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Hohmwohlgeborne Frau 
Hochzuverehrende Frau 
Bieefanzlerin 

Geliebte und verehrte Nichte 


Meder Eitelfeit noch Schriftſtel⸗ 
ler: Sitte, oder fonft ein ähnlicher 
Antrieb, fondern bloß reine Hoch⸗ 
achtung Freundſchaft und wahre 


053 


Ergebenheit veranlaſſen mich, Ih⸗ 
nen gegenwaͤrtige diaͤtetiſcheSchrift 
zu uͤberreichen. 
Vielleicht laſſen es Ihre vielen 
oͤkonomiſchen Anordnungen biswei⸗ 
len zu, etwas darinnen zu leſen; 
und vielleicht verſtatten auch die 
wichtigen Geſchaͤfte Ihres wuͤrdi⸗ 
gen Gemahls, dem ein diaͤtetiſcher 
Rath dann und wann ſonſt ſchon 


eben ſo lieb als noͤthig War, dies | 
ſem Werke einige Aufmerkſamkeit 
zu goͤnnen; dann würd’ ich mir 
vielleicht gar ſchmeicheln duͤrfen, et⸗ 
was zur laͤngern Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit und des Lebens eines der 
arbeitſamſten Geſchaͤftsmaͤnner und | 
einer liebreichen Mutter einer zahl⸗ 
reichen Familie beigetragen zu haben. 


04 


In diefer angenehmen Erwar⸗ 
fung verharre ich mit getwohnter 


Hochachtung 
Dero 


Leipzig, 
den zoſten September 


179 


ganz gehorfamft ergebenfter Diener 
Hr. Chriſtian Friedrich Michaelis, 


Borberigdt 
des Ucberfegerg. 


2 folgt der andre Band eines in Eng 
land, und vorzüglich zu Bath, fehr berühmten 
Werks. Dr. Adair ſchien zwar gegenmwär- 
ige Schrift der Engliſchen Aufſchrift nach *), 

! ne 5 ab⸗ 


“ #*) Medical Cautions chiefly for the Confideration of 
. Invalids, the Second,Edition, by James Makkitrick 
Adair. M. D. London MDCCLXXXVIII. 
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Morbericht des Weberfegers, 
abfichtlich nur für Schwächliche geſchrieben zu | 
haben, fie wurde, aber, weil fie auch als eine 
allgemeine Diät anzufehen war, mit fo gro⸗ 
ßem Beifall aufgenommen daß die ziemlich 
zahlreiche Auflage ſich in wenig Monaten ver⸗ 

griffen hatte, und wegen begieriger Nachfrage 
ohne Anſtand eine neue und im Kapitel von 
| Modekrankheiten weit vermehrtere, vom Ver⸗ 
faſſer veranſtaltet werden mußte. Nach die⸗ 
ſer zweiten Ausgabe hat der Ueberſetzer die 
Verteutſchung bearbeitet, jedoch verſchiedne 
Kapitel, z. B. von engliſchen Afteraͤrzten, Ar⸗ 
kanen, und Weiberdoctoren, und andern derglei⸗ 
chen Partikular ⸗ und Lokalumſtaͤnden, als fuͤr 
den teutſchen Leſer ganz unbrauchbar, weg⸗ | 


gelaſſen; hingegen aber, da er aus dem Werke 


hin 


Vorbericht des Ueberſetzers. 
hin und wieder deutlich erſahe, daß daſſelbe 
auch gar wohl eine vollſtaͤndige Diät für auf: 
geflärte Lefer abgeben Fonnte, theild aus zu⸗ 
verlafligen Bemerkungen andrer theils aus 
eigner Erfahrung noch verſchiedne diaͤtetiſche 
Erlaͤuterungen und vielleicht fuͤr die mit ges 
wiſſen Grundſaͤtzen der Medicin unbekannten 
LEeſer und Leſerinnen, nicht ganz unbienliche 
Regeln mitunter beigefuͤgt. Sollten dieſelben 
auch dem gelehrten Arzte und geltenden Rich⸗ 
ter nicht mißfallen, und bei dem Laien der 
Kunſt manchen uͤbeln Einfluß auf Geſundheit 
und Leben verhuͤten, ja zur mehrern Dauer 
der erftern und Verlaͤngerung des leßtern et: 
was beitragen, ſo waͤre dies die erwuͤnſchteſte 
Belohnung, die man ſich fuͤr die Verteut 

ſchung 


E Vorbericht des Ueberſetzers. 
ſchung diefer Schrift nur immer wünfchen 
koͤnnte. Die vom Verfaſſer beigefügten An— 
hange habe ich auf Anrathen gewiſſer akade⸗ — 
miſcher Freunde ebenfalls mit angeſchloſſen, 
vielleicht koͤnnten auch wohl dieſe gewiſſen me: 
diciniſchen Lefern gefallen, 


Leipzig, den 27ſten September 1791. 


Inhalt. 


Erfter — 
Ueber Modekrankheiten. = Seite 


Zweiter Abſchnitt. 
SErſtes Kapitel. 


Gefährliche Wirkungen der Hitze und all uzahlrei er 
erſammlungen in Simmern und Saͤlen. S. 34 


Zweites Rapitel. 
Wirkungen ſchaͤdlicher uf. S. 36 


vDritter 


u | | Inhalt. 
Dritter Abſchnitt. 
eg ſchicklich oder noͤthig, bei einer mineralie 


chen Brunnen: oder Badekur, oder auch bei 
eebade andre Mittel Darneben zu 


brauchen ? Seite 73 





Vierter Abfehnit. 
Ueber das Regimen. 


Erſtes Raepitel. 
Befchreibung des Regimens, — Gegenflände und 


Vortheile deffelben, — hohes Alter, — deſſen 
Urſachen. — S. 88 


Zweites Rapitel, 
Ueber das diaͤtetiſche Verhalten. 


Nahrungsmittel ſind natuͤrliche Reize fuͤr den Koͤr⸗ 

per — wie fie von Arzneimitteln und Giften un⸗ 

terfchieden — Anfüllung ‚und Ausleerung — Ber: 

hältniß des Reizes gegen die Organe, bie große 

Geſundheitsquelle — Gefahr Fänftlicher Augleerung. 
S. 


Dr its 


Inhalt. | I, 
Drittes Rapitel. 


Allgemeine Bemerfungen über die relative Verdau⸗ 
lichkeit der Speifen und Getraͤnke. 
Relative Verdaulichkeit der Speifen und Getränfe ift 
ſchwer zu ‚beflimmen. — Urfachen warum — bie 
neuern: Xerzte find nicht fo aufmerkſam als die-Als 
ten — Ungemwißheit in den Verfuchen — die Ver— 
dauung betreffende Meinungen — Methode ber 
DVerfuche, ihre Befchaffenheit zu befimmen — Nies 
fultare diefer Verſuche — Bemerkungen uber die 
aus dem Magen weiter gehenden Nahrungsmittel 
— befondre Bemerkung don Sohn Hunter — 
wird aber nicht beftätigt — Schaͤtzung ber Kraft 
des Magens. Seite 107 


iertes Rapitel. 


Relative Verdaulichkeit der Noehrun smittel. 


Nahrungsmittel was fie ſeien — ihre noͤthige Berei⸗ 
tung — Kochkunſt cin Zweig der Chemie — warum 
die Merdaulichfeit nicht fo leicht zu beſtimmen — 
Verdauung. ift eine weit ausgedehnte Berrichtung 
in der thierifchen Haushaltung — Beſchaffenheit 
der Ausduͤnſtung. — von Sanctorius angeſtellte 
Verſuche — Zuſammenhang oder Uebereinſtimmung 
der Ausduͤnſtung mit der Verdauung — mit Hun⸗ 

er und Durſt — Schluͤſſe — Vergleichung der 
Srundrbeile und Eigenfchaften ber aus dem Tier 
suche genommenen Babrungsmiint -— WEbLr: 

ba oO — lichteit 


iv Inhalt. 
lichkeit der thieriſchen Subſtanzen — Zufammen, 


| | un ber aabeien = — Erklärung berfelben. 
E | Seite 129 


Sünftes Kapitel. | 


Rei ende aus dem Thierreiche genommene Na 
rungsmittel. 


deitzende aus dem Thierreiche genommene se 


‚mittel — ihre Eintheilung in SKlaffen, Ordnun - 


en und Gattungen — Eigenfchaften jeder Gat— 
tung — Eigenfchaften gewiſſer — von jeder 


Gattung — deren Erklaͤrung. S. 155 
Sechſtes Kapitel, 


Vegetabilifche Nahrungsmittel. Benuhigende Neh— 
rungsmittel aus dem Pflanzenreiche. 


Relative beruhigende Nahrungsmittel aug dem Pflan- 
zenreiche — Ihre Beflandtheile — Die meiften: 
unfrer üblichen vegetabilifchen Nahrungsmittel find 
aftatifchen Urfprungs — Anmerfungen über ihre ' 
Batrungen, ie ©. 178 


Sieben 


 Zufafe | v 

- Siebenres Ropitel. | 
| Getraͤnke. | 

Getraͤnke, deren Gebrauch‘ — beruhigende Getränfe 

— verſchiedne Arten von Waffer — Proben. ihrer 

. einigkeit — waͤſſerige Getraͤnke — reißende Ges 

tranfe von verfchiedner Art, gegohrne abgezogne 

iqueure — Ihr Gebrauch — warum er fchäds 


Achtes Rapitel. 


Vorbauungsdlaͤt gur Er altun der Ge andbeic. 


Vorbauungsverhalten — einige Abwei ung darin 


i i 2 Menge — : Befchaffenheit des Srübs 
tags -und Abendmahlzeit. S. 248 





Neuntes Kapitel. | 
| Eigen ten der Getraͤnke. 2 
Nothwendigleit und Nutzen des Trinkens Waſſet 
uüberhaupt iſt dag einzige nothwendige Getraͤnke — 
welche Lebensperiode für die gegohrnen Getraͤnke die 
icklichſte iſt? Waſſer iſt ſelbſt fuͤr arbeitſame Men—⸗ 
en ein hinlaͤngliches Getraͤnke — uͤble Folgen des 
angen Sitzens bei der Bouteille nad) den Mahlse 
| zeiten — Wirfungen des Brandteweintrinfens — 


tt — 3 — W.erk⸗ 


oo. Shall, 


Merkmale der Ausſchweifungen in flarfen Setränfen 
— unfluges Verfahren junger Leute nad) gemach⸗ 
ten Ausſchweifungen — zufaͤllige Unordnung, 
warum unſchicklich. Seite 262 


Zehntes Kapitel. 


Ueber die Mannichfaltigkeit der bei verſchiednen Voͤl⸗ 
| fern gewöhnlichen Nahrungsmittel, 


Verſchiedenheit der Nahrungsmittel bei verfchiebnen - *. 
Voͤlkern — das Pflanzenreich gewährte den Mens 
fehen die fräheften Nahrungsmirrel — verfchiebne 
Arten ber Koft bei verfchiednen Nationen — der 
Fiſche bedienten fich die Menfchen zur Koft, bevor 
fie andre Thiere dazu beſtimmten — Sleifchfpeifen 
famen erft nach der Suͤndfluth in Gebrauch — 
Verſchiedenheit der Zurichtung der Speiſen unter⸗ 
ſchiedener Voͤller — einige genießen ſie ohne alle 
Bereitung oder Kochkunſt — Wirkungen des rohen 
Fleiſcheſſens — die aͤlteſte Art der Zurichtung der 
Fleiſchſpeiſen — die Art Thiere zur Speiſe zu 
maͤſten — verſchiedne den Mahlzeiten beſtimmte 
Zeiten unter verſchiednen Nationen — Ueberfluß 
bei Gaſtgeboten war in vorigen Zeiten mehr uͤblich, 
als Zierlichkeit — Beſchreibung eines Traktaments 
im vierzehnten Jahrhundert — euxus der Vor⸗ 
zeit und der heutigen Tage — Mittel zur Vermeh⸗ 
rung der Eßluſt. | S. 26 


Eilftes 


Filftes Rapitel. | 
Befchaffenheit der Speifen und Getränfe, 


Dergleichende Befchaffenheit der Nahrungsmittel, aug 
dem Thierreiche, aus dem Pflanzenreiche, gebrates 
ner, gebadener, gebämpfter, auf den Roſt gebras 
tener, gefochter; Menge und Befchaffenheit der 

Speiſen find nach dem Alter, Gefchlecht, Tempera« 
ment, ber Lebensart oder Gewohnheit einzurichten. 

Seite 286 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Regimen, Krankheiten vorzubeugen. 


Nothwendigleit phyſiologiſcher Kenntniſſe zur Beſtim⸗ 
mung der Anzeigen für das Regimen — Nahrung 
für zarte Kinder — halb erwachfene Kinder — 
wenn ihnen Sleifchfpeifen zusulaffen — Nahrung 
für junge Perſonen, für folche vom Mittelalter, für 
Bejahrte und Sreife, für Frauenzimmer — für Stus 
dierende — die Diät muß fich auch nach der Vers 
Schiedenheit der Temperamente, der Lebensart, ber 
Jahrszeit und dem Elima richten — wichtige Be⸗ 
merfung über die ——— der Krankheit. 

S. 296 


Dreizehntes Kapitel. 
Ditetiſches Verhalten in Krankheiten uͤberhaupt. 


Gründe, warum bie Grundſaͤtze des Regimens von 
Kraͤnklichen und jungen Xerzten zu ſtudieren find — 
b4 Ders 


vn Anhalt , | 
Verſchiledne Abſtufungen von Geſundheit zux Krank⸗ 


heit — Krankheiten von Ausſchweifung in der Bes 
wegung — allgemeine Kennzeichen diefer Ausſchwei⸗ 
fung — allgemeine Kennzeichen, des Mangels ders 
ſelben — warum die Kennzeichen diefer Ausfchweis 
fungen die.Angeigen für das Regimen gewähren — 


die Grundfäße des Negimens find weit einfacher _ 


als die der Medicin; daher weit verfländlicher — 


Weiber» Doctors find die Auffeher ded Negimens 


— weſentlicher Unterfchied zwifchen Heilfunft und 


Regimen — Irrthuͤmer der. Schriftfteller über dag 
Regimen — wie Patienten durch Menfchenfreunds 


Jichfeit getoͤdtet werden — Wirkungen des Negis 
mens find das beſte Kennzeichen son der Beſchaf⸗ 
fenheit der. Krankheiten — vielbedeutender Winf 
für praftifche Aerzte — Grade des Regimens. 


Seite 307 - 


Vierzehntes Kapitel, 
Regimen in hitzigen Fiebern. 


Anjeigen sum Kegimen in bißigen Fiebern — wie der⸗ 
gleichen Fieber abzuhalten oder im Anfange zu hem⸗ 
men find — tie der erften Anzeige Genüge zu: leis 

ſten — Mittel, welche die zweite Anzeige an die Hand 


geben, — Winfe für Hausmütter oder Familien — 


Erinnerungen für praftifche angehende Aerzte über 
einige fehr wichtige Punkte in der Kraufheitshte 
handlung. a 6, 322 


Funf⸗ 


fat; IX 
Sunfsehntes Rap 


£ebensorbnung oder Regimen fi Kränfliche und Res 
Ä convalescenten. 


Dies Kapitel foll vorzüglich zur Belchrung für fränf. 
liche Perfonen dienen — was diefe find — Ver; 
bindung ihres Zuftandes mit befondern Tempera- 
menten — Befchreibung der Cacherie — Kranke 
in der Einbildung — guter Rath für diefelben — 
was Keconvalegcenten find — guter Rath für bie 
Haugmütter fie zu pflegen — eigentliche Diät für 
Schmwächliche und Reconvalescenten; Fruͤhſtuͤck — 
Mittagsmaͤhlzeit — Abendeffen. Seite 330 


= Sedhsehntes Rapitel. 
Diaͤtetiſches Verhalten in langwierigen Krankheiten. 


Schwierigkeit, dieſen Gegenſtand jeder Klaſſe von Le⸗ 
ſern deutlich zu machen — das Regimen muß 
nach der Beſchaffenheit der einfachen ſowohl als 
der zuſammengeſetzten Krankheiten eingerichtet wer— 
den — Krankheiten aus ber erſten Klaſſe erfordern 
ein reisendeg Negimen — Ausnahme in. Anfehung 
dieſes Regimens in gewiffen Fällen — Ein Winf 
für die Damen — Befchaffenheit der andern Klaffe 
von Krankheiten — Beiſpiele der Schwicrigfeit, 
diefe beiden Klaffen von einander zu unterfcheiden — 
Anzeigen zum Negimen in den Krankheiten der zwei⸗ 
ten Klaffe — wichtige Erinnerungen für praftifche 
Aerzte — Ausnahmen von den allgemeinen Anzeige 

bs; wegen 


X  Sabalk. 
wegen der Schwierigkeit die allgemeine Befchaffene 
heit der Krankheit zu beflimmen; — Zuftand dee 
Magens und Darmfanald — Gewohnheiten — 
Unrichtigfeit der diaͤtetiſchen Regeln D. Cadogan’s 
— VBeſchaffenheit der Lebenskraͤfte — uͤberzeugen⸗ 
der Verſuch, daß das ſchwache Regimen unſchick⸗ 
lich iſt — nothwendiger Unterſchied der ſchleichen⸗ 
den Fieber — Bemerkungen uͤber den Gebrauch 
des Bathwaſſers — allgemeine Bemerkung. 
| —— Ge, Eeite 35 P 


| Siebzehntes Rapitel. 
Diätetifches Regimen in eingervurzelten Krankheiten, 


Krankheiten der dritten Klaſſe werden gemeiniglich für 
eingewurzelte genommen — Anzeigen zum Regi⸗ 
‚men für. diefelben — Gicht ift nicht der Inbegriff 

. aller langwierigen Rranfheiten — nicht immer 
eine Krankheit des verderbten Magens — alte 
Gichtarten vertragen nicht das nämliche Regimen 
— D. Cadogans Irrthum in dieſem Fall — 
ploͤtzlich veränderte Diaͤt iſt dfters gefährlich, be— 
ſonders in der Gicht. — Anleitung zur allmaͤligen 
Veraͤndrung, Behutſamkeit bei dieſer Veraͤndrung 
— Beiſpiele guten Erfolgs. S. 376 


| Fuͤnfter 


— I 
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Erſtes Rapitel, 


Wahl einer guten Wohnung oder eines bisweiligen 
Anfenthalts. | 
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Meinung des Hippocrates über diefen Gegenftand 
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Winrermohnungen für Schwaͤchliche. Seite 396 


Zweites Röpitel, : 
| Kleidung. 


iehnficheit zwiſchen Kleidung und bem hohen oder 
niedrigen, dem reitzenden oder beruhigenden Regi⸗ 
men — Thiere haben verſchiedne Beſchuͤtzungen 
gegen die Unannehmlichkeiten des Wetters — 
Schwelgerei erſchoͤpft den Koͤrper, indem ſie ihn zu 
allzuwarmer Kleidung geneigt macht — Abſtuf⸗ 
fungen der Kleidung nach dem verſchiednen Alter, 
Klima, Lebensart, Geſundheitszuſtand. Kleidung 
fuͤr Geſunde, fuͤr Kraͤnkliche und wahre Kranke — 
Bettwaͤrmen, wem es undienlich, — Schnuͤrbruͤſte, 
warum den Frauensperſonen ſchaͤdlich — Manus⸗ 
perſonen, die ſich deren bedienen, gehoͤren zu keinem 
von beiden Geſchlechtern. S. 402 
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Drittes 


Xlr Inhalt. 
Drittes Ropitel. 
Bewegung und Ruhe. 


Der Menſch iſt zur Arbeit beſtimmt — Bewegung iſt 
zur Geſundheit nothwendig — fie befoͤrdert die 
innere Bewegung und unterhaͤlt die Verrichtungen 
der Organe — traͤgt zum hohen Alter bei — 
Wirkungen maͤßiger Bewegung — heftiger Bewe⸗ 
gung, — Ruhe, warum ſie noͤthig, nach der Be⸗ 

wegung — Bewegung, thaͤtige — leidende — 
wie ſie nach den verſchiednen Umſtaͤnden einzurich—⸗ 
ten, ihr Nutzen fuͤr ſchwaͤchliche und kraͤnkliche Pers 
ſonen — Bemerkungen uͤber kaltes Baden. 

Seite 416 


vViertes Kapitel. 
Schlaf und Wachen. 


hai zwiſchen Wachen und Schlafen und bem 
reitzenden und beruhigenden Regimen — Wirfuns 
gen bed gefunden Schlafs — allzusielen Schlaf 
— unterbrochnen Schlafs — natürlicher Hang 
zu fruͤhem Schlafe — heffen Zuträglichkeit zum ho⸗ 
- hen Alter — Maßgabe des Schlafs nach den 
verſchiednen Lebensabſchnitten, nach der Werfchies 
denheit der Temperamente — wen das Schlafen 
am Inge zutraͤglich — nüßliche Erinnerungen. 
wi S. 431 


Sünftes - 


| Inhalt, X | 
er Fuͤnftes Rapitel. | 
Begierden und Seidenfchaften. 
Ausſchweifung in Leidenfchaften und Begierben, warum 
fie nachtheilig — wie ihnen zu begegnen — Winf 
für das ſchoͤne Geſchlecht — für. junge Perfonen 
beiderkei Geſchlechts — geidenfchaften eines Kran. 


fen — tie diefe fein. ſollen — Hoffnung. und 
Freude muß man in ihnen erregen. Seite 441 
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4 » Anhang, 
Philoſophiſch⸗ Medicinifcher Verſuch über thera⸗ 
peotifche Grundſaͤtze. 


Erſtes Kapitel, 


Was iſt die Therapie oder Heilkunſt — dieſer Theil 
der mediciniſchen Wiffenfchaft wird ſehr vernach- 
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ERRERRE Perſonen 


Erſter Abſchnitt. 
Veber Modefranfpeiten 





D. Mobe kann, mie ihr Gefährte, der Luxus, als 
einer von denjenigen Ausmüchfen betrachtet werben, 
die mit der Vervollfommnung-eines Volks verbunden ° 
find ; welche dem Moos der Fruchtbäume und Miftel 
ber Eiche in ſo weit gleichen, daß man ihnen nicht 
allen Mugen abfprechen kann, ob fie gteich mitunter 
Schaden bringen. 


Indem der eine Theil einer verfeinerten Nas 
tion eifrigſt bemuͤht iſt, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
aufs Hoͤchſte zu bringen ; fo befchäftige fich nicht we⸗ 
niger eine andre große Menge mit Erfindung — 
ia neuer x Meben. ' 


Aa © 


a 
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So wie menſchliche Geſellſchaften in ihrem fitt- 
lichen Zuſtande immer höher ſteigen, fo iſt der ſtets 
thaͤtige Geiſt des Menſchen, der mit den Mitteln, un 
fern natürlichen Bedürfniffen Genüge zu feiften, nod) 
nicht befriedigt wird, immer aͤngſtlich befchäftige, kuͤnſt- 
fiche Bebürfniffe fich auszudenfen, und zu ihrer Be: 
- friedigung Mittel zu erfinden. 

Als Ludwigder Vierzehnte, König in Sranf- 
reich, ſich aus Ruhmfucht und Eitelkeit dahin bringen 
ließ, das ganze Reich anzufallen, fo waren feine Un- 
terthanen mit nicht wenigerm Eifer bemüht, zur Ehre 
‚ihres großen Monarchen, wie fie eigentlich zu fagen 
pflegten, (pour ’honneur du grand Monarque) 
ihre Narionalfprache und zugleich ihre Moden: recht 
auszubreiten; und felbft der tapfere John Bull 
ließ ſichs, indem feine Armeen und Flötten die Feinde, 
"die Sranzofen, befiegten, gefallen, ihre Moben | anzıir 
nehmen. Ä 
Allein durch eine diefer Revolutlonen, welche in 
ben Weltbegebenheiten J eben felten vorkommen, 
indem man neuerlich dafür hielt, daß Frankreich un 

ſerm Minifterium Vorſchriften gäbe, hat es, unfre Mo« 
. ben anzunehmen; ſich gefallen laſſen; die offenbarften 
Beweiſe hiervon find mir öfters in diefem Sande (Frank⸗ 
reich) vorgefommen, und felbft In den Zimmern ber 


\  vornehmften Dame jenes Königreichs, : Wie viel ha⸗ 


ben wir bei biefem Taufch gewonnen? ‚Die Herrfchaft 
der Moden ift nun allgemein geworden, und hat ſich über 
Alles verbreitet; fie ift nichtmehr blos auf unfern zier- 
lichen Kleiderpug, oder die Berfchönerung unfter Haͤu⸗ 

fer 
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fen und Equipagen, und andrer damit verbundnen 
Dinge eingefchränft; fonbern fie erſtreckt fich auch auf 
Politik, Moral, Religion, und ſogar gewiſſermaßen 
auf Wiffenfchaften. Damen und: Herren nad) der 
Mode find fehr weit von den Unmodiſchen oder von 
den, der galanten Welt Unbekarinkeir unter: 
ſchleden. 


Indeſſen billige ich keinesweges dieſe ſo aufal 
lenden Unterſchiede in einem Nationalcharakter, blos 
weil fie der Abſicht, um derentwillen fi fie eingeführe 
wurden, nicht zu entfprechen fcheinen: denn, immittelft 
Leute ohne Rang und von geringem Vermögen Vorneh⸗ 
mern gleichen wollen, zerrütten fie ihre häuslichen Um» 
fände, und opfern fi) und ihre Familien nebft allen 
ihren Verwandten tr Thrannei der Mode 


auf; die Scheidewand des Unterſchiedes wird durch 


unverfchämte Windbeutel und Spieler niedergeriffen, 
indem ſie durch Haltung der beften Geſellſchaften noth- 
wendig fich den Vorzug hoher und nach der Mood ® 
lebender Perfonen anmaßen, 


Sollt: es irgend jemand meiner mobifchen Leſer 


ober Leſerinnen beſremden, in einer mediciniſchen Ab⸗ 


handlung, Bemerkungen uͤber die Moden anzutreffen ; 
fo bin ich) mit meiner Entſchuldigung gleich bereit: 


denn da man die Keilfunde ſowohl, als einige andre 


Wiffenfchaften und Künfte, ebenfalls unter die Herr 
fhaft der Mode gebracht hat; fo wird es, wie ic) ge— 
miß glaube, niche unſchicklich feyn, Hier die Art und 
Weife, wie dieß zugegangen ift, zu zeigen. 


43 Schon 


— 


\ 
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Schoͤn laͤngſt hat die Mode ihren Einfluß auf 
Vornehme und Reiche in Ruͤckſicht der Wahl ihrer 
Aerzte, Wundärzte, Apotheker und Hebammen ges 
habt; Hieraus aber erhellt noch nicht, wie ſich ihre 
Macht auch auf ihre Krankheiten Hat erſtrecken koͤn⸗ 
nen, Dies will ich nun darzuthun fuchen, 


Kranke werben gemeiniglih durch Wißbegisrbe 
angetrieben, won ihrem Arzte zu vernehmen, von was 
für Are Ihre Kraukhelt fen: indeſſen ift eine ganz ver- 
fländliche Antwort aufdie gethane Frage entweder nicht 
immer zuträglic, oder möglich; weilder Herr Doctor. 
manchmal das Vebel felbft niche kennt: anſtatt alfo 


den Zuſtand nach Gründen gehörig zu unterfuchen, 


oder feine Unwiffenheit in diefer Sacheraufrichtig zu 
befennen, welches freilich fichnicht immer mit der Po: 
litik manches Arztes reimen ließe, befriedigt er feinen: 
Patienten mit einem allgemeinen Namen, welcher 
bie Beſchaffenheit der Krankheit ausdruͤcken mag 

oder nicht. = 


Sind nun der Kranke fowohl, als fein Arze, 
ſolche Perfonen, die den guten Ton im modiſchen Publi⸗ 
kum angeben, fo ift diefer Umftand hinlaͤnglich genug, 
die einmal gegebene Benennung der Kranfheit mobe 
zu machen; denn wie $eute, bie zur vornehmen Welt 
gerechnet werden wollen, auch, ausfchließlich vor dem 
gemeinen Haufen, immer über. gewiffe Befchwerden zu 
Flagen haben: fo wird auch die wechfelfeltige Mittheis 
fung ihrer Unpaͤßlichkeiten gemeiniglich der Stoff ihres 
Gefprächess die Einbildungsfraft ae 

| ald 
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bald eine Aehnlichkeit des krankhaſten Zuſtandes! vor, 
obgleich wirklich gar Feine vorhanden iſt; und auf 
fohe Art wird der Name der Krankhelt gar bald uns 
aufdaftfam mobe, \ 

Ganz zu Ende des legten Jahrhunderts, und 
zu Anfange des gegenwärtigen, war der Spleen, 
die Vapeurs oderdas Malum Hyp die vor: 
nehme oder Modekrankheit > u 
| 44. Die 


%) Jebe biefer Benennungen war anfänglich auf ihr Land 
und Sprache eingefchtänft; To follte der Spieen eine 
. Verftovfung der Milz anzeigen ‚betraf nur das maͤnn⸗ 
lie Gefchleht, und war blos in England zu Hauſe; 
die Bapeursaber hatten damals nur die Damen im 
galanten Frankreich) die Ehre zu erleiden; und der gute 
Teutſche, befouders der öfters aus andern Urfächen ges 
ſchwaͤchte Gelehrte, oder aud) nicht Gelehrte, fühlte das 
- mals das Malum Hyp, (ist aber nah Maasgabe 
der Aufklärung unfrer Zeit die Hypohondrie,) wo⸗ 
bei fidy ber arme mehr an Einbildung, als wirklich Krans. 
fe, gemeiniglich ſehr viel Elend, fein Arzt aber meiſten⸗ 
theils defto weniger dachte. Diefe Benennungen befrie- 
digten nun vormals manche Kranfe von beiderlei Ges 
ſchlechte, und der angehende praktifche Arzt beruhigte ſich 
auch bei ihnen ſehr gern, weil er nun feiner Sache nes 
wiß zu fryn glaubte, und die Kur entweder englifch 
(und bei diefer vorgegebnen ausländifhen Kurart erhielt 
der junge Arzt immer den größten Nuf,) oder franzos 
ſiſch, oder. auch nur teutſeh einrichten Fonnte. Hatte 
nun der ohnlängft zu Haufe angelangte Arzt England 
befucht, fo hatten feine Kranfe meiftentheils ven Spleen, 
hatte er fih in Paris umgefehn, fo waren feine Patiens 
tinnen, fie mochten Elagen über was fie wollten, fat alle 
on Bapeurs franf, und jede Beſchwerde, die nur 
irgends der kraͤnkliche Teutſche dem jungen Arzte 
klagte, voard mit dee Hypochondrie abgeſpeiſet, 
| denn 
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Die Prinzeſſin, nachherige Koͤnigin Anna 
von England, die, wie bekannt, in ihrem erſtern 
Stande viel Verdruß und Uebermuth erdulden mußte, 
und in dem darauf folgenden von: Widerwärtigfeiten 
viel auszufichen hatte, war öfters Unfällen von Nie⸗ 
dergefchlagenheit und Schwermuth ausgeſetzt; wider 
dieſe Zufaͤlle verſchrieben die Leibaͤrzte, da fie ihnen 
eine gewiſſe Benennung ertheilt hatten, die Confection 
Nawleigh's *), oder die dieſem Mittel gleichlom⸗ 
mende herzſtaͤrkende Latwerge, 


Dieſer im ganzen Koͤnigreich bekannte Umſtand 
vermochte gar bald, daß alle Perſonen, welche von 
Welt waren und nur t icgend auf Rang und Vorzug An⸗ 


ſpruch 


denn dieß Uebel war damals gleichſam uͤber ganz Teutſch⸗ 

land epidemiſch oder Modekrankheit geworden. Dieß 

ſcheint auch unſers Verfaſſers ſpoͤttiſche Meinung uͤber 

Modekrantheiten zu ſeyn, die mehr die ſeichten Aerzte, 
als die bedauernswürdigen Kranfeh treffen ſoll. 
D. Ueberf. 


v) Dieg Mittel mußte ehedem, weil es einmal von ſeinem 
Urheber, Rawleigh, einen großen Auf erhalten hatte, 
allerdings mehr dem Namen, (denn es hieß Herzftärs 
kung,) alsder Sache nach wirken, weil unter den fünf 
und zwanzig Stuͤcken, woraus es beftand, viele fich wider, 
ſprachen, oder unnuͤtz, oder auch wohl gar fchädlich wa⸗ 
ren, wie dieß in neuern Zeiten die Londner Aerzte einges 
fehen, vernünftiger Weile das Necept fehrabaekürzt, und 
nur die Eräftinften Mittel dabei gelaffen haben; wiewohl 
man immer nicht fehen kann, was das noch in dies 
fer Zufammenfegung befindliche Krebsfcherenpulver fir 
haͤrkende a — fol. Das heißt aber Nas 

ſpect für die Vorfahren haben. 
| D. Ueberf. 


* 
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fpruch machen zu dürfenglaubten, die naͤmliche Krank⸗ 
beit zu erleiden und eben diefelbigen Mittel brauchen zu 
müffen wähnten.. Allein im Verkauf der Zeit wollten 
doc) diefe nicht eben fo garz ſchmockhaften modiſchen 
Apothefermittel vermöge des oftmaligen Gebrauchs den 
vermeintlichen vornehmen Kranken zu ſchwach vorfoms 
men, und da fie der Koften müde *), und gleichwohlniche 
auch nach deren Berhältniß in ihrem eingebildeten Ue⸗ 
bei erleichtert wurden, verfielen fie auf ein weit leichter 
zu habendes und Fräftigeres Surrogat, die abgezogenen 
Wafler, die man immer im Kabinet zur Hand bereit 
bielt **), 

V A5 Ohn⸗ 


*) Da ſolche zuſammengeſetzte Mittel der Vorzeit allzeit 
koſtbar ſind, ſo ſteht ſich der Apotheker immer dabei am 
beſten, denn er kann dieſelben im Preiſe noch Stand, 
Vermoͤgen und Wuͤrden des Kranken, ja auch nach dem 
herrlichen Namen der Arznei anſchlagen, und niemand 
kann fie beſſer taxieren als er, weil ihm am beiten bes 
Kanne it, wie viel feine Gewürze, Zimmtöl und der: 
gleichen koͤſtliche Dinge darinnen enthalten feyn follen. 
Eine ſimple, in Eräftigem Zimmtwaſſer gemachte Auflds 
fung eines einfachen Eafcarillens oder Peruvia— 
nifhen Rindenertrafts, wäre freilich wirtiamer 
und um leichtere Koften ju haben, aber diefe jedermann 
befannten Mittel werden allen Bürgersleuten verordnet, 
mie fönnten diefe, Leuten von Stande große Dienfte 
thun. Diefe müfjen entiveder ganz neumodifche, aͤuſ— 
ferft entfernte oder recht alte unbefannte Mittel, oder- 
Arkana befommen; gut genug, wenn folhen Patienten 
nur nicht arfchadet, und das Uebel mittlerweile durch die 
Mutter Na:ur geheilt wird, das unfchuldige, oder bes 
rühmte neue gute Mittel, und der behutſame Arzt, tras 
gen doc) die Ehre der gluͤcklichen Kur davon, 

D. Ueberſ. 

*) Diefer Gebrauch war auch in der That bei uns fchon 

diemlich in Gang gekommen, denn vornehme Damen 

| holten 


— 
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Ohngefaͤhr dreißig Jahre drauf wurde von mei⸗ 
nem ehemaligen gelehrten und ſcharfſinnigen Lehrer Dr. 
Whytt, zu Edinburgh, Profeſſor der Heilkunde, eine 
Abhandlung über dieMervenfranfheiten herausgegen _ 
ben, Vor der Bekanntmachung diefer Schrift harten 
$eute von gufem Tone noch im mindeften nicht gewußt, 
daß fie Nerven hatten; allein ein modifcher Apothefer 
von meiner Bekanntfchaft, der nur einen Blick in dieß 
Werk gethan hatte, machte fich Diefes als einen Wink zu 
Nutze, daer von feinen Kranken, ihrer Zufälle, Deren Ur⸗ 
fachen und Befchaffenheit wegen, öfters in Verlegenheit 
gefegt wurde, und half ſich dadurch ganz leicht aus ders 
felben : ex zerfchnitt auf einmal den Gorbifchen Knoten, 
indem er blos fagte: „Madame, fie haben 
ein Nervenuͤbel. Und die Auflöfung der Frage 
‚war aud) völlig befriedigend; die Benennung wurde 
mode, und run waren Spleen Bapeurg, und 
das Malum Hyp, — vergeflen *). — 


holten bei ihren Beſuchen ein Glaͤschen Liqueur don eig⸗ 
nei Bereitung ans ihrer Putzkoͤthe hervor, und tranken 
es fuͤr die gegenwaͤrtigen und zukuͤnſtigen damaligen teut⸗ 
ſchen Krämpfe, (denn bei bejahrten Damen waren gleichs 
wohl die Vapeurs noch nicht recht Mode), welches 
immer beffer ſchmeckte und gewiffermaßen mehr wider 
diefe Uebel Half, als unfer igt allgemein: empfohlner 
Chamillenthee mit einem Bibergeilpulver. 

| x D. Ueberf, 


®) Beinahe rear dieß auch damals der Fall In unferm fonft 
sticht fo leicht zu allen modiſchen Abwechſelungen aufges 
legten Teutſchlande; denn auf einmal hatte alle Welt ein 
Hrervenfieber, und der ju jener Zeit noch ftudierende, ja 
der faft am Ende der medieiniſchen Laufbahn fich —— 

5 vu, 
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Wilederum nach Verlauf einiger Jahre ſchrieb 
Dr. Eve ein Werk über die Verſtopſungen in den 
Ballengängen, und Steine in der Gallenblafe, und 
damit änderte fic) wieder die Modein den Krankheiten, 
Die Nerven und Nervenkrankheiten wurden nun ganz 
verdrängt, und die galligten Verftopfungen als Modes 
Franfheiten an ihre Stelle aufgenommen, und Perfonen 
von gutem Tone gaben ihren Zufällen diefen Namen, 


Namen oder Benennungen erzeugen, in wefent« 
lichen Dingen unſrer Wiffenfchaft unſchicklich angewen⸗ 
det, Verwirrung und Irrthum *) 5 indeſſen würd ich 

a | | doch 


Yızt, mußte ſtutzen und fragen, was doch das Ner⸗ 
venfieber für eine Krankheit feyn müffe, teil zue 
Zeit noch kein Lehrer der Heilkunde ein Wort davon in 
. feinen Lehrſtunden gefagt hatte. Es war aber auch nas 
tuͤrlich, denn mit dieſen Nervenfiebern gieng es faft wie 
mit ben Geſpenſtern, welche auch nur von manchen Mens 
ſchen geſehen werden koͤnnen. Allein weit gefehlt, daß 
man deshalb die in der That von aͤußerſt empfindlicher, 
in unſern Tagen von der luxurioͤſen Lebensordnung ents 
ſtandnen Nervenſchwaͤche, beſonders bei dem Frauenzim⸗ 
mer⸗Geſchlecht, häufig ſich eingefundenen wahren Ner⸗ 
venfieber laͤugnen wollte, obgleich nicht immer dieſe 
Krankheit porhanden iſt, wo fie der modiſche Arzt anzus 
treffen glaubt. oo 
| D. Ueberf, 


*) Beſondern Nachteil kann diefer Umſtand bei manchen 
Kranken erzeugen, weil fehr viele derfelben, vorzüglich 
der gelehrte Nichtarzt, die ganze Heilfunde zu überfeben, 
und allenfalls im zweifelhaften Fall fi aus dem Tiff ot, 
oder wenn fein Arzt den Sit der Krankheit im Unterleibe 
angiebt, mit der tröftlihen Schrift eines Kämpfe, 
vermöge feiner eignen Clyſtiermaſchiene, die ohnlängft 
viele ſich anſchaſten, ſich auf das, baldigſte und ficherfte 


zu 
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doch, wenn m kelne nachthelligen Folgen in der Praxis 
daraus entſtanden wären, es für unnoͤthig und unge⸗ 
reimt gehalten haben, dieſe Ideen erſt nad) ber Laͤnge 
beſtrelten zu wollen. Allein von dieſerzuletzt erwaͤhn⸗ 
ten Vorſtellung von Modekrankheiten ſind mir ſo viele 
nachtheilige Erfolge vorgekommen, daß ich es für meine 
Pflicht halte, mich einigermaßen zu bemuͤhen, die daraus 
entſpringenden Gefahren anzuzeigen. 


In der Abhandlung über die Schwierigkeiten bes _ 
mediciniſchen Stublums im erften Theile diefes Werks 
hab' ich die Unſchicklichkeit, Ausleerungen bei gefundem 
Zuftande des Körpers durch Arzneimittel veranftalten 
zu wollen, dargerhan, ch zeigte dafelbit, daß man 
weit fichhrer handeln wiirde, wenn man den Körper ſei⸗ 
‚ nen eignen Kräften und Bewegungen überliee. Die 
Geſundheit wird durch nichts mehr geftört, als durch 
die ungefcheute und widerfinnige Gewohnheit, Abfüh- 
rungsmittel zu nehmen, um fie zu erhalten, oder bie von 
einer zufälligen Heberfüllung entſtandnen Gelegenheits⸗ 
urfachen, ober jede leichte Berftopfung der Daͤrme mit 
Pürgangen zu heben zu trachten. 

Die 
zu helfen glaubt. Drum ift es oft Sebenttich, 1 dem wife 
begierigen Kranken vom Sig, Namen und Beſchaffen⸗ 
beit des Uebels etwas wiſſen zu laflen, es wird gewiß 
wenigen etwas helfen, den. meiften aber vergebliches 
Nachdenken, und Hinderung und Erſchwerung in ber 
fonft vielleicht wicht fo ſchweren Kur verurfachen. Se 


voißhegieriger und gelehrter der Kranfe, defto ſchlimmer 
bat es der Arzt, und defto fehwerer wird ihm faſt ims 


wer bie Kur, 
D. Ueberſ. 
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| Die Vorftellung vom nöthigen Aberlaſſen und Pur⸗ 
gieren zu jeder Fruͤhjahrs und Herbft= Zeit war ehe⸗ 


mals auc) in diefem Sande allgemein; man muß diefe 


üble Gewohnheit auf die Rechnung der Unmiffenhele 


der gemeinen Bartfcherer und aufdieberrügerifchen Ab» 


fihten andrer medicinifcher und chirurgifcher Pfufcher 
ſchreiben, die feinen geringen Profit machten, wenn fie 
auf folche Art ganze Kirchfpiele in Eontribution feßten, 


‚ und welche denen, die darin wohnten, Körper und Beutel 


freflich zu ſegen wußten. Viele Perfonen ausder eben 
nieht ganz niedrigen Volfsclaffe unterwerfen fich noch 
bis ige blindlings diefer verderblichen Gewohnheit "5 
wiewohl fie doch um ein Merfliches in unfern Tagen 
abgenommen bat und weiter nicht fo allgemein im 
Schwänge geht. * 


Allein heut zu Tage iſt eine andre an die Stelle 


jener getreten, welche noch nachtheiliger iſt, weil ſie 


allgemeiner und oͤfter angewendet wird, indem man ſich 
an den wiederholten Gebrauch von Salzen, Rhabarber, 


Magneſia, Pillen, Anderſon's und James's Pulver 
haͤlt, inſonderheit wenn es ſolche Perſonen thun, welche 


entweder wirklich an leichten Unpaͤßlichkeiten krank find, 


oder doch, ihrer Einbildung nach, daran zu leiden ſich 
vor⸗ 


— 


+) Leider wird dieſelbe von gewiſſen Aerzten doch noch im⸗ 


mer in ziemlichem Gange erhalten, und gewiſſe Aerzte 


verſchaffen ſich dadurch gewiſſermaßen den guten Namen 


ihrer beſondern Vorſorge für die Geſundheit ihrer ans 


vertrauten Freunde, 
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vorſtellen *). Solche Gewohnheiten dienen gerade, die 


Sefundpeit, welche dergleichen von Vorurtheilen elnge⸗ 


nommene Perſonen erhalten wollen, zu vernichten, 
und die Zufaͤlle, wider welche ſie dieſe Mittel nehmen, 
dadurch nur noch mehr zu verſchlimmern. 


Nach dieſer allgemeinen hler eingeſchalteten Be⸗ 
merkung kehre ich wieder zu meinem Gegenſtand zuruͤck. 


Aus einer wohlgegruͤndeten Meinung, daß der 
Bat her Brunnen in derjenigen Art von Kolik, die 
Gallenfteine zum Grunde habe, ober auch in andern 
Zufällen, welche von ermangelnder Galle herruͤhren, 


dienlich ſey, koͤmmt eine ſehr große Anzahl derjenigen 


Kranken, welche ſich hieher nach Bath begeben, mit der 
lebhaften Vorſtellung an dieſem Orte an, daß ihre 
Krankheitsumſtaͤnde von der Galle herruͤhren; es geht 


auch bisweilen fo weit, daß meine Patienten, an Statt 


eine 


w) Es iſt fehe zu wuͤnſchen, viele Aerzte moͤchten doch ihren 
kraͤnklich feinwollenden Freunden mehr Muth und phis 


ioſophiſchen Freifinn einflößen, und fle allmaͤlich vonder ' 


ängftlichen Sclaverei, die ihnen vielleicht ein laͤngſtver⸗ 
ſtorbner medieiniſcher Pedant mit feiner zu hoch anges 
ſchlagenen Weisheit angelegt hat, befreien. Denn viele 
Baier in der Heilkunde glauben, Man koͤnne ohne afle 


— 


| 


WMediein nicht immer gefund bleiben, und bisweilen 


miüffe man doch den Körper reinigen, wenigftens alle. 


Fruͤhjahre umd Herbfizeiten eine Kur brauchen. Solche 
medicinifche Irrglaͤubige muß man billig eines beſſern 
zu belehren fuchen; allein wenn man auch wohl gar bef 
Aerzten von nicht gemeiner Art folche Schwachheiten 
bdemerkt, fo muß man fid) billig daruͤber verwundern. 


D. Veberk 
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eine ordentliche Beſchreibung ihrer Zufaͤlle mir zu ma⸗ 
chen, um mich in den Stand zu ſetzen, von der wahren 
Beſchaffenheit der Krankheit ein richtiges Urtheil zu 
faͤllen, nur insgemein ſagen: H err Doctor ich 
leide an der Galle;“ und wenn idyenblichzue 
wahren Notiz ber Umftände gelange: jo find ich, daß 
dergleichen Perſonen aus dem Medieiniren eine Gewohn⸗ 
heit gemacht, und durch ſtets genommene Mittel die 
ſchaͤdliche Galle ihrer Vorſtellung nach 
fleißig obzuführen ſich bemuͤht haben. 


Um die hoͤchſtgefaͤhrlichen Folgen eines folchen 
Verfahrens, und aus Gewohnheit unternommenen 
Medicingebrauchs recht deutlich zu zeigen, willich nach 
aller möglichen Kürze zwei Fälle aus vielen andern aͤhn⸗ 
fichen, die mir vorgefommen find, bier anführen. 


Vor einigen Jahren zog mic) eine gewlſſe Dame, 
welche die Tochter eines berühmten Arztes und die Ge⸗ 
mahlin eines vornehmen und ganz vortreflid) gefinnten 
Heren war, über ihre Krankheit zu Rathe. 


‚ Ein nun verftorbner Mobearzt, der feine Praris 
niedergelegt hatte, hielt fid) einige Zeit auf ihrem Land⸗ 
gut auf; und da derſelbe fonft Hausarzt geweſen war; 
fo erbat fie fic) wegen ihrer Magenkrankheit ſeinen Rath 
welcher darin beſtand, daß die Patientin eine Cur mit 
Purgierſalzen brauchen ſollte, indem er dieſen auch 
als Anhaͤufung der Galle anſahe. 


| Nach Verlauf einiger Wochen, als man mihzu 
Rethe 30% fand I daß ſi ebisher faſt taͤglich en 


} 
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Art von Salyen gebraucht hatte; an Statt aber Beffi | 


rung auerlangen, war der Zuftand ſchlimmer, und fie, 
bei völlig verlorner Eßluſt, fehr von Kräften gebracht 
worden, mobeifie nach jeder Mahlzeit die heftigſte Be⸗ 
flemmung und ftarfen Magenſchmerz erlitt; von wel 
chem Höchft befchroerlichen Zufall fie gewiſſermaßen Er: 
leichterung empfand, entweder wenn fie durch Er 
brechen die genoffenen Epeifen wieder von fi) gab, 
oder eines ihrer Abführungsmittel wiederholte, 


Umfonft verfuchte ic) diefe Patienten von ihrer. 
verberblichen Gewohnheit des fteten Medicingebrauchs 
abzubringen, weshalb ic) auch) darauf antrug, daß noch 
ein Arzt zu Rathe ‚gezogen werben möchte. 


Indem man fich aber wegen der Wahl eines noch 
andern Arztes nicht fo leicht vereinigen konnte; fo wurde 
beſchloſſen, die Kranfpeitsgefchichte abfihrifelich an drei 
verfchiedne Sondner Aerzte zu ſchicken. Der Arzt, welchen 
der Freund von diefer Familie als feinen Nachfolger 

ſtark empfohlen hatte, verlängte, die Kranke möchte 
- boch lieber nach London fommen, um da eine Eur unter 
feinen Augen zu brauchen: ‚allein da dieß wegen ihrer 
gar zu großen Schwäche unmöglidy war, mußte ſich 
ber Arzeentfchließen, die Patientin hier (in Bath) zu 
beſuchen. Da mir aber in dem Urtheile über die Krank⸗ 
heit diefer Patientin nicht übereintommen fonnten, fo 
entzog ich mich völlig biefer Eur undzüberließ dieſelbe 
der Vorſorge diefes Arztes allein: nun wurden Purgier⸗ 
mittel und eine große Menge Saft von fauren fimonien 


unter der Berficherung.verordnet, daß, wenn er binnen 
| zwei 
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zwei Tagen wieder feinen Beſuch abflarten würde, die 
Kranke ſich aud) nad) feiner Erwartung völlig außer 


‚ Gefahr befinden follte, allein am Morgen bes angegeb ⸗ 


nen Tages ftarb diefe Perfon nachdem fie vorher bis an 
ihr Ende vier und zwanzig Stunden heftige — | 
| erlitten batte, R 


Hier fief ein unbedeutender Zufall coblich ab, wel⸗ 
cher durch einige ſchickliche Magenſtaͤrkende Mittel und 
‚eine Eur ‚mit Bather Brunnen haͤtte koͤnnen 
gehoben werden, weil man ein unrechtes Verfahren im 
Anfange der Krankheit angewendet hatte: denn ich war 
ſattſam uͤberzeugt, daß die Krankheit ſchon unheilbar 
war, ehe die Patientin noch von dem letztern Arzte be⸗ 
ſucht wurde; welcher nur in feiner vortheilhaften Vor⸗ 
herſagung in Anſehung des Ausgangs eines Falls, den 
die Heilkunſt nicht bezwingen konnte, geirrt hatte; wies 
wohl doch wahtſcheinlich der Tod dieſer Dame, durch 
den von ſeinem Vorgaͤnger und Patron angenommenen 
Curplan, befoͤrdert wurde. 


Eine gewiſſe ledige und ſehr wuͤrdige Damemeine 
Verwandſchaft hatte ſich's zur Gewohnheit gemacht, 
viele Monate hinter einander Laxiermittel zu nehmen, 
um, ihrer Meinung nach, die Galle abzufuͤhren; durch 
biefen oftmaligen Gebrauch derſelben war ihr Magen 
und Darmkanal endlich ſo unempfindlich gemacht wor⸗ 
ben, daß ſchwache Abfuͤhrungsmittel nicht mehr wirfs 
ten, und fie daher endlich auf Verordnung eines ſehr bes 
ruͤhmten londner Arztes die ſtaͤrkſten merkurialiſchen 

DB Pure 
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Purgierpillen*), um Oefnung zu bekommen, brau⸗ 
chen mußte. Ihre Geſundheit wurde aber in der 
Folge durch dieſe Behandlung aͤußerſt geſchwaͤcht, und 
hierauf durch die Betruͤbniß uͤber den Tod ihrer einzi⸗ 
gen Schweſter noch mehr zerruͤttet, ſo daß ſie ſich vor 
drei Jahren hleher (nah Barth) begab, um unter 

meiner Aufſicht eine Eur zu brauchen, 


Diefe Dame hatte von dem häufigen Purgieren 
fo ſehr gelitten, daß fie die allerempfindlichfte Art von 
Magenfchmerz in der Gegend der Herzgrube erlitt, wenn 
fie Den Gebraud) ihrer Pillen nur auf zwei Tage aus— 
fegen wollte. Jadeſſen aber, da ich ihr die gefährlichen 
Folgen diefes Verfahrens mir lebhaften Farben abmahls 

te, ließ fie von der bisherigen Gewohnheit des gftmaligen 
Purgierens nach; und da ihr das Bathwaſſer zufagte:' 
ſo ſtieg ſie allmaͤlig bis auf fuͤnf große Glaͤſer, die ſie 
taͤglich trank, und wurde dadurch fo ſehr inthren Krank⸗ 
heitsumſtaͤnden gebeſſert, daß ſie Bath bei gutem 
Wohlſein verlaſſen konnte. Aus einem nachher von ihr 
empfangenen ‘Briefe hab’ ic) erſehen, daß fie ſeitdem 
auch nicht die mindefte Abführungsargnei genommen 
bat, außer in einem leichten Kolifanfall ein wenig 
PETER 

en | Haͤtte 


ap Dieß waren die Pillen mit ai Gutte ( Pilulae de 
Gambogia), welche aus den flärfften und reizendften 
Mitteln beſtanden; aus Aloe, ſchwatzem Nießwurzelex⸗ 
traet, Gummi Gutte, verſuͤßtem Queckſilber, weſentlichem 
Dei von Wacholderbeeren und Kreuzbeerenfyrap ic, — 
Nun dieß find doch gewiß rechte Purganzen 


D. Ueberſ. 
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Haͤtte dieſe Dame den Gebrauch gedaͤchter hef⸗ 
iger, ober auch andrer Purgiermittel fortgeſetzt, ſie 
würde gewiß, eben wie die im vorhergehenden Fall ers 
waͤhnte Kranke, fi) den Tod unter ven gedachten Ums 
ftänden zugezogen haben; oder fie‘wäre an einer Ent⸗ 
zuͤndung der Darme, wegen ihrer, gegen den Eindruck 
ber nöthigen Mittel aͤußerſt großen Unempfindlichkeit, 
geftorben, — 


Das Bathwaſſer und andre Mittel machten den 
fernern Gebrauch der Abſuͤhrungsmittel unnoͤthig, indem 
der Magen und die Daͤrme dadurch geſtaͤrkt, und dieſe 
Theile wieder in den Stand geſetzt wurden, ihre Wer 
richtungen gehörig und ordentlich mit anhaltender Kraft 
zu leiſten. | 


Diefe zwei hier aufgezähften Faͤlle geben von 
den gefährlichen Folgen der Gewohnheit, fters Arznei | 
und vorzüglid) Purgiermittel zu brauchen, den unwi— 
derfprechlichften Beweis ab; zumal wenn es bei den 
unbedeutendften Unpaͤßlichkeiten gefchicht; und ich bin. 
feft überzeugt, daß die Anderfonifchen und die 
Ja me ſiſch en Stärfungspiflen,. (die ige eigentlich 
das Sieblingsmittel find,) dem König mehrUnterthanen 
gefofter Haben, . als felbft durd) Kriegsſchlachten aufge⸗ 
tieben worden ſind. | 


Aus dem, was ich bisher geſagt Habe, erhellt 
alſo ganz deutlich, daß ich unmöglich der Meinungdes- 
Dr, Cadogan’s beiftimmen kann, der dafür häft, 
daß der täglidye Gebrauch von nur gelind oͤfnenden 
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Arzneien oder oͤftern Purgiermitteln uͤberhaupt, in den 
Zwiſchenzeiten der Gicht anzurathen waͤre; ich fuͤr mein 
Theil habe verſchiedne Fälle zu bemerken Gelegenheit 
gehabt, wo eine folche angenommene Gewohnheit, ftets 
mit Sariermitteln zu medieiniren, gichtifchen. Perfonen 
den größten Nachtheil zugegogen hat, 

Bevor ich nod) meine Gründe von der Irrigkeit 
der Meinung, daß Gallen - Krankheiten fo Häufig vor- 
fommen, hier anführe, halte ich esder Sache gemäß, 

ben rechten Sinn des Wortes gallicht zu erklären. 
Galle ifteine Fluͤſſigkeit von bräunliche gelber 
Sarbe, fharfen bittern Geſchmack und feifenartiger - 
Beſchaffenheit, welche durch) die Leber abgejondert und 
in die Därme, einige Zoff unter ber unterfien Magen» 
öfnung, ausgeleert wird; fie koͤmmt theils aus der Leber 
und theils aus der Gallenblafe, welche gleichfam der 
Verwahrungsort oder der Behälter für dieſe Fluͤſſig⸗ 
keit ift, wofelbft fie noch) gemwifle nothwendige Veraͤnd⸗ 

ruhgen erleiden muß. 0 

Erftend. Die Verrichtungen der Galle find verſchie⸗ 
den. Da ſie hoͤchſt alkaliniſch iſt *), ſo verbeſſert fie 
alle 


Nur muß man nicht etwan ein aͤtzendes Laugenſalz in 
ihr anzutreffen glauben, ob fie gleich übrigens. mit einer 
feifenartigen Subſtanz vieleg gemein hat. Chemifdhe » 
Zerlegung, oder Ihre Vermiſchung mit verſchiednen ans 
dern Körpern, zeigt, daß fie viel Waſſer, aber auch nicht 
wenig entzundbares Del enthält. Doch dieß kann den 
Nichtarzt oder den nach diäterifchen Lehren begierigen 
Lefer nicht intereffiren,, nur fo viel foll dieſer wiſſen: 
DieGalle ift zur Erhaltung der Gefundheit eben fo nds 
thig, und zus guten Verdauung fo unumgänglich nn 
. derli N 
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afle Neigung. zue Säure, welche bie Nahrung | 
im Magen, entweder wegen zu großer Ueber- 
menge vegetabilifcher Koft, Die eine mehr oder 
weniger faure ‘Befchaffenheit hat, oder aus einem 
Mangel der Berdauungsfräfte des Magens, ers 
‚leider, 


Zweitens: ba die Säfte bes menfchlichen Körpers 
Neigung zur Alfalescenz befigen; Jo ertheilt die 
Galle, - indem fie den Nahrungsmitteln aus dem 
Pflanzenreiche. dieſe Eigenfchaft giebt, denfelben 
fo viel von der animaliſchen Befchaffenheit, daß 
fie dadurch fähig werden, bie Ernäfeung bes ' 

- Körpers zu bewirken. 


Drittens: da viele Subſtanzen unſrer Nahrungs⸗ 
mittel von zaͤher, leimigter und ſchleimiger Be⸗ 
ſchaffenheit, und die Verdauungsſaͤfte des Ma- 
gens nicht immer vermoͤgend ſind, ſie unter ein⸗ 
ander gehoͤrig zu vereinigen; ſo traͤgt die Galle 
durch ihre ſeifenartige Eigenſchaft ſehr viel bei, 

dieſe hoͤchſt noͤthige Veraͤnderung zu vollenden. 


Viertens. Vermoͤge ihrer Schärfe und Hige reizt 
ſie die Abſonderungsgefaͤße der Daͤrme, daß ſie 
eine groͤßere Menge Dauungsſaͤfte abſondern, um 
die aus dem Pflanzenreiche genommene er 

B3 n 


derlich, als die uͤbrigen Verdauungsſaͤfte, und daher 
muß man ihrer fchonen, und weder durch unnöthiges 
Larieren, noch durch zu viele faure Speifen und &es 
traͤnke, wie z. ©. Limonade, noch durch allzuhaͤufiges 
Sallateſſen ihre — immer ſchwaͤchen. 

D. Ueberſ. 
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noch mehr zu zertheilen und der übelgen coldſen 


Subſtanz aͤhnlich zu machen: und dieß erfolge 


auch In Ruͤckſicht auf die Einſaugungs- oder. 


Milchgefäße, indem diefe defto lebhafter den flüf- 
ſigen Thell der Nahrung oder den Milchfaft 
aufnehmen und in die Blutmaffe leiten, | | 


Sünftene. Die Galle erregt auch die Därme zu. 
einer febhaften Bewegung, welche zu ihrer orbents 


lichen Ausleerung erforderlich iſt. 


‚Die Galle ann entweder zu überflüffig, zu ſcharf 


und zu offalinifch fein, oder es kann auch grade das 
Gegentheil Statt finden: naͤmlich wenn diefe Feuch— 
tigkeit niche in hinlänglicher Menge vorhanden, ober 
dleſelbe nicht feharf genug iſt: und einer von diefen Um⸗ 


. 


ftänden muß nothwendig in den Zufällen, die man ger · 


meiniglih gallichte Kranfpeiten nennt, Statt ha⸗ 


ben; wiewohl ich meinen follte, diefe Benennung fei 


in j;dem all, wo e8 an der gehörigen Menge und 
Kraft der Galle mangelt, fehr unfchicklid) angebracht, 


Unrer heißen Himmelsftrichen, und felbft in unferm 


ſchwuͤlen Sommerwetter kann die Galle zu feharf, und 
zu «l£alinifch, alfo dem Magen und Darmfanale ges 


fährlich, werden; die Perfonen aber, welche diefe Zu⸗ 


fälle am meiften erleiden, find immer von flarker, mun⸗ 
terer und fefter Conftitution, und führen gemeiniglic) 
eine. arbeitiame $ebensart; ferner find es folche, bie 
ſich fehr der Sonnenhitze ausfegen müffen, als Sols 
baten, Seeleute, Akkersleute oder Tagelöhner, deren 
Körper Seftigteit, und durch heftige Bewegungen — 
| wijle 
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voiffe Dauerbaftigfeit erlangt, wo bie Sebensträfte, 
. und der «Kreislauf des Blutes Stärke und $ebhafe 
tigkeit, und die Säfte, vorzüglich die Galle, ftarfe 
Meigung zur Alkalescenz äußern, Jedoch felbft 


auch in diefen Perfonen weiß ich aus Erfahrung, daß 


die ausgeleerte Galle öfterer als Wirfung, denn als Ur« 


fache der Kranfheit zu betrachten iſt: denn, obgleichdie 


* nätürliche hißige Schärfe der Galle durch den hoben 
Grad der Hige in den Fleberanfällen, vorzuͤglich bet 
leuten von eben befchriebner Conftitution, fehr vermehre 
wird; fo iſt doch die Galle, fo bald das Fieber nachläßt, 
bei weiten weder zu häufig, noch zu feharf, fondern in 
beiden Ruͤckſichten gemeiniglic) fehlerhaft, und bleibe 


J * 


es auch ſo lange, bis der Kranke wieder zu feiner Ge 


fundheit und zu feinen Kräften gelangt iſt. 


Das ſieche, gelbfichte Anfehn alfo, welches wie 


in ben Gefichtern der fich von Falten oder andern Fie« 
bern erholenden Perfonen und auch in langwierigen 
Kranfheiten,. bie wir öfters gallighte zu nennen 
pflegen, bemerken, ift diefem nad) einer Urfache zuzu⸗ 
ſchreiben, mit welcher die Galle ſehr wenig, wenn es 
uͤberhaupt doch geſchehen ſollte, in Verbindung ſteht, 
außer, daß ſie an ihrer Menge und Schaͤrfe Mangel er⸗ 
litte, in welchem Fall, nach der gewoͤhnlichen Sprache, 
dieſer Zuſtand gar nicht — genennt zu werden 
verdient. 


Perſonen von erſchlaffter, ſchwaͤchlicher und ſehr 


reizbarer Leibesbeſchaffenheit, (und das ſind gemeini⸗ 
glich die Reichen und Vornehmen, welche ſich dieſe 
| B 4 Krank⸗ 
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Krankheitsbenennung, Gallenkrankheit, zu 
geeignet haben), ‚find fo weit entfernt, vom Ueber⸗ 
maaß der Galle angegriffen zu werden, baß eigentlich 
das Gegentheil gemeiniglid State finder: weil, wegen 
des Schwäche ihrer Lebenskraft, wegen ihres ſchlaͤfri⸗ 
gen und matten Kreislaufs der Säfte, und folglich. 
aud) wegen des elenden und waͤſſerigen Zuftandes ihres 
Blutes zugleich die abgefonderten Feuchtigfeiten, bes 
fonders die Galle, weit weniger ſcharf und alkali⸗ 
nifch find, als fie es feyn follten, 


Die Galle ift häufiger wegen ihrer zu geringen 
Menge, und wegen des Mangelsarn Schärfe, zu be» 
fhuldigen, als daß man das Gegentheil anträfe; und 
dieſer letztre Zuftand jſt öfters ein Erfolg des unthätl« 
gen $ebens, welches gemeiniglich von den Reichen ges 
führt und öfters von einer Menge Mervenzufälle bes - 
gleiter wird; obgleidy gar nicht zu laͤugnen ift, daß 
auch Perfonen der niedern Volksklaſſen aus‘ Are 
much und Mangel ſchicklicher Mahrungsmittel eben. 
falls in folchen Zuftand geraten, und Mangel an hins 

länglicher und guter Galle erleiden Fönnen, 


Indeſſen, ohne bei der Unſchicklichkeit der Be⸗ 

nennung Gallenkrankheit unter dieſen Umſtaͤnden ſte⸗ 
hen zu bleiben, wird es ſchon genug ſeyn, nur ſo viel 
zu bemerken, daß in folchen Fällen alle Dagegen ange⸗ 
wendete Mittel dahin gerichtet find, die Menge der 
Galle zu vermehren, und ihre Schärfe zu erhöhen. 
Daher verordnete der verftorbne berühmte Boer⸗ 
have in folchen Fällen RER und andre bittre 
| Sub⸗ 


- 


Ueber medelrenthelen ZT 


Eubftanzen, umbie fehlende Galle zu erfegeh *); da 
denn durch diefe Mittel in dergleichen Umftänden eine 
doppelte Wirfung. erfolge, indem fie nicht nur die in 
einem ſchwachen Magen erzeugte ſcharfe Säure neutra⸗ 
liſiren, wie dieß immer die Wirkung der bittern Sub⸗ 
ſtanzen iſt, ſondern auch die Verdauungsſaͤfte ſelbſt 
um etwas alkaliniſcher und ſchaͤrfer machen. 


Die Gelbſucht, oder gelbe Farbe der. Haut, 
wird als hinlänglicher Beweis eines Uebermaaßes von 
Galle betrachtet; und viele Kranfe, befonders das 
fhöne Geſchlecht, Haben es fehr in der Gewohnheit, 
ihre Freundinnen und Aerzte um die Farbe ihrer Aus 
gen zu befragen, und durch Beitritt einer verderbten 
Einbildungsfraft betrügen fie fich öfters und entdek⸗ 
Een Galle als Urfache ihres einzebildeten Uebels, wo 
ſie doch gar nicht zu finden iſt. 


So verfaͤllt eine Dame, wenn ſie viele Stunden 
auf einem ſehr zahlreichen Ball zugebracht hat, und 
beinahe von der Hitze und verdorbnen Luft eines engen 

* 5 Saales 


*) Es wuͤrde alſo ein ganz — Arzt ſehr wohl 
thun, wenn er. auch dem zaͤrtlichſten weißen Mädchen 
wider ihre Magenkraͤmpfe, oder enannten Vapeurs, 
auf altteutfche Manier ein ganz ſchwarzes Mittel, aus bit 
tern Extrakten mit Ochfengalle verfchreiben wollte; denn öfs 
ters haben dergleichen Nervenzufälle ihren Grund in zu 

- ſchwacher Galle und Übermäßiger Säure im Magen, 
welche von diefer thierifchen Bitterfeit, wenn man fie 
zumal noch mit einigen Gran eines alkaliſchen Salzes 
verfegt, nad) Wunſche getilgt, und die ganze Krankpeitse 
urfache gehoben wird. 


D. Veb er f 
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Saales erſicktiſt in ein uͤberhingehendes Fieber, und f 
erwacht voll Berdruß und ohne durch den Edylaf Ere 
quickung erlangt zu haben; fie tft. gar nicht bei guter 
$aune, vielleicht tVeil fie am vorigen Abend ein ſchlech⸗ 
tes Spiel machte und die Karte nicht nad) Ihrem Wun⸗ 
ſche fiel; in ihrem Spiegel findet fie ſich gleich auf ven 
erften Blick ganz entftelle, und ihre Farbe gegen den 
vorigen Tag völlig verändert; indeffen ift fie gär niche 
geneigt, diefe Veränderung ber wahren Urfsche zuzu⸗ 
fhreiben, fondern in der Galle finder fie ihrer Meinung 
nach die Schuld ihres uͤblen Ausfehens. 


Die Gelbfucht aber Ift felten eine! Folge 
vom Uebermaaße der Galle, vielmehr ift zu geringe 
.. Menge berfelben Schuld an diefer Krankheit, und fie 
- giebt nureine Anzeige, daß diefe durch verſchledne Ur-⸗ 

ſachen von Ihren natürlichen Wegen abgewichen iſt. 
Allein Hier beftehen die Mittel, fie zu heben, in füle 
chen, welche diefe Fiüffigfeie wieder in ven rechten Ras 
nal leiten, ‘ihre Menge vermehren und die gehörige 
Kraft und Schärfe wieder herftellen Fönnen; keines⸗ 
weges aber in ſolchen, welche ſie als überflüffig und 
ſchaͤdlich ausleeren; daher denn diefer Zuſtand, wenn 
man fich beſtimmt ausdrücken will, gar nicht den Na⸗ 
men einer Gallenkrankheit mehr verdient, als Waf 
ſerſucht nothwendig ein Uebermaaß der, dünner 
Bluttheile zum Grunbe bat, 


Eine galligte Farbe der Haut iſt auch nicht ſel⸗ 
ten die zufällige Wirkung von der heftigen Leidenſchaft 


des Song, des Biſſes einer Viper, gewiſſer Gifte, 
und 


* 
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und auch einiger. Fieber und Nerven⸗ ober krampfigter 
Zufälle, welches man einer. überhingehenben Zufam« 
menfchrürung ver natürlichen Wege der Galle zuzu« 
= bat, daß fie fid) nochwendig über die ganze 
Dsrrfläche des Körpers verbreiten muß. Dieß hab’ 

ich öfters bei äußerft empfindlichen Kranken bemerkt, 
wo doch nicht der geringfte Verdacht weder einer uͤber⸗ 
fluͤſſgen Galle, noch irgend in den Gallengaͤngen ſtek⸗ 
kender Steine vorhanden war. In dergleichen Faͤl-⸗ 
len verlor ſich aber die gelbe Farbe ſogleich aus dem 
Weißen der Augen und aus der Haut, wenn nach ge⸗ 
ſtilltem Krampfe die Galle wieder ihren natuͤrlichen 
Weg nahm. Eine Gabe von Kampfer oder Opium 
hob die ganze Krankheit, da in dieſem Fallein Abfuͤh⸗ 
tungsmittel die gelbe Farbe gewiß vermehrt hätte, 

Indeſſen giebt es noch viele andre Kranfpeiten, 
die mit einer fiechen gelblichten Geſi chtsfarbe begfeitet 
werden, und die man öfters für eine gelbfüchrige Farbe 
hält, wie man dieß oftmals bei Perfonen antrift, die an 
einer mit der Hnpochondrie vermwicelten Nervenkranf: 
heit leiden, worunter bisweilen noch zugleich eine unvoll« 
ftändige Gicht verborgen liegt, Solche fränfliche Perfo- 
. nen find, öfters zu ihrem größten Nachtheil, in der 
irrigen Meinung, eine: Kranfheitsurfäche aus dem 
Körper zu fehaffen, bie gar nicht in demfelben befind« 
lich iſt, mit Purgiermitteln allzu gefchäftig; und pfle- 
gen dadurd) alle ihre Kranfheitszufälle zu ver— 
ſchlimmern. 

Gallenſteine, wie man ſie insgemein zu 
nennen ‚pflegt, werben aus ber in ber Gallenblaſe zu⸗ 

ruͤck⸗ 
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ruͤckgehaltenen Galle gebildet, indem fie allmaͤlich in 


eine dem gelben Wachfe ähnliche Maſſe fich verdickt, 
Diefe Kranfheie entfteht aber bei weitem. nicht fo oft, 
als man ſich gemeiniglich vorftelle; indeffen ift fie doch 
leicht von denjenigen Fällen, die man irxiger Weife 
Gallenzufälle nennt, durch) die feharfen und ımerträgfie 
chen Schmerzen, die fic) in der Herzqrube äußern, zu 
tnterfcheiden ; fo lange, als die Gallenfteine den Weg 
der Gafle durch die Gallenblaſe verfchließen, Allein 
dleß graufame Hebel wird nicht allzeit mit einer gelben 
Farbe der Hautbegleitet ; indem diefe in der That oͤf⸗ 
ters zufällig und ‚gar nicht mit einem Fehler der Galle 
verbunden iſt. 


Ja auch Krankheiten der * ſelbſt, des Or⸗ 
gans, welches eigentlich dieſe Feuchtigkeit, die Galle, 


bereitet, verdienen nicht einmal im genaueſten Ver . 


ftande den Namen der Gaflenfranfheiten: denn gelbe 
Farbe ber Haut, oder Ausleerung ber Galle find nur 
zufällige Umflände; und einige der Höchft eingerwuttzel- 
ten Krankheiten diefes Organs finden bisweilen Statt, 
ohne daß .einer von gedachten beiden Zufällen fih 
ereignet. 


Ein bittrer Geſchmack im Munde, ein — 


u 


Ueberzug der Zunge, Uebelkeit und Druͤcken in der Herze 


grube, werden als zuverlaͤſſige Beweiſe von im Magen 


beſchwerlicher Galle angenommen; beſonders, wenn da⸗ 


bei durch Brechen Galle ausgeleert wird: indeſſen wenn 
wir die unnatürliche Mifhung der Nahrungsmittel, die 


vom Reichen und ER verfhlungen werben, er⸗ 
waͤ⸗ 
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waͤgen; fo koͤnnen wir auch dieſe Symptome ganz leicht 


erklaͤren, ohne zur Galle unſre Zuflucht zu nehmen; 
welche, wenn ſie ſich wirklich im Magen befunden haͤtte, 


eher obgedachte widernatuͤrliche Miſchungen und Gaͤh⸗ 


rungen, vermoͤge ihrer aufloͤſenden und aſſimilirenden 
Kraft, verhindert, - als befördert haben wuͤrde; und 


eigentlid) wird biefe Berrichtung oder Wirkung indie | 


- Nahrungsmittel, nachdem fie in den Darmfanal hinab⸗ 
gebracht worden find, als zuverläffig angenommen, 


Was ben angenommenen ganz entſchiednen Bes 


weis 'einer übelbefchaffenen Galle betrift, die man aus 


\ 


der Durchs Brechen entſtandnen Ausleerung derfelben 


erkennt; ſo iſt dieß ein Umftand, welcher eine Bee 
und genauere ‘Betrachtung verdient. 


Obgleich einige Aerzte behaupteten, daß ftets - 


alle im Magen zugegen, und zur Verdauung der 
Speiſen unumgaͤnglich nothwendig ſei; ſo hat doch 

der meiſte Theil daran gezweifelt und das Factum ſelbſt 
geläugnet; und gewiſſe mit Thieren, ausdruͤcklich in der 
Abſicht die Befchaffenheit der Verdauung zu beſtim⸗ 
men, unternommene Verſuche fcheinen auch der Sache 
zu widerfprechen. Sollte Golle inden Magen gelan« 


gen; fo müfte fie durch eine widernatürliche und vers - 


kehrte Bewegung gegen die Geſetze der Schwere auf- 
wärts fleigen und dahin kommen; welches man doc) 


bei ven fonft der Natur eignen, einfachen Wirkungs⸗ 


arten nicht leicht zugeben kann: denn hätte der weife 
Schöpfer die Abſicht gehabt, daß die Galle in den 


Magen follte abgefege werden; fo würde es ihm 


v4 . X 
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ja gänz leicht geweſen fein, dieſe Feuchtigkeit grades— 
weges dahin zu leiten; wie man dieſen all bei einem 
Manne gefunden hat, welcher aber auch wegen feiner 
äußerften Gefräßigfeit viel Aufmerffamfeit erregte, die 
man der durch einen eignen in den Magen gehenden 
Kanal fließenden Galle zufchrieb. 


R Es haben mich einige Kranfe gefragt, wiedenn 
die Galle aus dem Magen weggebrochen werden koͤn⸗ 
ne, wenn fie ſich hicht vorher in, demfelben befunden 
hätte. Hierauf iſt die Antwore nicht ſchwer. Die 
Empfindung der Uebelfeit, wenn fie ftarf und anhala 
tend ift, befördert ein Zurücktreten der Galle in den 
Magen, indem auch der damit verbundene Theil des 
Gedaͤrmes, naͤmlich der Zwoͤlffingerdarm, auf wider⸗ 
natuͤrliche Weiſe periſtaltiſch bewegt wird; und eben 
daher koͤmmt es bisweilen, daß bei leerem Magen die 
lautere Galle auf die erſte Anftvengung wegaebrochen 
wird; indeffen ift es noch. immer Fein Elarer Beweis, 
daß eben dieß die erweffende Urfache des Brechens 
fei, fondern esift nur eine zufällige Wirfung deffelben, 
fo wie auch häufige Ausleerung der Galle Feinen fichern 
Grund abgiebt, daß diefelbe in einem uͤblen Zuftande 
fi) befinde, | Fi | 
Die geſuͤndeſten $eute brechen, wenn fie zu Echiffe 
‚gehen, auf erfolgte Uebelkeit und wieberholte Anſtren⸗ 
gung eine große Menge Galle weg: und dieß haͤlt 
öfters viele Tage an: allein kann man deßhalb auf 
überhäufte Menge oder befondre Schärfe der Galle 
ſchließen? Ein vollfommen gefünder Mann erleidet 
Zu. einen 


\ 
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einen heftigen Schlag auf: den Kopf, wodurch das 
Gehirn verletzt wird; hierauf erfolgt ein Erbrechen 
gruͤner Galle: wollen wir in ſolchem Fall einen Fehler 
der Galle, als die Urſache des Brechens, annehmen? 
Perſonen, die zu ſolchen Kopfſchmerzen geneigt ſind, 
welche blos aus Nervenreitze entſtehen, brechen oͤfters 
Galle aus; allein dieſes Erbrechen iſt blos zufaͤllig, 
und von Mitleidenheit, keinesweges aber, aus einem 


Fehler dieſer Feuchtigkeit herzuleiten. Perfonen, dee . 


ren Magen durch Unmäßigfeit und andre Urfachen in 
feiner eonifchen Kraft fehr geſchwaͤcht ift, geben bic⸗ 
weilen die im Magen enthaltenen Dinge von fo äufe 
ferft faurer Befcbaffenheie von ſich, daß felbft der 
Schlund davon wund wird, Mach einigen Anfiren« 
gungen koͤmmt aud) grüner Stof zum Vorfchein; dieß 
will man nun für Galle halten, da dod) gewiß die 
alle, wenn fie immer im Magen befindlich wäre, 
diefer fauren Subftanz ihre Schärfe benommen und 
fie neucralifirt haben würde; wie wir fehen, daß Och⸗ 
fengalle dieſe Wirfung thut, wenn fie mit Säure ver« 
BR wird, | 


Daß bie Gafle felten, wo es ja jemals gefchehen 
follte, in den Magen tritt, wofern es nicht auf ver: 
ſchiedne Anftrengungen erfolge, ift ganz offenbar, weil, 
ſo bald ols fiein dem Magen in die Höhe gebracht wird, 
die Uebelkeit an Stärfe und Beſchwerlichkeit zunimmt : 
diefe muß man lediglich dem roldernatürlicdyen Reitze der 
Nerven bes Magens zufchreiben ; follte ſich aber dieſe 
Feuchtigkeit als ein vonder Natur dahin me 

beſtaͤn⸗ 
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| beſtaͤndiger Gaſt daſelbſt befinden; ſo wurd es ſich 
auch ganz anders verhalten, und alles dieß nicht erfol⸗ 
gen, was wir in ſolchen Umſtaͤnden wahrnehmen. 


Bevor ich dieſen Gegenſtand voͤllig verlaſſe, muß 
ich nochmals erinnern, daß die Vorſtellung von der 
Galle, als einer herrſchenden Krankheitsurſache, ein 
großer und gemeiner Irrthum und zwar ein ſolcher iſt, 
der in feinen Folgen ſehr gefaͤhrlich wird.ʒ und ich kann 
aus langer und oft wiederhohlter Erfahrung verſichern, 
daß alle dieſe Uebel, die man ihrem Uebermaaße zuge⸗ 
ſchrieben, gemeiniglich aus Mangel derſelben entſprun⸗ 
gen ſind; und daß die Idee, dieſe nuͤtzlichſte und heil⸗ 
ſamſte Feuchtigkeit, wenn ſie ohnehin ſchon in zu gerin⸗ 
ger Menge vorhanden iſt, noch auszuführen, öfters zu 
- Erzeugung‘ der gefährlichften und fraurigften Folgen 
Anlaß gegeben hat. 


Man muß nur wiffen, daß in der griechifchen 
ESprache ein und eben daffelbe Wort die Galle und 
den Zorn anzuzeigen gebraucht wird; daher wird 
auch der Ausdruck cholerifch auf foldye Derfonen ange _ 
wendet, die von heftiger, zorniger und vachgieriger Ger 

mürhsbefchaffenheit find. Wären die brittiſchen Schoͤ⸗ 
‚nen, befonders die galanten Damen, deren feine Erzie⸗ 
hung offenbaren Einfluß auf die Maͤßigung, wo nicht 
gänzlich auf die Ausrottung aller ſtuͤrmiſchen Leiden⸗ 
fchaften haben follte, von diefem Umftand recht belehrt, 
fie würden vielleicht nicht begreifen Eönnen, daß nur irs 
gendein Uebel, es betreffe ihren Koͤrper oder ihren Ge⸗ 

muͤths⸗ 
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muͤthscharakter, vonder alle feinen Urfprung naͤhme, 
‘ ober mit einem Uebermaaß derfelben verbunden wäre; 

‚und an Statt dieſe gallichte Krankheiten 
noch ferner zueinem Modeisbel*) zumachen, wuͤr⸗ 
ben fie viefelben gewiß gern den Miedern ihres Ge« 


ſchlechts uͤberlaſſen. | - 
— Da unſer Verfaſſer die Gallenkrantheiten als ein eher 


maliges Modeübel beitticher Damen nicht fo wohl von 


angehäufter Galle, als nur mehr vom der ftärmifchen 
Leidenfchaft des Zorns herzuleiten fcheint, fo gereicht es 
unſern teutſchen Schönen zur Ehre, daß dieß Uebel 
eben nicht Häufig unter ihnen angetroffen wird. In⸗ 


deſſen fönnte man dieffalls doch auch den Englaͤnderin. 
nen das Wort reden, und, wenn fie ja häufiger vom | 


Erbrechen der Galle überfallen wuͤrden, dirfes auf den 


dort gewoͤhnlichen Häufigern Fleiſchgenuß und ihr ſtaͤr⸗ 
keres Getraͤnke rechnen, da durch diefe beiden Stuͤcke ih⸗ 
ser Diät doch immer eher ein Ueberfluß an Galle erzeugt 
werden kann, als bei ung in Teutfchland, wo dag andre 
Beſchlecht, in den meiften Stuͤcken, grade eine der eng: 


iſchen eutgegengeſetzte Diaͤt fühıe, | 
” e D. Ueber. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Erftes Kapitel 


Gefaͤhrliche Wirkungen der Hiße und allzu⸗ 


zahlreicher Verſammlungen in Zimmern, 
und Saͤlen. 





| Feu er iſt ein Stof, deſſen Natur, aller zahlreichen 
Verſuche und muͤhſamen Unterſuchungen der Naturfor⸗ 
ſcher und Scheidekuͤnſtler ohngeachtet, doch bisher nur 
unvollkommen entdeckt worden iſt. Es iſt die ausge⸗ 
breitetſte Materie, und der wirffamfteStofin der Natur; 
indem es alle Koͤrper durchdringt, und in gewiſſem Grade 
ſich auch in dem kaͤlteſten befindet. Hitze und Flamme 
kann man mehr als Wirkungen ſeiner Beweglichkeit, 
und Kaͤlte, als ſeines ruhigen Zuſtandes in den Koͤr⸗ 
pern, anſehen. 

Wenn Feuer mit dem Stoffe des Brennbaren 
verbunden iſt, welches in vielen Körpern verborgen liegt; 
ſo ſetzt letztres dieſelben, wenn Feuer auf ſie wirkt, in 
Flamme, und dieſe Flamme wird durch Die äußere Luft 
unterhalten; man glaubt auch, daß viel davon in die 
Subſtanz dieſer Körper während ihrer ————— 
eindringe. 

Ob⸗ 
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Obgleich nicht alle Körper in Flomme gefege 
werden Fönnen; fo find fie doch alle in verfchiednem ' 
Grade, gemeiniglic nach Verhaͤltniß ihrer Dichtheit, 
der Hiße fh — | 

Die Wirfungen der Hige auf thierifche Körper 
find ihrem Grade gemäß: vielleicht richten fie ſich aber 
aud) nad) gewiffen andern Umftänden, die man noch 
nicht genugfam beſtimmt hat. Iſt fienur im mäßigen 
Grabe zugegen ; fo ergeugt fie eine angenehme Empfin⸗ 
dung, befürbete den Kreislauf des Blutes und vers 
mehrt die Empfindlichkeit des Koͤrpers. In einem 
Grade, der dem des Körpers gleich iſt, oder ihn über. 
ſteigt, erregt und vermehrt fie anfangs die Kräfte des 
Kıelslaufs, in der Folge aber ſchwaͤcht und entkraͤftet 
fie diefelben. Daher Fönımt es, daß die Schmiede, 
Däder und Glasmacher entkräfter und mie der Zeie . 
ſehr Durch bie Hitze ihrer heißen Defen geſchwaͤcht wer⸗ 
den; und wir wiffen auch, baß die Hiße allein gefaͤhr⸗ 
liche und öfters tödliche Fieber hervorbringt; und daß, 
wenn bie Eindrücke der Kälte unmittelbar auf vörhere 
gegangene Hiße folgen, eine Menge verfchiedner Krank⸗ 
beiten erzeugt wird, nach dem fkärfern oder mindern > 
Grade derfelben, oder auch nach Beſchaffenheit ande, 
rer. Umſtaͤnde. NER Br.) 

Wir werden diefen Gegenftanb im nächften Ra, 
pitel, noch genauer zu erwägen Gelegenheit nehmen, 
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Zweites Kapitel, 
a Wirkungen fhädlicher Luft 


€ 





| Wan man ber Luft dieſe Benennung giebt; fo var⸗ 
ſteht ſich die Schaͤdlichkeit in Ruͤckſicht auf das thierl⸗ 
ſche Leben. Die Luftmaſſe, welche unſern Erdball bis 
auf beträchtliche Entfernung von demſelben umgiebt, 
und die wir den Dunftfreis nennen, ſcheint eine Mis 
ſchung zu fein, die aus einer großen Menge Ausdün⸗ 
ſtuagen von Thieren, Pflanzen, Mineralien und Mes 
tallen zuſammen gefegt ift, wovon ein ziemlicher Theil 
aus firer, brennbarer,. und andern fremden $uftarten, 
und elektriſchem Feuer beſteht; und daher muß aud) 
der Dunfifreis mehr oder weniger In Verhaͤltniß nach 
der Beichaffenheit und dem Grabe diefer Ausduͤnſtun⸗ 
gen unteln fein, 


Da wir nun Seftändig und nothwendig eine 
Säle von diefer $uft in unfre Lungen zur Untere 
haltung des Lebens aufnehmen muͤſſen ); ſo iſt es 
u —— F 


*) Dieſe Luftſaͤule fol nah Hallern mit einer Kraft 
von dreißigtanfend Pfund auf unſern Körper drüden. 
—— | D. Ueberſ. 

Er Die Dienge der Luft bei einem recht vollen angeftrengs - 
ten Odemzuge ſoll, wie dir allerneueſten Verſuche des 


- 


Wirkungen ſchaͤdlicher Luft. Br? 


ein ſehr wichtiger Umftand, daß wir diefelbe-fo rein, 
als immer möglich, (denn unrein iſt Nein gewiffemGrade 


boch aflegeit,) befommen, weit fie in ihrem hoͤchſtver⸗ 
dorbnen Zuftande affzeit töblich iſt, wie man dies aus 
den Wirkungen glühender Kohlen, aus den Verſuche 
mit. der Luftpumpe u, ſ. m. erſehen kann. | 


Die Wirfingen unreiner $uft auf unfern Körper 
find von verfchiedner Art, und richten fi) nach dem 
Grade ihrer Unteinigkeit, Eine Perfon, die ſich bes 
traͤchtliche Zeit. in fauler oder verderbter Luft aufbäts, 
wird verdroffen und matt, bekoͤmmt Kopffchmerz, Bea 
klemmung, Aengftlichkeit und Drüffen um die Herz⸗ 
grube, kalte Schweiße, Ohnmachten, und noch andre 

dergleichen Zufaͤlle mehr, 


Alle dieſe Wirkungen zelgen zur Gnuͤge, daß 
bie Lungen unfaͤhig ſind, die Luft mit ihrer gewohnten 
Leichtigkeit ein und auszuathmen, daß die thaͤtige 
Wirkſamkeit des Herzens vermindert, und der Kreis⸗ 
lauf des Blutes geſchwaͤcht wird, und die Kraft und 
Lebhaftigkeit des Nervenſyſtems abnimmt, ja ur 

E NEC3. ſi 


engliſchen Atztes Dr. Goodwyyn's ausweiſen, oͤfters 
uͤber zwelhundert Kubikzoll betragen. S. Dr. Edm. 
Goodwyne erfahrungsmäßige Unterfu— 
chung der Wirkungen des Ertrinkens m. 
f. m. Leipz. 1790. Unbeſorgt um die Menge der Luft, 


febe nur jedermann auf die Reinigkeit und den gehoͤ⸗ 


— rigen Wärmegrad derfelben, wenn er frei und: mit 
Wohlbefinden athmen und fich nicht in Gefahr feiner 
Geſundheit nnd des Lebens ſetzen will. 


S Ueber ſ. J 


* 
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fi) gänzlich verliert, und bas teben bald völlig 
aufhoͤrt. 


Es wird alſo der mihe ſehr — fein, die vor⸗ 
nehmften Urfachen diefer Wirkungen aufzufuchen, Das 
mit wir fie vermeiden, oder ihnen doch gewiflermaßen 
entgegen arbeiten Eönnen, 


’ 


Zum Erſten wird die 9 iß e, wenn fe bis zu elnem 
hohen Grade fteige, eine Urſache vieler Unbehaglihe _ 
£eit und Gefahr, wie im vorigen Kapitel gezeigt wor - . 
den ift, felbft auch, wenn fie gar, Feine andre fchädliche 
Eigenfchaften mie ſich führe, Dieſe Uebel werben in 
Feiner Stadt und an feinem Orte von ganz England 
fo oft, und auffallend bemerkt, als: hier zu Bath: 
denn da unfre Stade um und um mit Hügeln umgeben 
iſt; fo wird auch der über ihr ſchwebende Dunfifreig 
Burch die aus den heißen Bädern auffteigenden Dünfte, 
und den Rauch von den zahlreichen Feuern wärmer 
und feuchter. Diefe Atmosphäre wird aud) mehr in 
rußigem und unbewegtem Zuftande erhalten und weit 
feltener hier verändert, als in ſolchen Städten, bie in 
einer, onen Fläche oder an erhabnen Orten liegen, und 
gehe ja in unferm Dunjifreis eine "Bewegung und 
Veraͤndrung vorz fo geſchieht dieß nur an einzelnen 
Orten der Stadt; die Fältere und fehmerere $uft dringe 
gewaltfam in, und durd) die Straßen, und verurfache 
Wirbelwinde; befonders pflegen fie von den Abend.» 
und Mitternachts Gegenden zu kommen: daher be⸗ 

klagt 
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Plagt man fich durchgängig, baß Bath mehr windig, | 
als irgend ein andrer Ort, wäre, 


Und da nod) über dieß in dieſer Stadt ing gro 
Ger Zuſammenfluß von Menfchen ift; fo werden aud) 
die meiften Häufer von Fremden bewohnt: fo daß die 
beftändig, faft in jedem Zimmer, unterbhaltenen Feuer 
die Häufer unmäßig erhigen, wie dieß aus ber Hiße 
einiger Wände empfunden wird, die bisweilen aud) in 
den Schlafgemaͤchern faft unausftehlich ift, mern zus 
mal bie Bettſtellen oder Sopha's hope an BR Wände 
geſtellt werben, 


Die öffentlichen Säle find zwar geräumig und 
luftig, werden aber nichtsdefto weniger durd) die haͤu- 
figen Feuer und die große Menge der Sichter fehr er⸗ 
hitzt; wenn zumal die darin fich verfamnielnde Geſell⸗ 
fchaft fehr zahlreich iſt; noch weit nachtheiliger aber 
wird dieß Uebel durch die häufigen Privat» Geſellſchaf⸗ 
ten, wo öfters eine ftarfe Anzahl Perfonen in Fleinen 
Saͤlen bis zur größten Uebermenge fich verfammelt *), 


a a en 7 7 


*) Man hat ſich von jeher ſehr daruͤber verwundern muͤſ⸗ 
fen, daß, da in unſrer Stade (Bath) die öffentlis, 
hen Säle fo bequem eingerichtet find, Leute von 
Stande diefelben in recht ftarfen Ruf zu bringen fich 
nicht augelegen fein laffen, und vielmehr Privataffems 
bleen nicht nur zum Nachtheil guter öffentlicher Ans 
ftalten, fondern ganz vorzüglich zum größten Schaden 
ihrer Gefundheit anftellen. Daß dieß in London ges 
ſchieht, läßt fich entſchuldigen, weil dort wenig öffent» 
liche Epielfäle, die — Zimmer aber * 

u 
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Eben daher entfichen gemeiniglich die häufigen 
Klagen fo vieler nach Bath, Fommender oder vielmehr 
daſelbſt ſich aufpaltender Fremden, über Erkaͤltun⸗ 
gen; und dadurch werden auch fodann Schwaͤchliche 
nicht nur an der Forefeßung ihrer Eur gehinbert, ſon⸗ 
bern ihre Gefundheit wird auch merklich geſchwaͤcht, 
und fie-verfallen niche ſelten außer ihren mitgebrachten 
Uebeln noch über dieß in Fieber, Rhevmatiſmen, katar⸗ 
rhaliſche Zufälle, und andre Krankheiten, 


Man irrt, wenn man biefen Uebeln durch Bes 
wegung mit Spazierfahrten In allerlei Arten von Chai⸗ 
fen, oder Kurfchen, entgehen will, - Die gemeinen 
Miethwagen find insgemein von Megen oder feuchter - 
Nachtluft durchnaͤßt, und an Stattein Bewahrungs 
mittel wider die äußere Luft und Feuchtigkeit zugeben, 
vermehren fienur das Uebel noch mehr; felbft die Kut⸗ 
ſchen, welche auc) nicht aus ber ganz gemeinen Kloffe 
find, doc) aber als Familienfurfchen lange In feuchten 
Wagenſchuppen geftanden haben, find nicht ficher zur. 
beiffamen Bervegung zu brauchen, indem theils das 
$ederwerf, theils auch das Einſchmieren deſſelben, die 
feuchte Dunſt nicht nur an ſich zieht, ſondern auch 
lange behaͤlt; Perſonen, die aus obgedachten Geſell⸗ 
ſchaſten und aus einem heißen Sale ploͤtzlich in die 
freie $ufe Fommen und einen langen Weg in ihrer 
Kutſche zu machen haben, Ba nothwendig Ges 
fahr 


gerkunler und fnftiger, ja welt größer als unfme 
Speiſe und Putzzimmer find. 
D. Verfaſſer. 
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fahr laufen, durch dieſen Uebergang aus einem bis 
zum Erſticken beißen Zimmer in die. auffaflendfte 
Kälte, augenbliclic) ſich zu ſchaden *). 


Zum Andern 
Verdorbne oder unreine Luft. 


Wir haben den phyſiſch / chemiſchen vortrefllchen 
Verſuchen des hoͤchſtſcharfſinnigen Dr. Prieſtley, 
die er auf die or der Beſchaffenheit und Eis 
genfhaft der fo mancherlei Luftarten gewendet bat, 
Nunmehr eine weit genauere Kenntniß der wahren 


/ 


Eigenſchaften und verſchlednen Grabe ber —— | 


der atmofphärifchen Luft zu verbanfen, 


Diefe $uft, von der man annehmen muß, daß 
nich ein Drittheil berfelben wirflich rein ift, iſt eine 
& 5 übers 


*) Alten diefen — theils unmittelbar, theils auch 
erſt auf wiederholte Fehler, von folcher plößlicher Era 
‚Fältung, fpäter erfolgenden Zufällen, die nicht felten 
rötlich ablaufen, kann am allerficherften dadurch vors 


gebeugt werden, wenn bei dem Austritt aus einem 


Saal oder Zimnier im erhißten oder wohlger ſchwitzen⸗ 
den Zuftande des Körpers in die freie Luft von folchen 


Perſonen nur (fo gleih ein langer Pelz oder Mantel | 


umgenommen wird. Nach der baldmöglichfen Nach⸗ 
hauſekunft aber - müffen fie, es feien Manns. oder 
Fraueneperſonen, zu noch groͤßrer Sicherheit, fo gleich 
die naſſe Waͤſche und noch feuchten Kleider, nur nicht 
bei afnen Fenftern und Thuͤren, mit trockner Kleidung 
und Mäfche verwechfein, undehefiefich zu Beste Segen 
einige Taſſen Thee trinken; dann wird gewiß manches 
ſonſt — gefährliche Vebel- nicht erfolgen, 


D. Ueberſ. 


1 
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uͤberaus gemiſchte unrelne Maſſe, wovon der groͤßte 
Theil unſerm Leben immer wirklich nachtheilig BR, 
bet werben muß. 


Außer diefer allgemeinen — des Verder⸗ 
bens, verdirbt der Athem und die Ausduͤnſtung des 
menſchlichen Koͤrpers, die uns umgebende Luft ſo ſehr, 
daß man insgemein annimmt, jede Perſon verderbe 
dag belebende Princip in einer Minute aus einer Gal⸗ 


done voll Luft; daher leuchtet es auch, mie mid) 


vduͤnkt, ein, wie nöchig die Öftere Erneuerung ber 
$ufe in Zimmern ift, die wir bewohnen, zumal wenn 
ſie klein ſind, und mit unter viele — ihren 
Aufenthalt darin nehmen. 


Wir finden viele Beifpiele, ſogar von cöͤdil 
chen Wirkungen unbewegter und verdorbner Luft. 
Nicht einmal des merkwuͤrdigen Beiſpiels ber 
Schwarzen Höle zu Ealcutta zu gedenken, ka⸗ 
men : vor einigen Jahren ned) andre bei den DBer« 
fammfungen zu -Orford, mie aud) in dem Ver— 
fammlungsfaale zu Edinburgh , vor; und ohngefähr 
vor vier Jahren ereignete fid) audy zu London ein aͤhn⸗ 
licher Fall; einige IRRE, —— unſre Auf—⸗ 
merkſamkeit. 


In der Koͤnigsſtraße zu $ondon — ach tzehn 
Zoͤglinge mic ihrem Aufwaͤrter In einem und demſel⸗ 
ben Zimmer; ſich recht gut wider die Kälte zu ſchuͤz⸗ 
zen, machte man die Kaminthuͤre feſt zu, und ſver⸗ 


— = fonft alle übrige Zugänge der freien Luft. 
Zehn 


/ | ⸗ 
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Zehn von den Kindern, nebſt ihren Bedienten, er⸗ 
litten faſt einerlei Zufaͤlle, naͤmlich heftige Schmer⸗ 
zen in der Herzgrube und im Ruͤcken, empfihbliches 
Kopfiveh, leichten Schwindel und Zucfungen, 


In allen diefen bier erwaͤhnten Fällen wurde 
bie Luft fo, verunreinige, daß ſie den unmittelbaren 
Tod drohete. £ 4 


Indeſſen ſchwaͤcht bie —— unreine safe 
nicht allein die Sebensfräfte, fondern fie erzeugt au 
die bösartigften und anftecfendften Krankheiten *),. 


Eben daher befömmt die in ben engen föchern 
und feuchten Gefaͤngniſſen eingefchloßne Luft eine 
ſolche Schädlichfeit, daß fie eine Art von gefährli« 
chem Fieber erzeugt, welches zu fo einem hohen Grabe 
von Bösartigkeie feige, daß gegen Einen Verur⸗ 
theilten und Hingerichteten, drei am Kerkerfieber ſter⸗ 
ben. Und eben daher werden in Hofpitälern, wo man 
fie niche mic recht guter Worfiche erbauer, und öfters 
lüftet, weit weniger Kranke hergeftelle, als in Prie 
vathäufern zu gefchehen pflegt. I: 


Allein ohne auf diefe und andre, mehr als Zur 
Gnuͤge beftätigte Thatſachen zu fehen, kann ein ganz 
ein» 


! *) Man fönnte mich hler nie Verwechſelung der ge⸗ 
woͤhnlichen Berunreinigung der Luft mit der ſpeei⸗ 
fiſchen Anſteckung derſelben beſchuldigen, ich glaube 
aber, daß in dieſer eben nicht fuͤrs gelehrte medicini⸗ 
ſche Publikum abſichtlich gefchriebnen Abhandlung, 
| * ſolche genaue Eintheilung nicht ſo a a fein 
wird, 
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einfaches Erperimene einen klaren Beweis von dem; 
was wir bisher gefagt haben, abgeben, | 


Die feinfte und der Keinlichkele ganz ergebne 
Derfon wird nach dem Aufftehen in ihrem Schlaf 


Zr immer nicht has Mindefte won unangenehmem Ges - 


ruch gewahr; allein fie darf es nur einige Minuten 
verlaffen, und gleich wieder in daffelbe zurück Lone 
men, nachdem fie freie Luft geathmet, und bevor man 
das Zimmer gefüfter hat, fo, wird fie gleich den wer - 
fenelichen, auffallendſten Unterſchled entdecken, 


Eben dieß gefchieht auch in den öffentlichen und 
durch Gefelffchaft geftopften Sälen; indeffen da bien 
fer beſchwerliche Eindruck zum Theil von’den gemifch« 
ten Ausflüffen von Feuern, Lichtern und Parfüms, 
(melche leßtern, nur im Morbeigehen zu erinnern, 
eben nicht fehr zuträglich find) entſteht; fo Fann dies 
fer Fall die Sache nicht fo vollfommen beftärfen, 


Wenn nun diefe Hebel von unabgefrifchter oben 
unerneuerter $uft in Saͤlen und Zimmern entftehen, 
die doc) nur von reichen, galanten und fehr reinlichen 
Perfonen befucht werden, die alle Reinlichkeit inihrer 
Gewalt und fid) ganz eigen gemacht haben, mie viel 

mehr muß die ftocfende verborbne Luft diefes in den 
ſchlechten Wohnungen und Hütten armer $eute, denen 
es an aller Bequemlichkeie, ja öfters an vielen vom 
ben norhdürftigften Lebensmitteln fehle, bewirken ? 


Die Wirkungen ber umreinen Luft fi nd um fo 
viel wide indem a oc eben nicht immer hr 
gr 
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gleich) durch ausbrechende Krankheiten offenbaren ; fo 


daß fie auc) dann bei ihrem Entſtehen felten ihrer | 
wahren Urfache zugefchrieben werben. J 


| Ich will fo kurz und deutlich, als es immer 

möglid) ift, den Grund zu zeigen füchen, warum die 

Ausdünftungen der menfchlichen Körper fo ſchaͤdlich 

ſind; indem doch eine ſolche Erklaͤrung die Mittel 
anzeigen kann, das Uebel einigermaßen zu mindern, 

wens fie auch nicht ganz und gar Ohfeden ebrufalsen 

vermögend find, 


Wir haben bereits in dem erffen Thelle dieſes 
Werks, naͤmlich in dem Abriß der Natur⸗ 
geſchichte Des Menſchen, gezeigt, daß viele 
von unfern Organen auf fo wunderbare Art gebauet 
find, um vermöge diefer Einrichtung die Theilchen. 
von unfrer genoflenen Nahrung, oder auch von den 
Deftandeheilen unfers Körpers ſelbſt, die durch die 
verfchlednen Bewegungen der nöthigen Verrichtun⸗ 
‚gen abgenuͤtzt, und zu fernerm Gebrauch) undienlich 
geroorden find, herauszufchaffen. Wenn fie zurücde _ 

gehalten ** fo müßte beſonders die entzuͤndliche 
$ufe nebſt den alkaleſcirenden Theilchen nochwenbig 
fehr ſchaͤdlich und die Uirfache vieler" Krankheiten wer⸗ 
ben. Viele diefer Ausführungen vorzüglich Die,’ 
fü durch die Haut und bie ganze Oberfläche des: Rör« 
pers, wie aud) aus den Lungen geſchleht) ſind ſelbſt 
auch bei den feinften und. allerreinlichſten Perſonen 
und im beften Gejundbeitszuftande, ihrer Natur nach. 

nicht weit von einer zus Faͤulniß geneigten Beſchaf⸗ 
fen⸗ 
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fenhelt entferne, bei Perfonen aber, die fogar wirk⸗ 
lich an einer Krankheit leiden, von noch ſchlimmerer 
Eigenſchaft; und es werden uns daher zwei Erinne⸗ 
sungen gegeben, naͤmlich fürs Erfte, daß es Ges 
funden eben nicht zutraͤglich ift, mit einer kraͤnklichen 
Perſon in einem Bette zu ſchlaſen; und fürs Andre, 
daß es hoͤchſt nörhig ift, die Krankenzimmer recht 
fleißig und forygfältig zu lüften; und Dritteng, . 
die Waͤſche der Kranken, ihr Bettzeug und ihren 
Anzug fleißig zu wechfeln. 


.. Man nimmt an, und ich glaube mit Rehht, 
daß mehr von den beſchwerlichen und ſchaͤdlichen Theil⸗ 
chen mit der in die Lungen aufgenommenen Luft fort⸗ 
gefuͤhrt werden, als von der ganzen Oberflaͤche des 
Koͤrpers; und dieß iſt auch der Grund, warum die 
von, uns geathmete Luft ſo bald verdirbt und zur Forte 
dauer unferg Sebens’untüchtig wird, Dieß gefchiehe 
in dem Verhältniß, nad) dem die $uft vor dem Ein⸗ 
athmen bereits mehr oder weniger rein geweſen iſt; 
weil die auf ſolche Art verunreinigte Luft geſchwinder 
mit dem ſchaͤdlichen Stof in den $ungenbfäschen erfuͤllt 
wird, und daher in einer gewiffen Zeit weniger Unreie 
nigkeit abführe 5 da hingegen eine veinere mic derfelben 
ſich zu vereinigen, fie aufzunehmen, alſo eine größere 
Menge auszuführen und daher dadurd) die gefährlichen 
Wirfungen von ihrer Zuruͤckhaltung abzuhalten. pflegt, 


Aus dieſem Grunde iſt die mäßig kalte und 
trockene Luft für die gefündefte zu balten. 


Es 


⸗ 
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Es giebt noch eine Art, auf welche die Luft 
verunreinigt wird (fehr vieler andrer Arten gar nichg - 
zu gedenfen,) nämlich nad) Befchaffenheit der a 
. ftanz, womit man das Feuer unterhält. \ 


Daß Holzfohlen die Luft verderben, ift Unze 
ten längft befannt gemwefen; inbeffen aber hat man 
nicht fo allgemein Verdacht auf Lichter, Lampen, Holz, 
Torf und Kohffeuer gehabt, noch geglaubt, daß auch 
dadurch die Luft in den Zimmern, wo dieſe Dinge 
verbrentit würden, ein, Verderben erlitte. 


Ein berühmter und ſehr ſcharfſinniger Arzt *) 
in unfrer Stadt, (Bath) hat vermittelſt des In- 
ftruments die Luftguͤte zu prüfen, von Dr, Prieſt⸗ 
len, gefunden, daßdie Dünfte von brannendem Holz 
die Luſt noch mehr verderben als vor Kohlen, und die’ 
Holzkohlen am allermeilten; man hat aud) bemerkt, 
daß Inſeltlichter weit mehr Nachtheil verurfachen als 
die, welche von er ‚oder en dert 
werden, 

Ein einziges Sicht kann, wie man gläubt, in: 
jebee Minute eine Gallone Luft verderben ; "und alſo 
muͤſſen viele Lichter auch in einem fehr geräumigen - 
Saale eine große $uftfäule In fehr Furzem Zeitraume : 
verderben, und den zum $eben fo nöchigen Stof nicht 
nur durch Verbrauch oder Werzehrung defleiben, fone ? 
bern auch durch das Verderbniß vernichten. | 


- | Diefer : 
*) Dr, Falkoner. 


% 
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| Diefer Gelehrte nahm auch wahr, daß der 
menſchliche Odem bie Luͤft Nachmittags mehr ver: 


derbe, uls in ben Morgenftunden: auch bemerkte er, | 


daß die Wirkungen geroiffer Arten von. Schminke 
und gewiſſe Blumen, wenn man bie Probe anftellte, 
weniger bemerkbar zu fein ſchienen, als man ſich hätte 
einbilden follen, wenn man bebenft, wie ſchaͤdlich 
Seide dem menſchlichen Körper find. 


Das Feuer iſt insgemein als ein Reinigungs» 
mittel der verberbten Luft angeſehn worden, wie es 
benn auch wirklich in gewiflem Grabe bafür zu achten 
iſt; denn ba es bie Feuchtigkeit aus Falten und feuch⸗ 
ten Orten verjagt, und durch feinen Einfluß die Luſt⸗ 
ſaͤule verbünnt, fo Farin es auch) den Zugang Fälterer 


\ 


. und bichterer uft beguͤnſtigen. 


— 


Als Hi ppokrates wegen der beſten Mit⸗ 
gel anſteckende Krankheiten abzuhalten, befragt wure” 


de, (ohne Zweifel betraf es die Peſt, welche in einem 
Thelle von Griechenland ausbrah); fo ertheilte er - 


den Rath, daß in einem gewiffen engen Paß, ben 


die dortigen zufammenhängenden Gebirge machten, : 
ein großes Feuer angezündet. werden möchte, um. 


Baburc) die Luft zu reinigen. Allein es Fönnte noch 
bezweifelt werden, wie weit diefes Mittel der Abfiche 


entſprechen moͤchte; da die durch das Feuer hervor⸗ 
gebrachte Verduͤnnung den Strom der angeſteckten 
$uft aus einer Gegend in bie andre, eben fo gut als“ 


der reinern, ‚befördern würde, 


er Bren⸗ 
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| Brennende Körper fangen zuverlaßig eine große 
Menge von dem nahegelegenen Dunftfreis ein, und, 
wie man annehmen kann, allzeit den reinften, weil 
dieß immer die befte Nahrung für dieſelben ift; doch 
ift auch eben fo gewiß, daß fie einen fehr großen 
Theil vun entzuͤndlicher Dunft abfegen, wodurch die 
atmofphärifche Luft verderbt wird: fo daß Feuer und 
alle andre brennbare Körper bie $uft verunreinigen, 
nicht allein durch Verzehrung des reinern Theils der ⸗ 
ſelben, ſondern auch durch das ei verdorb⸗ 
ner uft. 


Aus allem dieſem, mas wie num bisher vorge⸗ 
tragen haben, erhellet fo viel, daß eine Menge vera 
ſchiedner Umſtaͤnde, und zwar feldft in unfern alltäge 
lichen Wohnungen und Zimmern, zufammen treffen, 
bie Lebenskraft zu ſchwaͤchen und unmerflich zu vers 
nichten; weit mehraber müffen diefe Uebel bei öffent. 
lichen Berfammlungen und Privargefellfchaften, durch 
bie ftarfen Feurungen, vielen Lichter, und zahlreiche 
Menge! von Menfchen, ———— vermehrt 
werden. 

Ein gewiſſer Umſtand, der ſich vor drel Jah⸗ 
ren ereignete, veranlaßte mich, meine Gedanken über 
biefen Gegenftand zu eröfnen. | 

Eine junge lebhafte Dame, die hieher Fam, 
eine Kur unter meiner Aufjicht zu brauchen, gab Ges 
fellfhaft, zu: welcher ſie auch mich einlud. Das 
Zimmer war niche das größte, und die Gefellfchaft 


fehr zahlreich, — Wie hatten noch) nicht lange am . 
D Spiels 
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Spieltiſche geſeſſen, als ein junger Menſch, der mein 
Moitie‘ war, und der ſchon verſchiedne Weraͤnderun⸗ 
gen im Geſichte erlitten hatte, in Ohnmacht fiel. 


Die Thuͤren wurden geoͤfnet um ihm friſche 
Luft zu geben, und eben durch dieſen ſtarken friſchen 
Lntzug litt mein Patient, der ein hoͤchſt zaͤrtlicher 
Menſch war, noch mehr, Wie die übrige Geſell⸗ 
ſchaft von diefen Umftänden mochte angegriffen wors 
den fein, hatte ich Feine’ Gelegenheit zu erfahren; . 
allein mein eignes Gefühl und Uebelbefinden, das 
ich noch viele Stunden, nachdem idy die Geſellſchaft 
'verlaffen harte, behielt, überzeugten mich zur Gnüge 
von den gefährlichen Folgen ſolcher zahlreichen > 
ſellſchaften. 


Als ich nach einigen Tagen einen meiner Cole 
legen, einem Manne von Laune, Diefen Vorgang ers 
zählte und wider die ſtarken zahireichen Geſellſchaf— 
ten eine auffallende medicinifche Moral zu fchreiben 
ihm eröfnete; ſo antwortete er leichtfertiger Weiſe: 
„Keber Doctor, laſſen Sie fie nur machen, wie foll« 
ten fonft ſechs und zwanzig ui an unferm Orte 
beſtehen?« 


Art einigen ——— Verfuchen, wo ich 
mich vecht beſinne, des Dr. Letſome über die 
atmofphärifche Dunft zu $ondon, die er gefammelt 
und verdichtet hatte, ergab fih, daß ſie eine foldye 
Menge von verderblicher Anfchwängerung enthielt, 
daß man ——— Weiſe gar wohl daraus den 


Schluß 
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Schluß ziehen konnte, ſie waͤre eben eine reiche Quelle 
der Faulfieber, die in dieſer großen Stadt ſo haͤufig 
angetroffen werden; und auf dieſe Art iſt es verhaͤlt⸗ 
nigmaßig mit allen großen und volkreichen Orten und 
Städten befchaffen; diefer Umftand giebt, uns auch 
einen ziemlidyen Beweisgrund, warum Städte mehr 
von anftefenden Krankheiten heimgeſucht werben, 
ols offene Pläge und Orefchaften auf dem Sande; und 
auch aus ben “Tobtenfiften erficht man ganz offenbar, 
wie die Anzahl der Todten gemeiniglich um ein Drite. 
theil in den erftern ftärfer iſt als im den legtern. Allein 
wenn wir zu diefer allgemeinen Urfache noch die ſchaͤd⸗ 
lihen Wirkungen der heißen und mit zu zahlreicher 
Geſellſchaft erfüllten Säle und Zimmer hinzuſetzen, 
woſelbſt Leute von vornehmer Lebensart viele Stun⸗ 
den, ja meiſtentheils die ganze Nacht, zubringen; ſo 
muß der Nachtheil fuͤr die Geſundheit in der That 

ehr groß fein. 

- Sch gehe nun weiter und will zeigen, wie man 
diefen Uebeln ausweichen foll, | F 

Es kann als eine an ſich ausgemachte Wahr⸗ 
heit angenommen werden, daß, da die aͤußerſte Hitze 
und Kaͤlte dem menſchlichen Koͤrper hoͤchſt nachtheilig 
iſt, beſonders wenn ihre Abwechſelung ſehr ploͤtzlich auf 
einander folgt, denjenigen, welche ihre Geſundheit 

Khägen und fie gern erhalten moͤchten, obliegt, auf alle 
Weife dahin zu trachten, gleiche Temperatur in der 
Luft, die fie einathmen, zu erlangen, und allen Exceß 
von Kälte und Hige derſelben nach aller Möglichkeie , 


ju vermeiden. _ Ä 
| Da Die 
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Die. öffentlichen Säle in unſter doch ziemlich 

großen Stadt (Bath) find zwar fehr geräumig und 

{uftig, dennoch aber werden fie Durd) Feurung, Liche 


ter find ſeht angehinfte Geſellſchaft noch immer ger 
wiſſen Perfonen, die ſie beſuchen, fehr befchwerlich. 


In den Nächten, wenn Bälle gegeben werden, 
läßt man zwar gemeiniglic die Ihüre des Saals 
öffen,: und auch) die Kamine geben winigermaßen 
der verdorbnen und verdünnten Luft einen Ausgang. 
Allein dieß ift alles noch nicht woirffam genug, wie es 
alle diejenigen fehr gut fpüren Fönnen, die fid) von den 
aͤußern Saͤlen in den Ballſaal begeben. 


| Diejenigen, welche bie Spielzinmmer befuchen, 

haben eben feinen Mugen von einer ofnen Thüre, au⸗ 
Fer, wenn Perfonen aus und eingehen, da die Ealte 
guft Stoßweiſe umd abwechfelnd ins Zimmer bringt, 
da fie denn ebenfalls mehr ſchadet, als Nutzen ſchafft. 


Ich wollte daher rathen, deß die Fenſterfluͤgel 
in allen oͤffentlichen Saͤlen, ja auch in Privathaͤuſern, 
ſo eingerichtet wuͤrden, daß die obere Haͤlfte niederge⸗ 
laſſen werden koͤnnte und man ſo denn einen gewiſſen 
Theil nach Erforderniß zu Öffnen vermoͤchte, je nach— 
bem die Geſellſchaft mehr oder weniger zahlreich wäre, 
und im Mothfall diefe etwas herabgelaflenen Ober: 
theife der Fenſter beitändig geoͤfnet bleiben möchten, 
Durch ſolche ſtets Durchftreichende frifche Luft in jedem 
Zimmer, e8 mödjte mit Gefellfcyaft befegt fein, oder 
nicht, wuͤrde die innere Luft mit der Außen Atmoß 

phaͤre 
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phäre ziemlich in einerlei Temperatur erhalten werden. 
Die verdorbene Luft, welche auch in den verſchloſſenen 
Zimmern entſteht und ſich an die Waͤnde und das da⸗ 
tin befindliche Geraͤthe anhaͤngt, würde dadurch fort⸗ 
geſchafft, bevor fie ſich anhaͤufte, und die fonft: ges 
woͤhnliche Art, die Zimmer zu luͤften, indem man fie 
bei offaen Fenftern recht gut durchheitzt, würde ſelten 
oder vielleicht gar nicht nöchig fein), © 


— * D3 | Jedoch 


%) Noch viel weniger die feit einigen Jahren und aleich» 
fam zum Spielwerf und zur Verunftaltung der Fenfter 
erfundenen Bentilatarg, die fih, in Anfehung der 

. Abfrifchung oder Neinigung der in Zimmern durch alle 
von unferm Verfaſſer fo mancherlei erwähnte Urſa⸗ 
chen verborbne Luft, vielleicht eben fo kräftig erweifen, 
als wenn man ein großes Faß verdorbnes Maffer, 
durch) tropfenmeife beigemifchtes reines Waffer trinkbar 
machen wollte. Allerdings follte man diefen Vorfchlag 
der Fenſtereinrichtung in Zimmern oder Sälen, wo bis⸗— 
weiten ſehr ſtarke Geſellſchaften zufammen kommen, 
überall befolgen, (nur würde ich aber rathen, an eben 
diefe ofnen Fenſter zugleich Gageflügel, um den zu ſtar⸗ 
ten Lnftſtrom zu mäßigen, anzubringen,) zumal wo 
nah unſter Bauart noch immer die Kamine nicht 
häufig genug eingeführt werden wollen, oder man 
möchte lieber fagen, in marihen Gegenden der Holzs 
theurung wegen nicht wohl allgemein eingeführt werden 
“fönnen; und man muß bedauren, daß mitunter manche, 
fonft nach allen Regeln der Kunft und- des guten Ges 
ſchmacks in unfern Tagen erbaueten, Säle zu Con⸗ 
certen und Mäflen, blos mir außerhalb des Zimmers 
oder Saals zu heigenden Oefen verfehen werden. 
Mürden diefe Defen in einem ſolchen Saale, zumal 
wenn deren zwei oder mehrere angebracht find, mit This 
ven zur Innern Heitzung verfehen, fo würde durch * 
| Ä en 
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Jedoch, ohne die Einrichtung des Fenfters zu 
ändern, koͤnnte in dem Verſammlungszimmer die Hitze 
= auf ganz ſichere Art gemaͤßigt, und die Luſt verbeſſet 
werden, wenn man nur einen Theil des DOberfenfters - 
an dem exitfernteften Orte vom Kamin berabließe und 
ben Vorhang zuziehen wollte Dieſer Umftand 
wäre vorzüglich gleid) nad) der Tafel oder dem Mite 
tagsmahle um fo vielnöthiger und zuträglicher, um ben 
aus der Menge Speifen aufgeftiegenen Dünften Aus» 
gang zu verfchaffen: oder weiles bei uns (Eingeländern) 
gewöhnlich ft, nad) dem Eſſen einige Stunden figen 
zu bleiben, fo wuͤrd' eg ſehr zutraͤglich fein, ſich in ein 
andres Zimmer zu begeben, fobald nur bie * auf⸗ 
gehoben waͤre. 


Wenn die Fenſter, nach — Ansehen; oben 
geöfnet werden, fo daß ihre Oefnung mie unferm Koͤr⸗ 
per niche in grade Nichtung fälle, ober über ung 
wegſtreicht; fo fälle auch ber Einwand weg, daß uns 
die Zugluft ſchaden Fönnte. 


Jedoch ift dieß wahr, daß, — — der 
Wind von der dem ofnen Fenſtern grade entgegenge⸗ 
ſetzten Gegend her heftig wehte, die verduͤnnte und un⸗ 

reine 


ſen Weg der verdorbnen Luft ein ſteter Abfluß, und 
durch die häufigen, oder ſtets fortdauernden Oef⸗ 
nungen der großen Thüren ein beftändiger Zutritt 
äußerer noch unverderbner Luft verfhaft, und alle ges 
faͤhrliche Erhitzung fo wie auch fir fehr zärtlihe Pers 
fonen, bei; ofnen Fenftern ſchaͤdliche Erkältung in 
jedem Loncert» Tanz s oder Speifefaale vermieden 


werden. 
* D. Ue b er ſ. 
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reine Luft, indem fie durch die Defnungen ber Genfer 


dränge, der reinen und kelten Luft mwiderftehen und 
enrgegendrüden wuͤrde. Man Fann dieß durch gin 
ſehr einfadyes Experiment augenfcheinlic, bemerfen: 
wenn man ein brennendes Licht an die obere Spalte | 
oder. Ritze der Thüre eines geheißten Zimmers bält, - 
fo wird ſich die Flamme hinauswärts richten; und 
wenn man bas nämlidye an der ganz untern Spalte 
ber Thuͤre dicht am Fußboden thut; fo wird die Lichte 
flamme ruͤckwaͤrts in’s Zänmer gerichter fein: Ein 
klarer Beweis, daß, indem die erhigte und unreine 
$uft durd) die obere Spalte hinaus, die Fältere und 
reinere von außen unten hereindringt. : 


Daher find afle doppelte Thiiren, wie aud) das 
Ausfüttern, oder mit Tuch befchlagen der Ränder der 
Thüren zu mißbilligen, wodurch denn eben, ba. man 
gewiſſermaßen die Lüftung abzuhalten fucht, grade das 
Uebel vermehrt wird, dem ih) gern vorgebeugt * 
moͤchte. 


Ein in oͤffentlichen Saͤlen und Viſitenʒlmmern 
der Privathaͤuſer aufgehaͤngtes Thermometer koͤnnte 
den Grad der Hitze am beſten beſtimmen, da es for 
benn Im Winter nicht über-den acht und funfzigften 
oder ferhzigften Gradenach der Fahrenheitiſchen Ein- 
theilung fteigen müßte; da hingegen, im Fall man 
diefen Verſuch anftellt, der Wärmemeffer in geheig- 
ten und mit vieler Geſellſchaft erfüllten Zimmern im⸗ 
mer einen weit höheren Grad der Hiße anzeigt: 


D 4 | Es 
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Es iſt ohne Zweifel ein hoͤchſt wichtiger Gegen⸗ 
ſtand, unſre Geſundheitsumſtaͤnde zu erhalten, und 
die koͤrperliche Beſchaffenheit der Nachkommenſchaft 
aufs beſtmoͤglichſte zu vervollkommnen: daher ſollten 
billig alle Schulzimmer oder Hoͤrſaͤle, und alle 
Schlafgemaͤcher, wo eine große Anzahl junger Pets 
fonen beifammen fchläft, niche nur fehr geräumig ane 
gelegt, fondern auch fleißig gelüfter werden *). 


Y 

Zu diefer Bemerfung hat mid) ein Umſtand, 

ber ganz neuerlichft in unfrer Stade vorfiel, gebracht, 
3* | — wo 
2) Man muß daher billig die einſichtsvollen Stifter 
unfrer in vielem Betracht vortreflihen Schulezu St. 
Thomaͤ allhier (in Leipzig) ruͤhmen, daß fie bei Ers 
bauung diefes großen Gebäudes, nicht nur überhaupt 


auf einen fo Iuftfreien Platz gefehen , fondern auch | 


den für die ſaͤmmtlichen Alumnen beſtimmten Schlaf⸗ 
ſaal in das ganz oberſte Stockwerk gelegt haben. Gern 
ſtieg ich, bei meiner vormals gehabten Beſorgung dies 
fes Inſtituts, hundert Stufen in das vierte. Stods 
werk hinauf, woſelbſt auf dem mit sb bis 6o Betten 
befesten- Schlaffaale die Luft auch in den früheften 
Stunden fat nicht im mindeften von dem Stoffe der . 
nächtlihen Austünftung verdorben war, weil ihn auf 
allen vier Seiten die reinfte Luft umgab. Eine nach⸗ 
ahmensrwürdige Einrichtung! die bei allen großen und 
auch. minder an Perfonen zahlreichen Inſtituten in 
Ruͤckſicht auf Schlafzimmer durchaus nicht vernach⸗ 
läffige werden follte. Nur ift zu bedauern, daß grade 
das Speifezimmer defto übler im ganz unterſten Stock 
diefes fonft vortreflihen Gebäudes  unfrer Thomass 
ſchule, und ohne Kamin, oder Windofen, und alſo 
nichts, wodurd) es leicht und beftändig zu lüften wäre, 


angelegt ift, “ — 
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wo ſich die gefährlichen Wirkungen dieſer Vernach⸗ 
laͤſſizung ſehr deutlich offenbarten; und ic) will hier⸗ 
mit allen denjenigen Herren und Damen, welche Er—⸗ 
ziehungsanſtalten unterhalten, diefe Sache, als von 
fehr großer Wichtigkeit, befteng empfehlen, fie ja 
niche gering zu ſchaͤtzen, und den Eltern oder Vers 
wandten rathe ich recht ernſtlich, darauf zu fehen, 
wie ihre Kinder in diefem Stuͤcke behandelt werben, 
Eben die nämliche Vorficht ift au den Ammen, 
‚ Kinderwärterinnen und Mägden einzufchärfen fehe 
nöthig; befonders da dergleichen Perfonen aus Vor⸗ 
urtheil und Gewohnheit den heißen Stuben fehr. ges 
neigt find. | | 


— 


Eine Dame in unſrer Stadt, die mich zu Ra⸗ 
ehe zog, hatte ihre Fenſter auf die von mir angegebne 
Art einrichten laſſen, und war mit diefer Veränder ⸗· 
“rung ungemein zufrieden, | 


Es fallt in die Sinne, daß wir durch diefe 
Hülfsmittel die Hige der Zimmer zu mäßigen, niche 
nur reinere Luft einachmen, fondern auch. größten 
theils den gefährlichen Folgen, aus heißen Zimmern 
plöglich in die kalte Luft zu fommen, ausweichen; in« 
dem ber Unterfchieb bei froftigem Wetter öfters zwi⸗ 
fhen funfzig und ſechzig Graden des Fahrenheis 
tifchen Thermometers beſteht. 


Jedermann, inſonderheit der Schwaͤchliche, 
muß ſich, wenn er in ein enges Zimmer aus der freien 
uuft koͤmmt, nicht ſogleich dem Feuer nähern; ſon⸗ 

D5 bern, 
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dern, wenn es kalt iſt, ſich erſt allmaͤlig nach dee 


Temperatur der $uft im Zirimer, welche felten uͤbet 


den fechzigften Grad fteigen follte, richten. Wenn | 


Bei Unterfuchung des Wärmemeffers, welcher in einer 
guten Entfernung vom Feuer hängen muß, derfelbe 
betraͤchtlich Höher ftebt, fo muß das Feuer vermindert 
oder die ohern Fenfter muͤſſen etwas weiter geoͤfnet 
werden. Durch diefe Vorficht werden nicht nur die 
nachtbeiligen Wirfungen eines plößlichen Uebergangs 
aus ber heftigen Kälte in große Hiße vermieden, ſon 
bern man wird auch von der verdorbnen, aus dem 
brennenden Holze des Kaminfeuers entwickelten $uft 
weniger angegriffen werdens Deshalb bin ich auch 
burd) das, was ich auf meinen’ Reifen durch ver« 
fhiedne Länder in Europa und Amerika bemerft habe, 
überzeugt, daß Oefen dem ofnen Kaminfeuer vorzus 
‚ziehen find, und zwar nicht allein darum, weil fie 
die Hiße gleichmäßiger vercheilen, fondern auch die 
durch das Feuer entwicelte entzündliche Luft fortfuͤh— 
ten: zugleich aber verdiene der geringe Aufwand zur 
Feuerung dabei mit in FARM, gezogen zu 
werden. 


Bevor Ich dieſes Kapitel völlig beſchließe, will 


ich nur noch einige Bemerkungen uͤber unſre Schlaf⸗ 


zimmer beibringen. 


- Wenn man annimmt, daß acht Stunden von 
vier und zwanzig mit Schlafen zugebracht werden, 
obgleich viele, beſonders Kraͤnkliche, ſich weit laͤn⸗ 
| | ger 
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ger in ihrem Schlafzimmer aufhalten H; ſo erhellt 
daraus, daß wir mehr als das Drittheil unſrer Zeit 
| — een hie 


*) Lelder auch feßr viele nicht Eränfliche, fondern von 
Sugend auf verwöhnte, bringen weit länger in ihrem . 
warmen weichen Betten zus als fiir jedes Alter und 
Eonftiturion zur Erholung durch Schlaf und Ruhe 
erforderlich ift. Es fällt in die Sinne, daß die währ 
rend der Schlafenszeit durch reichlihe Ausduftung mis 
fhädlichen warmen Dünften erfüllten Wetten und 

DSDeccken nicht anders auf den Körper wirken können, 
als wie eine recht abfichtlich gemachte erweichende Wär 
bung thun kann; und es fällt in dfe Sinne, daß der 
Haum des auch nicht ganz engen Schlafzimmers, viels 

‚ meh aber der beider fo gewoͤhnlichen Alkoben, die Nacht 2 
über, mit ganz unreiner und ſchaͤdlicher Dunſt erfuͤllt, 
und dieſe wieder eingeathmet werden muß; und eben 
ſo deutlich faͤllt es in die Sinne, daß der Juͤngling, 
ſo wie das zaͤrtliche Maͤdchen, vermoͤge ihres itzt noch 
aus lockern und weichen Fibern beſtehenden Körpers, 

,‚ nad und nah, an Statt an Munterfeit und Muse. 
kelkraͤften zuzunehmen, dagegen verlieren und mehr 
ſchlaͤfrig und ſchwaͤchlich werden muß: mie Können aber 
dergleichen Perfonen, bei folcher üblen Gewohnheit, 
ſich länger, als es die Erholung verlangt, im. Bette 
und Schlafzimmer aufzuhalten, die rechte Lebhaftigkeit 
und kraſtvolle Thätigkeit erlangen? 

Ob nicht gar in diefem Stück des diätetifchen Ver⸗ 
baltens der vornehmfte Grund eines recht froben, mun⸗ 
tern, gefunden und langen Lebens liegen möchte, iu 
Beweifen, würde Feiner großen philoſophlſchen Anftrens 
gung bedürfen, denn die haͤufigſten Erfahrungen bes 
weiten die Wahrheit der Sache auf allen Seiten, Wer 
nigftens fieht man nicht, daß Langfchläfer andte, die 
beim erften Erwachen und bei verfpürter Munterfeie 
Dette und Schlafzimmer verlaffen, und fid) in Thür 
tigkeit feßen, an Munterkeit und „Kräften übertreffen, \ 
noch) vielmeniger. ein höheres Alter erreichen. 


| D. Ueberſ. 


s 
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hinbrlngen, in welcher wir imperfort einerlei mit 


ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen erflillte Luft einathmen. 


Wer noch nicht das aus den Einrichtungen, die 
ich vorzuſchlagen geſonnen bin, entſpringende Gute 
erfahren hat, der iſt auch mie den Uebeln, die aus zw 
fehr verwahrten und engen Schlafzimmern entfteben, 
nicht bekannt. Allein, die bereits angeführten Bel⸗ 
fpiele trauriger Wirkungen, die von im hohen Grab 
verdorbner Luft entftanden, laſſen uns doch die ftärffte 
Vermuthung übrig, Daß dicfelben, obgleid) «minder 
auffallend, doc) nichts deſtoweniger ſehr * ſein 
muͤfſen. 


Der große und wuͤrdige DR. Haleg, deſer | 
Bemühungen und Berfuche immer auf das Beſte der 


menfchlichen Geſellſchaft abzweckten, empfahl einen 
Verſuch mit ſeinen Ventilatorn in den Savoyiſchen 
Memyare Gefängniffen, wo loͤdliche Fieber nie zu 
wuͤthen aufhörten, anzuftellenz und die guten Wirs 
ungen übertrafen alle Erwartung; benn nach diefen 
gemachten Anftalten und Werfuchen flarben nur 
fehr wenige von den nachherigen Kranfen, und da 
überhaupt Bewegung der Luft in den Behältniffen das 
durd) bewirfe wurde, fo fhien auch die Anſteckung 

dadurch völlig aufgehoben zu fein, 
Die Ventilazlon *) auf unfern Kriegs» unb 
Teansporsfilffen bat — dem naͤmlichen Grund⸗ 
ſatze 


#) Ventilazion beißt fo viel, als die Art, der in el⸗ 
nen. Raum eingefchloffenen. Luft ftete — zu 
geben, 
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ſatze das Ihrige beigetragen, die Luft auf denſelben 
geſunder zu machen, und die haͤufigen Anfaͤlle der ſo 
verwuͤſtenden Krankheit des Seeſcorbutes zu mindern. 


Der wärdige und menſchenfreundliche Ho w⸗ 
ard fand, daß die Gefaͤngniſſe auf dem feſten 
Lande von boͤsartigen Fiebern gat nicht heimgeſucht 
wurden, weil die Behaͤltniſſe den Gefangenen geraͤu⸗ 
mig genug, und folglich gut gelüftet waren, 


Dieß alles. befräftige das, was ich von dem 
Outer gefagt habe, weldyes man durch ‘Befolgung . 
meiner Vorſchlaͤge erlangen müffe: denn es find nur 
abweichende Methoden oder unterfchiedene Arten der 
Ventilazlon; und es fann ferner noch als Nebenbe⸗ 
weis Diefes angefehn werden, daß. wir uns in reinen 
Luft munter und Tebhaft befinden; und Dr. Priefts 
ley verfihert uns, daß fein Gefühl und Athmen 
bemerklich angenehm und leicht gervefen, wenn er biet 
jenige fich felbft bereitere Luftart, die er dephlogiftifirte 
nennt, eingeathmet habe, welche weit reiner als die 
atmofphärifche Luft iſt: der Schluß if ganz na⸗ 
türlich, 


Ich würde daher niche aflein aus — erh: 
tung, fordern aud) nad) dem Zeugniß andrer, denen 


ich 


geben, oder. vielmehr fie in beſtaͤndigem Durchzuge zu 
erhalten, und ihr Stilleftehn zu verbüten, und Ventis 
lator foll das darin I Mittel oder die Mas 
ſchiene ſeyn. 


D, Ueberſ. 


— 
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ich. biefes empfohlen habe, anrathen, daß nicht bios 
Schwaͤchliche, ſondern auch Geſunde, der Luft iu ide 
ren Sthlafjimmern freien Durchzug *) auf verſchiedne 
Urt und Weife, je nachdem es Jahrszeit oder andre 
Umſtaͤnde erlauben, verſchaffen möchten, 2 


Während der warmen drücenden Luft in Soms - 
mer ⸗ und Herbftmonaten Fann die Thüre des Schlaf 
zimmers einige Mächte offen bleiben; hernach kann 
man ein andermal das Fenſter etwas geöfnet laſſen, 
und den Strom oder Zug der Luft Durch den zugemachten 
Senfterladen brechen: und fo wie Perfonen der durche 
ziehenden $uft allmälig gewohnt worden find, darf auch 
dann ber Ferifterladen offen gelaffen, und nur, um 
den ftarfen Zug zuverhüten, irgends eine Fenſterrolle 
ober die Vorhänge zugezogen werben, 


In den Fältern Monaten Fann man nur in dem 
anftöffenden Zimmer des Schlafgemachs ein Fenfter 
und die mit der Schlafftube in Verbindung ftehende 
Thoͤre auflaffen, und den Fenfterladen, nad) Befchafs 
fenheit der Richtung des Windes auf das Fenſter, 
offen oder zugemacht halten. Kaminthüren mußman 
nie in irgend einem Zimmer ganz feft zu zu machen 

ee | z geftate 


*) Es verfteht jedermann, daß das Bette oder Schlafe 
{ager nicht zunächft oder hart an dem Fenfter,. fondern 
in einer guten Entfernung won bemjelben ftehen muß, - 
um nicht grade den unmittelbaren Druck des eindrins - 
genden Luftftroms irgend auf einen zufällig im Schlafe 
entbloͤßten Theil des Körpers zu erleiden, 
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geftatten: denn diefe verhindern der freien Durchgang 
ber Luft auf eine fehr bemerkbare Weiſe. 


Dicke und ganz zugezogene Bettvorhaͤnge find 
uͤberaus ſchaͤdlich; indem ſie nicht nur die von Unferi 
Körper mährend des Sthlafes auffteigenden Ausduͤn⸗ 
ftungen einfperven, fordern auch allen Zugang: freier 


und frifcher Luft abalten *%, 


—Viellelcht wird man dagegen einwenden, daß 
durch das Kindringen Falter Luft gewiffe Petſonen, 
vorzüglich Echwaͤchliche, ſich fehr leicht einen Ras 
tarrh oder Schnupfen zuziehen Fönnten: allein weit 
gefehlt, daß dieß hier der Fall iſt, vielmehr pflegert 
Krankheiten gemeiniglich nur bei denjenigen Perfonen 
von Erkältung zu entftehen, die fich mit zubor ſehr 
erhitztem Blut und Körper der Kälte ausſetzen, wie 
man denn auch findet, daß unmäßige Wärme in Ers 

— Eile 


*) Und wenn dieß nur während der Nacht allein geſchaͤhe, 
fo wäre der Schaden für die Gefundheit mehr als zu 
beträchtlich; altein nicht wenige fchwächliche,, beſonders 

beſahrte Gelehrte wollen. ſich bei ibren Arheiten am 
Stubdiertiſche aegen alle Erkältung recht ſichern und 
ldaſſen alle Stüsenthtren höchſt forafältig. von oben 
bis unten mir. dicken Vorhaͤngen, ja gar- von Frieß has 
ben wir fie gefunden, verwahren, um ja. recht in ih⸗ 
rem eignen Dampfbade, weit vor der Zeit, elend und 
firanpffinnig zu werden, und früher, aber auch um 
manchen Thaler reicher, den fie durch ihre langen, oft⸗ 
mals doppelten Gardinen vor Thuͤren und Fenſtern 
an Holzausgabe erſpart haben, zu ſterben. Und ſolche 

— — täglich antreffen. O Wwelche gelehrte 
teti 


id 
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Fältungen und vielen daher rührenden wichtigen Fol⸗ 
gen von Huften und Schnupfen, nie zuträglich ifks, 
diefe Befchwerden werden vielmehr allzeit durch ware 
me, verfchtoffene Zimmer und allzu warmes. Verhal« 
"ten verfehlimmert: daher ift das befte Mittel, aus 
Erkältung entfpringende Krankheiten abzuhalten, der 
Exceß von Erhigung und Erkältung zu vermeiden, 


Wenn man ein Oberfenfter im Schlaf. oder 
Nebenʒimmer offen laͤßt, iſt nichts von der grade 
aufs Bette ftreichenden Luft zu befürchten, fo lange. 
man zu Bette liegt, weil durch das obere Fenfter Die. 
$ufe in betraͤchtlicher Höhe über dem Bette wegſtreicht; 
wenn man aber Das untere offen laſſen wollte, müßte 
freilich auf der gegen das Fenſter gerichteten Seite 
ber Bettvorhang zugezogen werden, um den auf das. 
Bett ſtreichenden tuſtzug abzuhalten *), 


Indeſſen beruht aber auch) die Beforgnif einee 


— von einer ſolchen aachewecuig, mehr in 
der 


*) Aler Hier angeführten Beſorgntß wird, wie in einer 
weiter oben gegebenen Anmerkung gezeigt wurde, Das 
durch vorgebeugt, daß das Bette an einem vom Fenfter 
“entfernten Orte feine Stefte befönmt, umd die indasans 
ſtoßende Zimmer gehenden Thuͤren und in demſelben 
ein oder das andre Fenfter za aller, und aud zur kaͤle 
weten Winterszett offen gelaffen werden, Man wirb 
fodann ohne alle Vorhänge fiher und ohre Furcht. zie 
ner Erkaͤltung den ruhigſten und erquickendſten Schlaf 
genießen und nach Verlauf von -fechs bis ſieben oder 
. Höchftens acht Stunden in voller Kraft und Muntera 
Seit Bette und ‚Schlafzimmer verlaffen koͤnnen. 
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bee Einbildung, als Wirklichkeit: denn iſt der Kopf 
und übrige Körper gehörig *) bedeckt, fo hat man 
nichts zu fürchten ; und einen befondern Vortheil kann 
ich niche unbemerfe laflen, melden diejehigen Perfo« 
nen, bie gewohnt find, warm zugedeckt zu fchlafen, 
von folchem Durchzuge freier Luſt in ihrem Schlaf 
zimmer erfahren, nämlich, fie werben weniger Era 
bigung und Aengſtlichkelt unter der Laſt ihrer ſchwe⸗ 
ven Bettdecken erleiden; indem die Lungen, wie durch 
ein Rohr aus dem Ofen, die erhißte und verborbne 
Luft, vermittelſt der durchs Zimmer hindurchgehen⸗ 

| den 


*) Der Ausdruck gehoͤrig, foll aber keinesweges dicke 
warme Feders oder Peljmüßen, oder ganze Laften von 

- Deckbetten anzeigen, denn eine folche warme Art der 
Verwahrung, befondersdes Kopfes, giebt nur, durch die. 
gar zu bald an diefen Theilen durchbrechende, Aus⸗— 
Bänftung, deſto eher zu Schnupfen, Ftüffen und Zahn 
ſchmerzen Gelegenheit, weiche aber durch leichte‘ baum⸗ 
wollne Müsen am fiheriten abgehalten werden. Mir 
find in der That viele Perfonen bekannt, die weder Tag 
noch Nacht eine Muͤtze, und auf der Gaſſe nie einen 
Hut auffeßen, und weder Schuppfen noch Flüffe, noch 
fonft ein ähnliches Wedel Fennen, das man einer Ers 
kaͤltung des Kopfes. zufchreiben fönnte. Sch möchte 
faſt fuͤrchten, dieſe und andre dergleichen: hier beigen 
beachte Dinge könnten für fehr alltäglich und unbedeus 
tend angefeben, und freilich von Pefern, die richtige Din 
tetiſche und phufifche Kenntniffe brfigen, für ganz übers 
flüffig gehalten werden; allein da nüßlihe MWahrheis 
ten, zumal wenn fie auf Erhaltung einer dauerhaften 
Geſundheit und Verlängerung des Lebens abzielen, nicht 
zu oft wiederholt werden, fo hoffe ich bei meinen nicht 


medicinifchen Lefern Verzeihung zu erlangen. 
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den Fühlen $uft, mit jedesmaligem Ausarhmen fu 
ſchicken koͤnnen. | 


Man Finnte auch einwenden, daß, nie die 
Verſuche des Herrn Ingenhouz beweifen, bie 
Nachrufe fchädlich ſei; indem die im Wachsthum 
begriffenen Pflanzen bes Nachts viel ſchaͤdliche Luft 
ausdunfteren. Allein wenn wir die Nefultate der 
Berfuhe, welche uns diefer Gelehrte aufgezeichnet 
bat, zugeben; fo Fann dieß zwar einen Einwurf abs 


geben, gegen das Hinftellen yon Blumen in unſern 
Sohlafzimmern *), aber keinesweges wider die Nacht⸗ 


kuft in großen Städten, wo gar feine Gewächfe be 
findlich find. | 


Man wird vielleiht von mir, an Stattnur - 
aus .aflgemeinen Grundſaͤtzen vorgebrachter Raiſon⸗ 
nements über diefen Gegenftand, Beifpiele von ber 

J | | Sicher⸗ 


*) Die Verſuche eines von ber ganzen gelehrten phyſika⸗ 
liſchen Welt anerkannten großen Naturforſchers bes 
ſtreiten zu wollen, wäre hoͤchſt unklug, aber aus dem 
gelehrten Grunde, die Nachrluft enthält fhAd» 
lihe Ausdbünftungen aus den im Wadıss 
thum begriffenen Pflanzen, zu. folgern: 
alfo muß man fein Schlafjimmer gegen . 
alle freie Luft verſchlleßen, wäre no‘ 
unkluger. Aufs Land oder in einen Barren ſich bes 
geben, und dort bei offnen Fenftern zu fchlafen, bieße 
demnoch, ſich vergiften, obwohl es ſolche Climate giebt, 
wo das Schlafen in freier Luſt in einer Nacht toͤdlich 
werden kann; nur iſt dieß der Fall nicht an vielen Orten 
unſers Welttheils, am allerwenigſten kann dieß in volk⸗ 
reichen Staͤdten Statt finden, 
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Sicherheit und dem Nutten diefer ſanften Luſthewe⸗ 
gung erwarten; und Die Forderung. wäre gerecht; 
allein diefe Abhandlung würde, wenn ic) noch um⸗ 
ftändlicher mic) hierüber auslaffen wollte, zu weite 
läufig, daher werte-ich nur meinen wenigen Bemer« 
fungen noch einige über den Ventilator deg Dr, 
Sales beifügen, welche, wie “ hoffe, meine * 
voͤllig uͤberzeugen werden. 


Es iſt eine ausgemachte Wohehet, daß Ei 
Haupt alle diejenigen $eute, welche aus Beruf oder 
Noth von der Bequ:mlichfeie warmer und verwahrten 
Wohnungen ausgefchloffen find, und fi) Durch gar 
fein wohlthaͤtiges Feuer waͤrmen koͤnnen, eine weit 
beſſere und ſtaͤrkere Geſundheit, als die Reichen, ges 
nießen; ob zwar deßhalb keine Lebensart wider alles 
Krankwerden voͤllig ſchuͤtzen kann. Und ob daher 
gleich Armuth und druͤckender Mangel bei vielen aus 
der niedern Volksklaſſe und jeder Geſellſchaft ein ge⸗ 
wiſſes Elend zu nennen iſt; fo ſetzen doch Ueber⸗ 
fluß, Schwelgerei und Verſchwendung die Menſchen 
andern Arten von Unannehmlichkeiten aus, daß im 
ganzen.beinabe eines demandern völlig gleich ift; und 
man wird fih immer ziemlich bei dem mitelern Stande 
in jeder Geſellſchaft am glücklichften zu ſchaͤtzen Ur 
ſache finden, . 


Ich kann die Sicherheit des Verfahrens, wele 
ches ich hier empfohlen -habe, mit meiner eignen Faml⸗ 
lie bezeugen, und überdieß Gab’ ich auch nie gehört, Haß 
icgend — von meinen uͤbrigen guten Freunden 

E 2 oder 
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ober Patienten, die meinem Rathe zu Folge den 
Verſuch gemacht haben, immindeften es bereut haͤtte; 
vielmehr iſt mir noch immer der beſte Dank deswegen 
abgeſtattet worden. 


| Bereits dor fechzehn — als fi Herr 

Sohn Aftley auf feinem Landgute zu Everlep 
in ver Graffhaft Wilt aufhielt, hatte ich feine Ges . 
fundheit zu beforgen. Dieſer Herr, damals ſchon 
ein Greis von achtzig Jahren, fchlief bei der haͤrte⸗ 
ſten Winterkaͤlte in einem Zimmer, welches nicht im 
mindeſten geheitzt wurde; an ſeinem Bette litt er 
keine Vorhaͤnge; er bediente ſich alle Morgen eines 
kalten Bades, und wenn cr nicht wegen feines Ei⸗ 
genſinnes in einer an ſich gar nicht gefährlichen Krank⸗ 
heit fo viel Nachläffigfeit bewieſen hätte, fo bin ich 
verfichere, er würde fein geben um noch verfchiedne 
Jahre höher gebracht haben, ' 


Niemand, bet nur die erſte Abtheilung weſe 
Kopitels geleſen hat, wird, wie ich hoffe, laͤnger in 
Zweifel ſtehen, daß der freie Zutritt Falter Luft In die 
Schlafzimmer von größtem Nuten ift; denn, wenn 
verdorbne Luft die Lebenskraͤfte fhwäche, fo muß die 
reine fie nothwendig ftärken, ermuntern 3rd erhalten, 


Wenn id) einmal vergefle, frifche Luft in mein 
Eihlafzimmer zu laffen, eb’ ich zu Bette gehe, fo 
bringe ich die Nacht unruhig zu, befomme Httze und 
Fieberbewegungen, und erwache mit Kopfſchmerz 
und andern whangenehmen Empfindungen, Dieß 

Fann 


N 
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fann zum Theil ber Gewohnheit zugefchrieben wer⸗ 
ben; allein daraus erhellt immer ganz unwiderſprech— 
lich, daß Ealte und reine $ufe dem menfchlichen Koͤr⸗ 
per angenehmer fein muß, als wen wir uns viele 
Stunden in warme und aus unferm Körper aufſtel⸗ 
gende Duͤnſte verſenken. * 


Unreine Luft erweiſt ſich vorzuͤglich dem Nerven⸗ | 
ſyſtem nachteilig; fie erſchlafft aber und ſchwaͤcht den 
Körper überhaupt und vermehrt deffen Heizbarkeit. 


Dei ber Unterredung über biefen Gegenſtand, 
die ich mit einem Flugen und fehr ſcharfſinnigen Manne 
pflog, erzählte mir derſelbe, daß er ſeit geraumen 
Jahren mit vielerlei Mervenzufällen gefämpft und 
wider biefe in dem ganzen Umfange ber Mebicin Feine 
Hülfe gefunden hätte, Endlich wäre er auf den Ein- 
‚fall gerathen, doch auch die Wirkungen der von mit 
empfohlnen Merhode, die Schlafzimmer zu lüften, 
an fich zu verfuchen; und der gute Erfolg babe wirk« 
lich alle Erwartung übertroffer, | “ 


Als id dieſe Bemerkungen einem beruͤhmten 
Arzte hier in einem Aufſatze mittheilte, ſo beehrte 
mich derſelbe mit folgendem Schreiben: 


„Ich wollte nicht gern, daß mein Nahme in 
„dem Ihnen umſtaͤndlich mitgetheilten Fall ange⸗ 
„führt würde; es kann genug fein, daß man viele 
„Jahre häufigen Herzklopfen, Engbrüftigkeit, hef— 
„tiger Beängfligung, Miedergefchlagenheit, Zit⸗ 
„teen aller Glieder und andern Zufällen mehr, die 
— €3 mar 
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„man auf Nervenſchwaͤche rechnet, unterworfen 
„gewefen fei; nach bem Verſuch fehr vieler krampf⸗ 
„ftillenden Mittel fand man nichts fo wirkjam, 


„als genau beobachtete Temperatur der $uft - 


„in Ruͤckſicht auf den Körper während ber 
„Nacht, zu welcher Zeit eben obgedachte Symp⸗ 
„tome gemeiniglich Zurüc zu kommen pflegten. 
„Um nun die fo heilſame Temperatur zu erlangen, 
„war es nöchlg, im Sommer nur mit einem et⸗ 
„was. ftarken Betttuch, und im Winter über daſſelbe 
„noch mit einer mäßigen Dede mich zu bebeden, 
„auf Matragen zu fehlafen, und durchaus gar fein 
„Feuer im Schlafzimmer zu geftatten : dabei blieb 
alle Nächte im Sommer, und beil Faltem Winter 
„den ganzen Tag über, ein Fenſter offen, 
„Diefes Verhalten verfchafte mir erquickenden, 
„gefunden Schlaf, und hob auch alle die beſchwer⸗ 
„lichen Zufälle von derjenigen Art, welche öfters 
„ben Tag ihren Anfall zu machen pflegen.“ 
Mir find fehr oft viele andre ähnliche Fälle 
vorgefommen, body aber nicht von einem fo auffallen» 
den Beweiſe der Wirffamkeit meines angerathenen 
Verfahrens: ic) hoffe aber gleihmohl, dergleichen 
Faͤlle werden Schwaͤchliche ermuntern, befonders wenn 
fie an Nervenzufälfen leiden, ſolche Mittel forgfältig 
zu verfuchen, welche fo viel zu ihrer Beſſerung und 
Staͤrke beitragen fönnen *. 
Viele 


*) Allerdinge weit mehr, als öfters Balbri und ſtin⸗ 
| kender Aſand, * manchem Glaſe des — 
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Viele Perfonen, die langwierige Krankheiten 
erlelden, werden gemelniglid) von einem unordentll⸗ 


chen Fieber geplagt, welches gewoͤhnlich des Nachts | 


burch bie. unreine eingeathmete Luft verftärft wird, 
Mich Hat die Erfihrung öfters belehrt, daß daffelbe, 
durch den Zutritt Falter Luft in das Schlafzimmer 
foicher Perfonen, ſehr Hermindert, ja bisweilen völlig. 
gehoben worden iſt: der Schlaf Ift anhaltender gewe⸗ 
ſen und hat weit mehr Erquikkung gegeben. 
Denjenigen, welche von anhaltendem katarrha⸗ 
ſiſchen Huſten geplagt werden, der ſich nicht felten in 
Schwindſucht zu endigen pflegt, ja auch ſelbſt den 
Schywind ſuͤchtigen, mit denen es ſchon weit gekommen 
iſt, wie auch den Engbrüftigen, wird ein folches Ver⸗ 
halten, und bie von ung hier angegebene Einrichtung 
ihres Schlafzimmers hoͤchſt zuträglic) fein. 
Beim Schluß diefes Abfchnitts wage ich es, 
noch zit verfichern, daß durch forgfältige Anwendung 
der von mir vorgefchlagenen Schlafzimmer « Einrich- 
tung gewiß öfters Krankheiten verhüter, und kraͤnk⸗ 
liche Perſonen ſehr geſtaͤrkt worden find *). 
| u. E 4 
Aquae Pragenſis. Ein geräumiges, luftiges, Tag und 
Nacht offenſiehendes Schlafzimmer, und zur fchicklichen 
warmen Fahress und Tageszeit angewendetes Ealtes 
Bad, nebft gutgewaͤhlter nährender und flärkender Diät 
bat unvermerft manche wirklich, oder ;an- Einbildung 
gärtliche Dame, von ihren innern und aͤußern Kräms 
pfen befteiet. - , 
Eee = D. Ueberſ. 
©) Und ich wollte wohl, trotz aller Zuverläffigfeit ber 
von unſerm wohlmeinenden und genaueh ar 
| er 
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hier geäußerten Wahrheit,’ verfihern,, es werde noch 
manche Dame viele Eiuwendungen und große Widers 
fprüche dagegen machen; weil felbft mander Arzt aus 
übelangebrachter Gefälligfeit, : die geäußerte Beſorgniß, 
z. B. in der Stube der jungen Herrſchaft des Nachts 
die Fenfter aufzulaffen, fehr, ja wohl aus Gründen bes. 
ftätigt, und.eben fo wenig die Tag und Nacht offenftes 
‚ henden Fenfter im Schlafzimmer der gnädigen Frau 
Mama, gebillist hat; denn das Heißt man unvorſichtig, 
und ein recht forgfältiger Arzt muß in allen Fällen fein 
behutſam fein und recht fiher geben. 


2, Ueberk 
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Dritter Abſchnitt. 
If es ſchicklich oder ndthig, Bei einer mineras 
liſchen Brunnen: oder Badekur, oder auch bei 


dem Seebade andre Mittel darneben . 
3 38 brauchen? 





Voe einiger Zeit war an Orten, two minerafifche 
Gefundbrunnen oder Bäder ſich befanden, ein haͤufi 
ger Zufammenfluß, theils folcher Perfonen, die ſich 
daſelbſt vergnügten, cheils auch folcher, bie ihrer 
ſchwaͤchlichen Geſundheit auſhelfen wollten, anzutreffan. 


Man hat bemerkt, daß, obgleich Aerzte das 
Baden in ber See überhaupt als ein wirkſames Mit⸗ 
tel gut geheiffen Haben, fie fich doch noch nicht recht, 
In Ruͤckſicht auf die Kräfte andrer minerafifchen Waſ⸗ 
fer, haben vereinigen koͤnnen. 


Gewiſſe Aerzte find der Meinung geweſen, bie 
Menge wirkſamer Beftandtpeile fei in dieſen Wäffern 
fo unbedeutend, daß fie an Kräften eben nicht weit 
uͤber das gemeine Waſſer zu feßen wären; da indeſſen 

andre einigen mineralifchen Waffern Kräfte zugeſtan⸗ 
den, andere aber völlig abgefprochen haben. . 
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Es iſt allerdings wahrſcheinlich, daß Aerzte, 
die beſtaͤndig an Orten, wo mineraliſche Quellen find, 
fid) aufhalten, aus dort gemachten Erfahrungen ums 

- gewöhnliche Vorliebe zu gewiflen mineralifchen Bruns 
men befommen; andre hingegen, die night zu. folchen 


Bemerkungen Gelegenheit haben, folge ganz herab 
su würdigen geneigt find*), 


In unferm Königreich (England) ift in den 
mineraliſchen Quellen der Unterſchied fehr groß, welche 
dann auch, nad) Beſchaffenheit ihrer Biſlandtheile, 

ganz verfchiedne Wirkungen in verfihiebnen Kranke 

| beiten äußern müffen. | 


Einige von den Brunnen . de Bebegãſten 
alten d die ig Aerzte zu — an · 
— | dre 


@) Leider find bie Anfiäten, warum Kranke in ein aus⸗ 
waͤrtiges Bad oder nach einem mineraliichen Brunnen ge 
ſchickt, oder davon abgehalten werden, nach den ver⸗ 
fehiednen- Einfichten und Gefinnungen mancher Aerzte, 
allerdings ſehr verſchieden, und in Her That urtheilen 
manche grade fo geringfchägig von folchen auswärtigen 
Brunnen s und Badefuren, (es wird doch nicht Gewinne * 
fucht jum Grunde liegen?) als manche fie zu fehr er» 
heben. So viel ift aber; ganz ausgemacht, daß min® 
raliſche Waſſer überhaupt, fie mögm als Brunnen ges 
trunfen ‚oder als Bäder angewandt werden, in den 
rechten Rranfheitsumftänden, unter gehäriger Anleitung 
eines: Elunen erfahrnen: Arztes, und unter Befolgung 
won Seiten des Patienten aller von demfelben ihm vors 
geſchriebnen diätetifchen Werordnungen, große und 
dauerhafte Wirkungen bervorbringen, -und oftmals die 
hartnaͤckigſten Uebel bezwiagen können. 
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dre aber bringen allgemeine Anmelfungen von ihren . 
Aerzten, bie Ihnen Bad oder Brunnen verordnet ha⸗ 
ben, von fremden Orten mit fih: gerwiffe Brunnen⸗ 
" gäfte aber überlaffen fich blos’ der $eitung eines Apo⸗ 
thefers *); ‚und nicht wenige, halten allen medicini⸗ 
ſchen Rath für ganz unnötig, handeln blos nach ih⸗ 
ren Neigungen und eigenfinnigen Einfällen. 
Man fann daher vielerlei Urfachen, anführen, 
warum dergleichen Brunnen» und Babegäfte in ihren 
Erwartungen gemeiniglich getäufcht werben. Einige 
erleiden vielerlei Beſchwerden, weil fie das Waſſer in | 
gu großer Menge oder ohne alle Worbereitung und - 
dabei gehöriges Verhalten trinken; andre bedienen 
ſich dagegen des Brunnens zu Tparfam: in beiden 
Fällen verlaffen dergleichen Perfonen die mineralifchen 
Quellen mit der irrigen Meinung, daß dieſe großen 
Heilmittel ohne gute Wirkung bei ihnen geivefen wä« 
reg, oder fich gat nicht.für ihre nn Krantheits. | 

ig — haͤtten **), 
Viele 


) Hlerbei müffen wir der in England üblichen Einrich⸗ 
* uns erinnern, wo viele Apotheker durch gewiſſe 
Pruͤfungen von der Geſellſchaft der Aerzte zu London, 
oder auf einer koͤnigl. Univerſitaͤt ſich ſo erwieſen haben, 
daß ſie als Aerzte in vielen Faͤllen nur allein zu Rathe 
gezogen werden; und Perſonen von wittelmaͤßlgem 
Vermoͤgen ſind es gleichſam gezwungen zu thun, weil 
ein ordentlicher Arzt in großen Staͤdten Englands gauz 

. außerordentlich, und weit theurer ale irgend in einem 
Lande bezahlt werden muß. 
D. Verf. 


a*) Hier heißt es, tout comme ches nous: denn, wie 
vielen s arm ber Pyrmoutet Brunnen, 
Be 


‘ 
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- Viele Brunnen » ober Badegaͤſte begehen noch 
einen großen Fehler, indem ſie ſich meiſtentheils eine 
gewiſſe Zeit zum Gebrauch ihrer Kur feſtſetzen, und 
oöfters vermag fie auch ſelbſt der beſtgeſinnte mit Rathe 

beiſtehende Arzt nicht, von ihrem Vorſatze abzubrin⸗ 
gen und die Wirkungen des Woſſers genauer zu beoh⸗ 
achten. Nichts deftoweniger ift es ausgemachte 
Wahrheit, daß, wegen großer Verſchledenheit der 
Krankheiten, ihrer Heftigkeitund langen Dauer, felbft 
in einer und ebenderfelben Kraukheit eine Kur, bie in 


pder das Carlebad übel befommen? und 
wie mande find nicht gar hinterher geftors 
ben, oder, bie Krankheit ift geblieben wie 
fie war? Man ſieht alfo wohl, daß der 
gleichen Mittel fehr oft nicht helfen, oder 
wohl gar ſchaden, fagt mancher Laie in der Mes 
dicin, und ein dabei fehr Skonomifcher Kranker, oder 
vielleicht ein Schwelger zum andern. Und das, was 
fih dergleihen Nichtaͤrzte fagen, ift doch zum Theil 
wahr; fie wollen aber nicht wiſſen, daf fie manches 
Mal weder ju Haufe, noch am Bades oder Brunnens 
—dorte, um das Umftändliche, und die unnörhige Auss 
gabe für ein folches Eonfilium zu erfparen, nur die ges 
ringſte medieinifche Belehrung von ihrem Krankheitss 
zuffande, dem dabei nöthigen Verhalten und Verfah⸗ 
ren, ſich von einem Sachkundigen, oder dem dortigen 
Brunnenarzte haben ertheilen laffens und foht es ja 
gefchehen fein, doch nichts genau davon befolgt haben. . 
‚Die nun zwar gefuchte, aber nicht erlangte Hülfe vera 
anlaft fodann ſolche Kranke, über die Unwirkſamkeit 
oder wohl gar die Schädlichkeit der mineralifchen 
Brunnen soder Badefuren zu fchreien, da doc, öfters 
the dabel unvecht angewendeter! Gebrauch derfelben 
blos der Drum ihter fehlgefchlagenen Hofnung ift. 
D. Uederf 


# 
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bem einen Fall ingends binnen zwei Monaten bezwun⸗ 
gen wird, bisweilen in einem andern fuͤnf bis ſechs 
Monate erfordern kann. Dergleichen Beiſpiele kom⸗ 
men uns oͤfters in dem allgemeinen Krankenhauſe als 
Beſtaͤtigungen deſſen, was wir eben geſagt haben, 
vor; Denn daſelbſt finden ſich Faͤlle, wo man biswei 
fen nad) Verlauf von ſechs Monaten eben noch £eine 
große Beflerung auf das Bad verfpürt, und mo den⸗ 
noch eine vöflige Kur nach ‚mehr als zwölf: Monaten 
- querfolgen pflege, Pa Ar Ä 


Wenn wir dle minerafifchen Waſſer (woruntert 
wir das Seewaſſer mit begreifen) als Hellmittel be⸗ 
trachten; und annehmen, daß einige Vorbereitung” 
ever Einrichtung in der Lebensordnung nothwendig 
dazu gehoͤrt; ſo iſts leicht geſchehen, daß die, welche 
eine Kur ohne alle diefe beobachtete Umftände unters” 
nehmen, nicht nur Zeit und Koften verfchwenden, 
fondern auch ſich ſelbſt an Gefundheit und geben den 
größten Schaden zufügen, 


| Der Ießtre ford Stra nge (mie mich unſer 

berüßmter Dr, Falconer berichtet hat) ſtarb an 
einem Schlagfluß, blos, weil er den Brunnen zu 

Bath auf unvorſichtige Art gebraucht hatte, und Ba⸗ 
von Dims dale hat mir ein dieſem Fa voͤllig aͤhn⸗ 

liches Beiſpiel erzaͤhlt, das ihm vor einigen Jahren 
vorgekommen war. | 


Solche beunruhigende und gefährliche Fälle, 
ob es gleich niche immer unmittelbare Folgen dieſer 
ming« 
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mineraliſchen Waſſer ſind, kommen nur mehr ı als zu _ 
oft vor. — Dieſe Unfälle find aber immter unwi- 
berſorechliche Beweiſe ihrer wirkſamen Kraͤfte. 

Waͤren entfernte Aerzte, die ihre Patienten 
hleher nach Bath, den Brunnen zu brauchen, mit 
allgemeinen Verhaltungsvorſchriften ſchicken, voͤllig 
fo genau mit feinen Eigenſchaften und Wirkungen be 
kannt als die daſelbſt wohnenden Aerzte, welches doch 
immer nicht zuzugeben ift; fo wird doch Fein gutge- 
finnter und vernünftiger Arzt behaupten wollen, daß 
nicht eine Menge unvorbergefehener Falle > feinen. 
Kranken begegnen Fönnen, wie wir bierwohnenden 
Aerzte bieß täglich in der That erfahren. — 

Man hat vorgegeben, daß der Apotheker, dem 
man das mitgebrachte Recept zur Bereitung der Arz⸗ 
“nei zuſchickt, auch als competenter Richten der mit« 
gegebnen Verordnung angeſehn werden koͤnne. Ob 
es nun gleich das Anſehen einer neidiſchen Abſicht ha⸗ 
ben koͤnnte, dieſer Meinung zu widerſprechen; ‘fo 
moͤcht' ich doc) wenigftens nur diefe Frage thun: 
wenn der Fall des Patienten fo wichtig war, daß man 
zu London ‚oder. anderwärts einen Arzt darüber zu 
Mathe zog, ob es dann nun weniger nöchig fein ſollte, 
aud) bei einem ber Brunnenärzte ſich Darüber Raths 
zu erhofen, die doc) gewiß allzeit mit der Kraft und 
Wirkung des Waflers, und den Fallen, in welchen 
es vorzüglich dienlich fein kann, befler, als auswaͤr⸗ 
tige, welche die Patlenten hieher ſchicken, bekannt 
ſein muͤſſen? 


Man. 


% 
‘ 
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Man duͤrfte ſich auch in der That nicht wun⸗ 
dern, wenn ein Apotheker geneigt wäre, ‚feine Partens 
ten einem andern zu empfehlen, welches aber doch feht * 
felten gefchieht, indem aus dem Beträgen: gewiffer - 
Aerzte vernünftiger: Weiſe gefchlofen werden ta, 
daß fie die Apotheker blos als ihre untergeordnete Geh \ 
huͤlfen anfehen. : Ob dieß nun ‚Folge außersrbentlis 
her Demuth, übertriebenen Stolzes, oder nieder» 
wächriger, Eiferfucht fein mag, werden. fie am beften 
wiſſen. | | ' £ 


Inndeſſen haben ſich einige ihrer an fie ernpfohle 
men Kranfen mitunter verlaufen laſſen, daß man ih⸗ 
ven ausdrücklich abgerarhen Härte, Peine zu Bach 
wohnenden Aerzte anzunehmen, 'theils, weil es unnde 
tig wäre, und theils ihrer Boͤrſe zu fhonen; ihre 
Aerzte häften ihnen aud) zu verſtehen gegeben, daß, 
wenn fie einmal in die Hände der bort befindlichen 
erzte fielen, es ſchwer fein würde, ihnen wieder zu 
entfommen, Dem aber ohngeachtet will ich wegen 
der Wuͤrde der Kunſt glauben, daß ſehr wenige ſo 
ungerecht und eigennuͤtzig gegen ihre Mitcollegen Hies 
gen Ortes (Bath) follten gehandelt haben; indefs 
fen weiß ich, daß diefe Beſchuldigung niche gänzlich. 
ohne Grund iſt, und einige ihrer Patienten nicht nur 
in Anfehung ihrer Cafle, ſondern auch in ihren Ge— 
funbpeitsumftänden gelitten haben. | = 


Unter vielen von folcher Art mir vorgekommen 
nen Fällen will. ich nur einen einzigen anführen, 


Ein 
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on Ein reicher Frember ſchickte das ihm don fel« 
niem Arzte mitgegebene Recept zu einem geſchickten 
Apotheker, und als dieſer nad) einigen Tagen ſelbſt 
zu dem kranken Fremden gerufen wurde, fand er den« 
ſelben ziemlich erhige und vom unfchicklichen und zu 
haͤufigen Gebraud) des Waflers ſehr übel; ob der 


0, Kranke gleich genau der von feinem Londner Arzte 


erhaltenen Anmeifung gefolgt war, und auch alle da _ 
neben werfchriebne Mittel nad) Verordnung forgfältig 
‚genommen hatte. Der Apotheker fuchte ihn, aber 
vergeblich, zu bereben, von beiden, dem Brunnen 
ſowohl, als dem Arzneigebrauch, abzuftehen, und ſich 
Lieber einem hieſigen Arzte anzuvertrauen; er ließ ſich 
aber nicht Dazu bewegen, indem ihm, wie er fagte, feſt 
eingefchärft war, fich Feiries andern Arztes Rath zu 
bedienen, fordern nur blos mit feinem Londner Arzte 
- Briefe zu wechfelm Sein Arzt alfo, dem er ſchrift⸗ 
Viche Nachricht ertheilte, hatte ihm gerathen, den Ges 
Brauch des Waffers fortzufegen und nur die Vorſchrift 
feines Arzheimittels verändert, welches aber alles ben 
ſchlimmen Erfolg nad) fi) 309, daß man den Arzt 
mie Extrapoſt holen laffen mußte; wodurch denn 
nothwendig die Koften ſich Höher beliefen, gls wenn 
ſich der Kranke die Hälfte der Aerzte im Bar die 
ganze Badejeit über bedient. häzte. de 


| Da ic auf die Draris und das daraus er⸗ 
wachſende Einkommen faſt gaͤnzlich Verzicht gethan 
habe, fo wird man mich um fo viel weniger in die⸗ 


rem Stuͤch für partheiiſch ——— wenn ich behaupte, 
daß 


\ 


Bath zu brauchen, hieher fihickte, deren Umftände 


— 


\ 
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daß wohl Fein Arzt feine Pflicht überhaupt mic meh⸗ 
verer Großmuth und Uneigennügigfeit ausüben wird, 
als grade unfee Hier zu Bath ſich aufhaltenden Aerzte: 
ja, fie machen einen ſehr mäßigen Gewinn von ber 
Gelegenheit, die ihnen unſer Gefundbrunnen gewährt, 


Es geſchieht gar nicht felten, daß Patienten 
bieher. fommen, den Brunnen zu brauchen, deren 
Krankheitsfaͤlle gar nicht von der Befchaffenheit find, 
daß derfelbe mit gutem Erfolg anzuwenden wäre; fo 
daß, wenn ein Arzt zu Nahe gezogen wird, er ges 
wilfensmäßig veranlaße worden ift, den Gebrauch des 


Brunnen zu verbieten, und entweder dergleichen Patls 


enten zu ihren Aerzten wieder zurück zu ſchikken, ober 
ihnen durch eine andre Heilmethobe zu helfen, | 


$eztern Sommer zog mid) ein mit der Gicht bes 
bafteter Patient, der noch über andre Beſchwerden, 
die mitunter vom Stein herruͤhrten, klagte, zu Nas 
the. Da ic) aber nicht fo lange, als diefe Umftände- 
wohl erforderten, in Bath bleiben konnte; fo übertrug.. 


sch) die Beforgung biefes Kranken dem Dr. Falko⸗ 


nerz und diefer Kranke wurde völlig durd) Die vor⸗ 
fichtige und geſchickte Behandlung gedachten Arztes, 
ohne aller Gebrauch der Bathwaſſer, wieder her⸗ 
geſtellt. J— Ze 
In meiner nunmehr fehr eingefchränften Pra⸗ 
sis find mir verfchledne andre Fälle von Kranken vor⸗ 
gefommen, die man abſichtlich, unfern Brunnen zw 


aber 
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‚aber durchaus ben Gebrauch deffelben nicht verſtatte⸗ 
ten. Ja, ich glaube, es mag fich fehr oft zutragen, 
daß in Krankheiten, worin unfre Bathmwaffer ganz 
ausnehmend nüglic) find, fie nichts defto weniger yon 
denen für unſchiklich gehalten werben, welche aus Une · 
erfahrenheit und, Mißkenntniß ihrer Kräfte dod) wahre - z 
haftig ganz incompetente Richter in dieſer Sache find. 


Der fonft fehr mürdige und berühmte Arzt, 
Dr. Mead, vermarf aus vorgefaßter. Meinung 
ihren Gebraud) als Bad. in paralytifchen Fällen; 
obgleich der innere und aͤuſſerliche Gebrauch unter ber- 
gleichen Umftänden weit mehr gute Dienfte thut, als 
alle andre Mittel, die nur immer angervendet were ⸗ 
dern koͤnnen. I 


Ein fehr neuer Vorfall hat mich belehrt, daß 
gewiſſe Londner Aerzte noch — die Meinung Dr. 
Mead's hegen muͤſſen; ob zwar vielfältige Be⸗ 
weiſe von der Sicherheit und guten Wirkung des 
warmen Bades in Laͤhmungen, ſowohl in taͤglicher Pri⸗ 
vat⸗, als auch ſehr haͤufiger Hoſpitalpraxis, Ener 
bar am Tage liegen, 


‚ Eine gewiffe Dame aus meiner Bekanntſchaft 
Ä hatte mit ihrer Tochter, deren Gefundpeit übel beſtellt 
war, eine Reife unternommen, und ließ mid), da fie 
eben durd) Bath auf ihrem Wege nad) Briftol ge: 
ben mußte, zu fich rufen, Ihr Arzt fchien ein Apo⸗ 
ehefer zu fein, der ihr den Gebrauch der Barhwafler 
abgerathen hatte, 
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Bei nur flüchtiger Unterfuchung aber Fam 
meine Meinung mit der des Aporhefers gar niche 
überein; allein, da ich eben im Begriff war, meing 
gervöhnliche Sommerreife zu unternehmen, und doch: 
diefe Dame feinem andern Arze fid) anzuvertrauen 
geneige war, fo überließ ich fie mit den nöchigen Ver⸗ 
orbnungen ber Beforgung eines geſchickten Apothe⸗ 
kers; und bei dem Empfang des erften Briefes hatte 
id) das Vergnügen, zu vernehmen, daß ich mid) in 
meiner Meinung nicht betrogen und daß ihr Fall voͤl⸗ 
Ug fi für ben Gebrauch des Bathwoſſers ſchicke, 
- und auch berfelbe meine Worherfagung von feinem 
großen Mugen in diefen Krankheitsumſtaͤnden über alle 
meine Erwartung beftätige. 

Ich weiß, daß es einige Aerzte giebt, bie jede 
Gelegenheit ergreifen, den Gebrauch der Bathwaſſer 
in Fallen, wo andre Mittel fehr wenig ohne ihren: 
Beiftand helfen, zu verwerfen: ein folches Beneh⸗ 
men kann man nicht befler erflären, als daß man 
annimmt, dergleichen Herren Fennen die Kräfte der 
Bathwaſſer nicht viel beffer als ihre Kurfchpferdes ' 
benn ich möchte nicht gern glauben, daß fie von nie« 
derträchtigen Geſi innungen dazu angetrieben würden, 


Diefem Kapitel will ich nun noch die Untere 
fuhung beifügen, in wiefern die mineralifchen Waſ⸗ 
fer nody ben Gebrauch andrer Mittel nöthig haben 
möchten ober nicht, 

Unſtre heutigen Aerzte verfchreiben itzt weit eins 
fachre Arzneimistel; als ihre Vorfahren; und wenn 
F 2 ſich 
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ſich ——— zu Geſundbrunnen begeben, ſo wird 
jeder kluge Arzt ſich davor huͤten, ſeine Bedeutung 
oder hohe Achtung und ſein Vertrauen, das ſein Pa⸗ 
tient ſonſt zu ihm traͤgt, auch dort geltend machen zu 
wollen, und wird daher zu dem Gebrauch eines See⸗ 
bades oder einer Kur andrer mineraliſchen af, fo 
ivenig als möglich, verfchreiben, 


Indeſſen — es ſich doch oͤfters, daß zu⸗ 
faͤlliger Gebrauch andrer Mittel unumgaͤnglich age 
‘wendig werden kann. 


Aerzten ift zur Gnüge befannt, beß, wenn 
Kreankheiten tief eingewurzelt und ſehr hartnädig ge - 
worden find, fie fic) gezwungen fahn, ein Mittel mit _ 
dem andern ähnlicher Art zu verwechfeln, oder bie 
Kraft des einen durch Hinzufegung eines andern zu 
verstärken. Eben dies ift aud) der Fall mie den mi⸗ 
neraliſchen Wäflern; denn ob fie gleich in gewiſſen 
Faͤllen einige, gewiß aber fehr wenige Beihilfe, ers 
fordern möchten; fo finden fid) doch auch viele Fälle, 
die niche blos und allein mit den Waffern zu bezwin« 
gen ſi ind. 


Man trift immer wenig Patlenten an, die in 
ſolcher Verfaſſung find, daß fie diefe Art von Kur 
ſogleich anfangen Fönnen, ohne einige Worbereitungse 
‚ mittel zu brauchen; und diefer Umftand ift bei einer 
Kur mit unfern Bathwaflern ganz vorzüglich zu beobs 
achten. Mad) diefer gemachten Vorbereitung ift es noͤ⸗ 
thig, die füs den TER dienliche Menge des zu trin⸗ 

kenden 
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kenden Woſſers anzugeben; und der Arzt muß die 
Wirkungen deſſelben bemerken, und von einer Zeit 
zur andern beſtimmen, wie weit der Patient in der 
Dofis des Brunnens fteigen kann. Das Baden 
fonn auch dabei unternommen werden, und ift öfters 
mothroendig; zugleich iſt auch nöthig, bie Zeit des 
Bades und feinen Wärmegrad anzugeben; wie denn 
noch viele Umſtaͤnde dabei vorfallen, welche bie ge« 
nauefte Bemerkung eines Arztes erfordern: denn vor⸗ 
zuͤglich die ganze Lebensordnung muß in allen ihren 
Kapiteln beftimme, und nach Belchaffenheit der 
Krankheit und der BAHN bes Waflers eingerich⸗ 
tet werden. 


Es können auch viele unerwartete Umftände 
mitunter vorfommen, welche einen rathgeben⸗ 
ben Arzt erfordern. Auch das nach ben beſten 
Anordnungen eingerichtete Trinken bes Brunnens 
oder das Baden in demfelben kann unangenehme Zus 
fälle hervorbringen, die eine Abänderung in der Art 
der Anwendung erfordern, vielleicht eine gänzliche Aus - 
feßung des Brunnens auf einige Zeit verlangen , oder 
es nöchig machen Fönnen , daß gewille Mittel dazwi⸗ 
fchen gebraucht werben, wodurch dann bisweilen die 
BWirfungen des Waflers verbeflert, verftärfe, oder 
die Symptome geftille werben, bie manchmal ent- 
weder durch dem veränderten Krankheitszuſtand 
oder von äußern zufälligen Gelegenheiten u 
den en 


e | 53; Ich 


⁊ 
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Ich hatte vorzuͤglich vorigen Sommer, da ich 
mich an der Seefüfte alg fremder Arzt aufbiele, viel 
Gelegenheit, Beftärfung von dem, was ich eben 
gefagt habe, zu befommen: benn die Fremden, bie 
dorchin kamen, um das Seebad zu brauchen, zogen 
mic) faft durchgängig zu Rathe. Viele hatte man 
bieher geſchickt, deren Krankheitsfälle gar nicht fo 
befchaffen waren, daß Ihnen das Seebad bienen 
konnte, und verfchledne Kranke Fonnten das Falte 
"Baden durchaus nicht vertragen, ohne dabei ftär- 
kende und erwaͤrmende Mittel anzuwenden: und es 
iſt wohl ausgemacht, daß ähnliche Schwierigkeiten 
auch bei dem Gebrauch aller mineralifchen ‘Brunnen, 
ſie mögen innerlich oder äußerlich gebraucht werben, 

vorfommen mögen. e 


In unferm allgemeinen Hofpital werben weit 
mehr Patienten durd) den Brunnen hergeftellt, als in 
ber Privatpraris zu gefchehen pflegt. Der Grund 
iſt niche ſchwer einzufehen: denn jene Kranke müffen 
ohne alle Abweichung ſowohl ben verordneten Gebraud) 
. des Brunnens, als auch die von ben Aerzten ver« 
ſchriebnen Arzneien gehörig nehmen, und. die dabei 
erforderliche Diät aufs genauefte befolgen ; ba immit⸗ 
telſt aus Unaufmerkſamkeit, Zerftreuung oder Eigens 
dünfel ‚viele ſich ſelbſt überlaffene Patienten, fehr 
ofe ihres gefuchten Endzwecks gaͤnzlich verfehfen, 
und wohl öfters von dem Gefundbrunnen kraͤn⸗ 
fer wieder zuruͤck kehren, als fie bingefommen 


waren, Es mögen nun Arzneimittel zur Wels 


⸗ huͤlſe 
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Hüffe ber mineralifhen Waffer von irgend einer _ 
Art anzuwenden noͤthig fein, oder nicht; fo ft 
aus den vorhergehenden Bemerkungen doc) deuts 
lich zu erſehen, daß Kuren durch Teinfen oder 
Baben nicht ohne Rath und Beiftand eines Arz- 
tes unternommen werben muͤſſen. 


84 Bien 





Dierter Abſchnitt. 
lleber das Regimen. 
| 





Erſtes Kapitel. 
Beſchreibung des Regimens, — Gegenftände" und 


Vortheile deſſelben, — hohes Alter, — deſſen 
/ 
Urfachen. 


Erfter Lehrfag. Unter dem Regimen vers 
ſteht man im medicinifchen Sinn, die Bes 
herrſchung feiner ſelbſt in Ruͤckſicht auf alles 
das, was die Erhaltung und Herſtellung 

der Geſundheit betrift. 


| G 1. Ä | 
In den folgenden Abfchnirten ſoll das Regimen 
in drei befonbern Kapiteln betrachtet werden, 
Im Erften in Hinficht auf die Dinge, 
die zur Erhaltung der Geſundheit gehören. 
j Im Zweiten wollen wir das, was zur 
Kur der Sranfheiten erforderlich ift, ehren. 
Und im Dritten Kapitel wird ber 
Leſer die Diat kennen lernen, vermittelft wels 
. | her 
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cher hartnäcige oder eingemwürzelte Krankheis 
ten am gründlichften gehoben, oder wenigftenex 
doch merklich gelindert werden Fönnen, 


6 2 | 

Da die Heilung einer Krankheit, beren Bes 
ſchaffenheit wir nicht fennen, ein bloßer Zufall ift, fe 
müflen wir aud), um eine deutliche Vorstellung von’ 
ber Beſchaffenheit und den Eigenſchaften des Regi— 
mens zu erlangen, zuvor die Umftände des Körpers 
und der Seele, von welden beiden bie Gefundheit 
abhängt, recht einfehen; denn ſonſt wuͤrde das Re⸗ 
gimen auf feinen vernunftmäßigen Grundfägen, 
fondern nur bloß auf Eenpirle beruhen; und wirfön 
nen daflelbe auch) nicht zur Kur der Kranfpeiten ans 
wenden, wenn mir nicht eine gewiſſe Vorftellung von 
ihrer allgemeinen Befchaffenheit Haben; und da fränfe 
liche Perfonen öfters für jeden Umftand des ihnen 
vorgefchrichnen Regimens Gründe wiffen wollen, und 
durch diefelben immer beruhigt werden; und fie auch 
ohne foldye Belehrung, in ihrer Folgeleiftung weniger 
nachgiebig find, fo haben wir in Kückficht auf dieß 
alles uns hieröfgers auf den erften Theil dieſes Werks, 
den Abriß der Narurgefchichte des Menfchen, 
bezogen; und ich maß freilich befennen, daß meine 
$efer dieſe gegenwärtige Schrift mit mehr Zufrieden. 
heit und Einficht werden brauchen Fönnen, wenn fie 
nur den ebengerrannten Abriß mit Aufmerkſamkeit 
zuerſt werden gelefen haben, | 


Pace: 7 en 43 


\ 
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$. 5. 


Ob man gfeich unter dem Ausbruck Reot⸗ 
men gemeiniglich die Diät verſteht, fo begreift 


derſelbe gleichwohl weit mehr in fi, und Insgemein 


werden bie fogenannten, Pıchtnatürlichen 
Dinge darunter verſtanden. 


Die Nichtnatuͤrlichen Dinge be⸗ 


kommen dieſen Nahmen, weil dieſelben, wenn fie uns 


ſerm Körper und Geiſte zutraͤglich, auch der Na⸗ 


tur angemeſſen, und wenn ſie ſchaͤdlich, ſo ſind ſie 


nicht natuͤrlich, oder ſie ſind der Natur zuwider. 


Die Benennung iſt ziemlich wunderlich, allein ſie 
druͤckt doch die Sache hinlaͤnglich aus. Man hat 
auch bisweilen die Arzneimittel unter die Nichtnatuͤr⸗ 
lichen Dinge fegen wollen, allein da dieſolben nie zur 
Erhaltung der Gefundheit angewendet werden müfe 


fen, welches doch der vornehmfte Endzweck des Regi⸗ 


mens iſt, ſo haben wir ſie auch in unſrer Abhandlung 
voͤllig übergangen ER 
Die 


*) Unſer Verfaffer laͤßt alfo auch nicht undentlich merfen, 
and flagt in einer Anmerkung darüber, daß man fonft 
ſehr widerſinniger Weile, zur Bewahrung vor Krane 
beiten, Arzneimittel angewendet, und ſolchem üblen 
Gebrauch auch von Seiten der Aerzte gar nicht bins 


Länglich gewehret babe; ja es fei endlich zur Gewohn⸗ 


heit geworden, daß ganze Dorffchaften, alle Frühe 
lings = und KHerbftzeit, von gewiffen Mebicaftern mit 
Vorbauungsturen, mit Aderlaffen, mit Purganzen, 
mit Blutreinigungstränfen, jedoch allezeit mehr zum 
Bortheil leer Aſteraͤtzte als zum Beſten — Pa 
; enten 


j 
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Die Nichtnatuͤrlichen Dinge koͤnnen unter 
den folgenden Abtheilungen begriffen werben, 


- 3, Speifen und Getränfe, die zur Erhaltung 
des Körpers erforderlich find, 


2. Ein foldyer Grad von förperlicher ober Mus. 
kelbewegung, der die innern Bewegungen ber 
Mafchine, welche die gebensverrichtungen, die 
natürlichen und die thierifchen, untetfalten und 
verftärfen kann. 


3, Ruhe und eine folhe Dauer eines gefunden 

Schlafes, als erforderlich iſt, die durch das 

. Wachen und die wöchige Anftrengung ber koͤr⸗ 

perlichen Verrichtungen und geiftigen Aeuße⸗ 

rungen dem Körper und Geifte entzogene 

Munterfeit wieder zu erfegen. 

4, Der Gebrauch folcher reinen Euft, die 

ſich mit Leichtigkeit und Erhohlung arhmen laßt. 

9. Eine gehörige Verwahrung des Körpers. 

gegen die Ungemächlichkeitendes Wetters 
und der Jahrszeiten. . 

6, Eine gehörige Mäßigung der Neigungen | 

und Ceipenfthaften, daß weder die Gemuͤths⸗ 

| kraͤfte 

tienten, wären geftraft worden. Der gelehrte Hr. Dr. 

Unzer bat die Unfchicklichkeit folcher Kuren, im ztew 

und sten Stück feinermedicinifchen beliebten Wo⸗ 


Henfhrift, ver Arzt, im erſten Bande überaus 
launigt befchrieben. Und bei vielen fcheint es sefruce 


ter zu baden. 
D. Ueberſ. 


u 
” 

\ * 
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kraͤfte noch die — Organe zerruͤttet 
werden. 

Alle dieſe Punkte, den vierten ausgenommen, 
| (ber-bereits oben im zweiten Abfchnitte abgehandelt 
wurde,) follen in gehöriger Ordnung befonders aus- 
einander geſetzt werden ; allein da die erſte Abtheilung 
den’ wichtigften Gegenftand in ſich begreift, fo mols 
len wir denfelben ausfuͤhrlich erffären; denn wenn. - 
wir zugleich die Verfchiedenheit des Alters, des Ger 
ſchlechts, die Förperliche Befchaffenheit, die Lebens⸗ 
art darunter begreifen wollen, fo muß auch felbft das, 
Vorbauungsregimen ſehr viel umfaflen; wenn man 
es aber gar, auf das Regimen in einer fehr großen 
Verſchiedenheit von Kranfheiten anwenden will, fo 
wird eg natürlicher Weife eine noch weitere Auedeh⸗ 
nung erfordern. 


§. 4. 

Da bie Geſundheit ein unfhägßares € Gut ift, 
fo muß auch deren Erhaltung von größter Wichtigkeit 
ſein; und nächft der Beſolgung ımfrer moralifchen 
und refigisfen Pflichten, muß diefe den vornehmften 
Gegenftand unfrer Sorgfalt ausmachen, weil bie ges 
boͤrige Vollziedung nicht nur unſrer gefellfchaftlichen, 

ſondern ſelbſt folcher Pflichten, die von weit erhabner 
Beſchaffenhelt find, gänzlich davon abhängt, Daß 
ein gefunder Geift in einem gefunden Körper wohne, 

Wie ſehr ift es daher nicht zu wundern, daß 
zwiſchen ber aͤngſtlichſten Sorge um die Erhaltung 
der Geſundhelt auf der einen, ober der ſorgloſeſten 

Unacht ⸗ 


* 
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Unachtſamkeit auf dieſelbe auf der andern Seite, ſo 
ſehr ſelten die rechte Mittelſtraße gehalten wird; denn 


die Menfchen verbittern fich entweder die Ergoͤtzlichkei 


ten des Lebens durch ihre aͤußerſte Beſorgniß fuͤr die 


Erhaltung deſſelben oder ſie verſchwenden auf eine fü 
hoͤchſt unbedachtſame Weife die Wohlthaten der Ges 
> fundheit, als wenn fie gar nicht zu erfchöpfen wären, 


‚Man findet bei dem. Menfchen immer. einen - 


ftorfen Hang zum Außerordentlichen : mancher zärte 
liche junge Herr, dem fonft jedes Falte Süftchen ſcha⸗ 
det, und der in der Kegel fonft nichts als etwas Ges 
flügeltes nad) beſtimmtem Gewicht zu fpeifen pflegt; 


feßt fi) ein andermal ben gefaͤhrlichſten Erkaͤltungen 
aus, und überniramt ſich mit den ſtaͤrkſten Mahlzei- 


ten einer harten und ganz ungewöhnlichen Koft, troß, 
aller Warnungen, die ihm feine natürliche Conſtitu⸗ 
tion giebt. | | 


Die Beifpiele des guten Erfolgs eines gehörig. 


besbachteten Regimens in Abficht auf die Erhaltung 
der Geſundheit, find fo häufig zu finden und beftäs 
tigt, daß es fehr fonderbar fein würde, die gute Wire 
Fung bdeffelben zu bezweifeln; und doch Fann man 
nicht leugnen, daß einige Perfonen, welche die Pas 
- tur gleihfam mit einer eifernen Conftitution verfehen 
bat, ihrer begangenen großen diätetifchen Unordnun⸗ 
gen ohngeachtet, ‚dennoch ein hohes Alter erreicht 
haben; jedod) find Beifpiele diefer Art, wenn man 
fle mit denen vergleicht, welche durch Ausſchweifung 
und Schmwelgerei früßgeitig firh des Lebens berauben, 
ſehr ſelten zu finden. | 

' Da 


/ 


— 
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Da es einen Troſt fuͤr die Schwaͤchlichen ab» 


— | 


geben kann, fo müffen wir diefen Umftand hier nicht - 


unbemerkt loflen, daß langes Leben nicht eben 
nothwendig eine völlig ungeſtoͤrte Geſundheit voraus. 
fest; denn es iſt ganz ausgemacht, daß viele Pers 
fonen bei fehr wanfender Gefundheit zu einem hohen 


Alter gelangens ba indeflen weder Bequemlichkeit 


noch voller Heberfluß im menfchlichen geben, mit allen 
ihren feheinbaren guten Umftänden, auch nur auf ir» 


gend eine Art zur Erhaltung der Gefundheit, oder 


Erlangung eines fangen sebens etwas befondres 
beitrhgen. Ä 


Die Umftände, — vorzuͤglich zum delen 


Alter etwas beizutragen geſchienen haben, beſtehen 
darinn, daß der Menſch von geſunden Eltern erzeugt 
ſei, ind ſich einer einfachen Koſt mic täglicher Are 
beit verbunden, bebiene, 


Einige: fehe alte Perfonen haben viele Jahre 


In großer. Dürftigfeie leben muͤſſen *); ber Lord 
Veru⸗ 


Dieß erhellet faſt immer aus den in «fentlichen Nach⸗ 
richten bekannt gemachten ſeltenen Beiſpielen außer⸗ 
ordeutlich alt gewordner Perſonen; allermeiſt betref⸗ 
fen ſie zwar ſolche, welche gemeiniglich von Jugend auf 


duͤrftig und in fteter Thaͤtigkeit gelebt, und alles Ungemach 


ertragen haben; denn die meilten find insnemein Sole 
daten oder font Leute von niederm Grande, und nue 
fehr felten fommen Beiſpiele von vornehmen Perfonen 
vor, bie hundertjährige Greiſe geworden wären; jedoch 
aber dürfen die Lefer und Leferinnen diefer Schrift nicht 
glansen, dag fie, ale vornehme Leute, von der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit 


& 


» — 
Uber das Regimen. 9 


u 


Berulam hat bemerfe, daß Ausſchweifung don 

jeder Art den größten Theil der Menfchen aufreibe; 
und das $eben durch einen feht geringen Theil von: 
Nahrungsmitteln erhalten werden koͤnne. Der hel⸗ 
denmuͤthige Vertheidiger Gibraltars lebte, waͤhrend 
der Belagerung, taͤglich von einem Viertelpfund 
Reiß — oe | 


J 


9a’ | 


Telfgkelt ein langes Leben zu erlangen Außgefchfoffen 
wären, denn man bat demohngeachtet immer‘ noch! 
Beifpiele von fehr alten Greiſen aus den erhabenften 
| Ständen angetroffen; der bekannte König Yon Polen 
Stanislaus erlanigte ein fehr Hohes Alter, und por ihm 
und nach‘ ihm haben "viele, fowohl aus den Militaͤr⸗ 
als Staats: und gelehtten Stande einen gleichen Vor⸗ 
zug genoſſen; denn eigentlich iſt das höhe Alter- eben 
Richt grade nur auf die niedre Volksklaſſe, und eben 
fo wenig auf ein, oder das andre Fand eingefchränft, 
weil uns alle Welttheile und Bölkerfchaften dergleichen 
Beiſpiele daritellen, In den Ältern Zeiten fand ‚man 
‚ in Italien die meiften hoͤchſt alten eure ; denn im 
fechs und flebenzigften Jahre nach Chriſti Geburt, hat 
man allein zwifcben den Apenninen und dem Po hun⸗ 
dert und vier und zwanzig Perſonen angetroffen, die 
zum Theil bereits weit uͤber hundert Jahr alt waren, 
und man muß freilich geftben, daß eine gemäßigte 
Temperatur der Luft, die jenem Lande eigen ift, wenn 
alles Übrige beiftinmr, zur Verlängerung deg Lebens 
überaus viel beiträgt. S. D. 4. Fothergills 
Beobachtungen über dag ungewoͤhnlich 
hohe Alter der Menſchen. 


xX).Der vor einigen Jahren verſtorbene Dr. Franklin 
lebte, als er noch Buchdruckergeſelle war, von zehn 
. Pfnud Brot, anfeine Woche gerechnet, und bei — 
Waſſer 


# 


/ 
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Indeſſen muß niche nur das hohe Alter der 
vornehmfte Grund zum ordentlichen Leben fein, ſon⸗ 
bern, «daß auch mwäßrend dem $eben ein gefunder 
Geiſt im gefunden Körper wohnen koͤnne; denn dieß 
iſt ein Gut, deſſen Mangel durch keinen Ruhm, 
Würde oder Reichthum erfege wird. . 

Wir haben fo viele und unmiderfprechliche Bes 

weife von der guten Wirfung des Regimens in Her 

ſtellung der verlornen Gefundheit, daß es unnoͤthig 

wäre, viele davon aufzuzählen. Ein einziges Bei 
fplel aber. wird mir anzuführen vergönnt fein. 


Der berüßmte Eudwig Cornaro, ein 
vornehmer Venezianer, Hatte durch Ausfchweifung 

- feine Gefundpeit ſchon vor feinem fechs und vierzige, 
ften Jahre fo fehr zu Grunde gerichtet, daß er nicht. 


Waſſer vierzehn Tage vörfig geſund, und blieb, wie er 
ſelbſt dem Dr. Start in London erzählte, munter 
amd flark dabei ; und ein Freund von ibm, wie diefer 

glaubwuͤrdige Zeuge. bei diefer Gelegenheit zugleich ans 

führte, war von barbarifchen Korfaren geraudt, und 
hernach in Steindruͤchen zu arbeiten gezwungen wors 
den, dem man zu feiner Nahrung den Tag über blos 

alle Morgen eine Tafche voll Gerſte mit gab, und 7 

das im Steinbruche voraefundene Waffer mußte ihm 

‚zum Getränke dienen. Diefe vieljährige traurine Lage - 

feines Schickſals aber hatte nach feiner endlichen Bes 

freiung aus diefer harten Sklaverei verurſacht, daſe er 
in der Folge auch in feiner. Heimath blos von Pfeffers 
nüßchen,, von denen er. ftets einen Vorrath in feinen 

Tafchen bei ſich führte, und von welchen er von Zeit 

zu Zeit einige zu ſich nahm, zu leben gewohnt war, 

ie D. Ueberſ. 
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mehr lange wuͤrde gelebt haben, wenn er: nicht une 
verzüglich feine bisherige Lebensart verlaffen und ein 
diaͤtetiſches Regimen an deren Statt erwählt Härte, 


wodurch er fid) ſodann von einer gefährtichen und 
verwickelten Kranfpeit befreite und vjele Fahre nach⸗ 
her einer guten Gefundpeit genoß; noch im ein und: 
neunzigiten „Jahre feines Alters, und bei volltonm- 
ner Gefundheis, befchenfte er. bie Welt mit einem 
ſehr munter und ernſthaft gefchriebenen Werke, 
worinn er die Maͤßigkeit auf eine ſehr anziehende Are 


empfiehlt, indem er von dem bewundernswuͤrdigen 


Einfluß der. Maͤßigkeit auf Geiſt und Koͤrper eine 
angenehme Schilderung mit den lebhafteſten Farben 
gemacht hat. Es iſt um ſo viel merkwuͤrdiger, daß, 
da ſeine gichtiſchen und andern krankhaften Umſtaͤnde 


blos und allein Folgen der Unmaͤßigkeit waren, das 


Regimen ihn noch unter zwoͤlf Monaten voͤllig wie⸗ 
der hergeſtellt —* *) 


Aus 


&) In diefer befondern Sefchichte und dem Beiſpiele der 
Wirkſamkelt des Regimens, Welches Cornaro ein 
garızes Jahr beobachtet hatte, liegt gleichfam ein Troft 

fuͤr alle diejenigen, welche einen fo ganz außerordents 

lichen Abfchen gegen allen Arzneigebrauch haben, weil 
Cornaro ohne -denfelben feine fo fehr zerrüttete Ges 
ſundheit auf eine fo dauerhafte Art wieder erlangte; 
es ift aber auch eine Lehre für die, welche dem Regi— 
men zu wenig zutrauen, darin befindfich; nämlich, daß 
gegen Jahre lang, in allen Stuͤcken des Regimens, 
begangene, Fehler, nicht eine Wochen s oder Monats 
lange ftrenge Lebensordnung alle eingewurzelte Bes 


ſchwerden beben koͤnne; am allerwenigſten aber darf 
G | jemand 


4 
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Aus dieſem und vielen andern Beiſpielen, er⸗ 
Geller die gute Wirkung des Regimens, wie ich) glau⸗ 

be, fehr deutlih; und ob es gleich zuverläfftg noch 
meit Fräftiger iſt, wenn es zugleidy mit ſchicklichen 
Mitteln unterflügt wird, ſo werden doch auch letztere 
ohne diaͤtetiſchen Beiſtand * einen guten Erfolg: 
haben: | 


jemand anf das Regimen allein rechnen, wenn von 
mancherlei Uebeln gegruͤndeter Verdacht einer ve⸗ 
neriſchen Anſteckung im Koͤrper zum Grunde laͤge, denn 
dieſe kann faum:;je ohne Durdfilbermistel völlig und 
nn gehoben werden, | 
| DOD Uebetſ. — 


A: 
4% 
— 
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Zweites Kapitel 
Veber das diätetifche Verhalten. - 


Nahrungsmittel find natürliche. Reize für den Koͤr⸗ 
per — wie fie von Arzneimitteln und Biften uns 
terfchieden — Anfuͤllung und Ausleerung — Bers 
haͤltniß des Reizes gegen die Organe, die große _ 
Geſundheitsquelle — Gefahr fünftlicher Ausleerung, 


- Zweiter Lehrſatz. Die rechte Einrichtung 
der Diaͤt beſteht in einem ſolchen Ver⸗ 
halten in Abſicht auf die Menge oder 
Beſchaffenheit unſrer Nahrungsmittel, 
daß wir beides, ſowohl die allzugroße An⸗ 
fuͤllung, als auch die aͤußerſte Ausleer 

rung vermeiden. 


6. 5. 


N, baben bereits im ıften Bande biefes Werks 
(S. Abriß der aturgefihichte des Menfchen. S. 
309.) gezeigt, daß die Nahrungsmittel einen von den 
natürlichen Reizen für unfre Verdauungse 
organe befonders, fo wie auch für die des Blutum⸗ 
laufs und der Ernährung abgeben; und zu deren 
gehörigen Bewegung muß nothwendig unter ihnen 
ein ſolch Verhaͤltniß Statt finden, daß die Reize wer 
der zu ſtark noch zu ſchwach fein. | 

Ga Die 


190 Vierter Abfchnitt. Zweites Kapitel. 


Die Diät beſteht aus ſolchen Nahrungs 
mitteln, vie fic) in die Subftanz unfers Körpers dere 
wandeln laffen, ohne. daß fie irgend plößliche oder 
große Veränderungen in unfern Organen, oder den 
Verrichtungen derfelben veranlaſſen; daher alle biefe 
Subftangen, 5. B. relzende Gewürze, alle gegohrne 
Getränke und alle Arten der Brandfeweine, von ge- 
ſunden Perfonen mit größter Behutſamkeit und hoͤchſt 
ſparſam genoſſen werden muͤſſen; weil alle dieſe 
Dinge ſich gar zu ſehr der Beſchaffenheit der Arznei- 
mittel. nähern, welche, indem fie gählinge und große 
Berändrungen im Körper hervorbringen, kaum von 
bemfelben zu verändern, oder in deſſen Natur zu ver- 
wandeln find *), \ 


Was bie Gifte anlangt, fo giebt es beren 
wenige, welche an und für fi), zum Unterfchiede 
— | a ber 


\ W 


*) Es Haben einlage diatetiſche Schriftſteller, und unter. 
andern vorzuͤglich Dr. Arbuthnot, die Eigenfhafs 
ten der Nahrungsmittel durch chemiſche Zerlegungen 
zu beſtinmen goicht; allein ich habe dieſe Verſuche im⸗ 
mer für unſicher und betruͤglich gehalten: einige derſelben 
ſtellten auch befonders! genaue Unterſuchungen der duch 
Die Diät in den flüffigen und feften Theilen erzeugten 
Werändrungen anz indeffen aber, wenn ber von mit 
zwiſchen din Nahrungsmitteln und Arzneien angegebne 
Unterſchied wohl gegrfinder ift, fo können die bemerk⸗ 

baren Wirkungen der Speifen oder Getränke blos auf . 
ihre ihnen eigne veizemde, oder befänftigende 
Kräfte, wie unten die zweite Tafel ausweifet, gerech« 
net werden; und ihre Grade der Verdaulichkeit, bie 
diefen Kräften augemeffen-, find in der Erften Tafel 
angezeigt werden, | 

ar D. Verf. 
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‚ber Nahrungs: ober Arzneimittel, als wahre Bifte 
fönnten angenommen werben; denn fo kann aud) die 
Diät fchädliche und giftige Wirkung mit ſich führen, 
und einige unſrer Fraftigften Arzneimittel, wenn fie 
unkluger Weife angewendet werden, Eönnen ebenfalls 
ben Giften ähnliche Wirkungen hervorbringen; und 
[6 find Hingegen Subftanzen, die man als Gifte 
angeſehen, öfters in fichre und Fräftige u rear 
verändert worden *), | 


9. 6. | 
Diätetifche Schriftſteller Haben fich oͤfters bei 


diefer Gelegenheit der beiden Ausdrüde, Anfuͤl⸗ 


lung umd Ausleceuug bedient, 


+ 
* 


G 3 Wir | 


*) „Gifte find oft unſchaͤblich und heilſam; faſt alle find 


\ 


„berrlihe Arzneien, und diefes oft in eben den Dos 
„fen, worin fie fonft tödten ;* fo fagt Unzer in feinem, 
medicinifhen Handbuch. Und vor einigen Tabs 
sen brachte man das giftige Schierlingskraut fo fehr 
in Ruf, daß es fehr Häufig als ein kräftiges Arzneis 
mittel wider allerlei Zufäle, vorzüglich verftopite‘ 
Drüfen, zu brauchen gar kein Anftand genommen wurde. | 
Und wer kennt nicht das ftärtfte unter allen dyemifchen 
Siften, den Sublimat, alg ein faft durchgängig aner⸗ 
fannteg Mittel, die ſchlimmſte aller Krankheiten, die 
Luftfeuche, zu heilen. Nur möchte man aber bei dem 
Gebrtauch der Gifte fagen, daß fie immer wie ein blos . 
Bes Schwerdt in der Hand eines Nafenden zu betrach⸗ 
ten waͤren, wenn fie von jedem, nach neuen Entdek⸗ 
kungen durftenden jungen oder alten, und nicht Auf 


ſerſt vorſihtigen Atzte, angewendet werden, 


D. ueberſ. 


\ 
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Wir verfiehen aber unter Anfüllung, 'niche 
Ueberfüllung, fondern bios diejenige Menge der Nah» 
rung, welche den täglichen Werluft des Körpers zu 
erſetzen nothwendig erfordert wird; und dieß foll in 
der Folge der eigentliche Begrif des Ausdrucks fein, 


Bel der Beſtimmung eines bfäterifchen Vers 
haltens koͤmmt hauptſaͤchlich viel auf diefen Umſtand 
an, ein gehoͤriges Maaß zwiſchen Anfuͤllung und 
Leere oder Mangel zu treffen; das heißt naͤmlich, die 
natuͤrlichen Reize, oder die Nahrungsmittel muͤſ⸗ 
ſen grade in ſolcher Menge vorhanden, oder vermoͤ⸗ 
gend ſein, gehoͤrig in ihre verſchiednen Organe zu wir⸗ 

een (M. fr. B. dieſes Werks, der Naturgeſch. 
des Menſchen. S 309). | 


Indeſſen fönnen auch ſelbſt in gefunden Tagen 


dieſe Reize von biefem Mittelgrade abweichen; wenn 


“entiveder die Neize zu ftarf find, und durch ein ſchwel⸗ 
‚gerifches Mahl und eine zu große Menge genoffener 
-Speifen, die Verdauungsfraft des Magens aufge 
hoben, oder unterbrochen wird; oder ein häufiger und 
nobrhafter Mitchfaft, dem Gefäßeinftem vollblütiger 
Derfonen, beſchwerlich, und der freie Blutumlauf 


dadbdurch verhindert wird; oder ihr Reiz Fönnte darzu 


Anloaß geben, wenn z. B. Gewürze, und gegohrne 
Getraͤnke, Herz und andre Organe zu heftigen und - 
gefährlichen Anftrengungen anreisen, wodurch ein 
überhiwgehendes oder ſortdauerndes Fieber de wer⸗ 
den kann. | 


Kine 
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- Hingegen kann auch der natuͤrliche Heiz ums 
aulänglich werden, wenn entiweder bie Menge der it 
ben Magen gebrachten Nahrung niche fo groß iſt, feis 
nen Umfang oder deffen Häute gehörig auszubehnen; 
und fo kann es auch im Gefaͤßeſyſtem gefhehen, wenn 
bie Menge bes in die Blutmaſſe gebrachten Milde 
fafts zu unbedeutend iſt, die Menge der Säfte gehoͤ⸗ 
zig zu vermehren; da diefer Umftand eine ber Vorzüge 
Üchften Urfachen iſt, welche dem Herze zum Reize 
bienen: ober es koͤnnte auch dem Biute an der erfor 
derlichen reizenden Eigenſchaft mangeln: wlewohl 
dieß in geſunden Umſtaͤnden ſelten, öfters aber in 
krankhaften vorzukommen pflegt; wie wir weiter un⸗ 
ten ſehen werden. 

Zwiſchen dieſen beiden Abwelchungen von der 
rechten Mittelſtraße, muß immer auf die Menge, 
die fuͤr den gehoͤrigen Reiz der Organe erforderlich iſt, 
geſehn werden, daß dieſelben ihre Verrichtungen auf 
eine leichte, anhaltende und lebhafte Arc und. Weiſe 
leiſten koͤnnen. 


Obgleich natürlicher Weiſe die Nahrung nur 
durch den Mund in den Körper gebracht wird, fo glebe 
es doch noch andre Wege, auf weichen in außerordents 
‚lichen Faͤllen der Körper genaͤhrt worden iſt; z. B. 
durch naͤhrende Baͤder und dergl. wenn der Kranke zu 
ſchlingen unvermoͤgend worden if. Wir koͤnnen 
ſogar in gewiſſem Grade durch die Geruchsorgane 
genaͤhrt werden; daher kam die ſcherzhafte Entſchei⸗ 
dung jenes Richters zu Gunſten eines Kochs, der bei 
| 4 einer 
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einer Klage 'gegen einen gewiſſen hungrigen Men⸗ 
ſchen, der. ſich tägkich durch die ſchmackhaften Dünfte 
feiner Küche genährt hätte, entſchied, ber Kläger follte 
von dem Beklagten durch den Klang oder das en 
feiner Münze bezahle werden, 


Daß Nahrung zum Erſatz des Verluſis an tac 
perlicher Subſtanz unumgänglich nothwendig iſt, lei⸗ 


det gar feinen Widerſpruch; und die Urfachen davon - - 


haben wir im erften Bande diefes Werfs fattfam ges 
zeigetz unter gewiſſen Umftänden aber bereitet auch 
der Körper Mahrung für andre; wie ſich dieß in der 
Schmwangerfchaft bei den Frauen ereignet, und in 
derjenigen Zeit, wenn fie ihr Kind an der Bruſt ftile 
len, Blswellen verorbneeman auch Me Frauenmilch 
ben Kranfen zur Nahrung; und bie griechifche Ges 
ſchichte gewährt ung das erhabanfte Beifpiel kindlicher 
Liebe in der Tochter Evanders, welche eine gute Zeit 
mit ihrer eignen Milch ihren. Vater beim schen 
erhielt, 


G. 7 

Anfüllung muß nethwendig mie Aus⸗ 
leerung abwechfeln, oder diejenigen Theile unfrer 
feften oder flüffigen Subſtanzen, weiche nun unnüße, 
und deren Etellen durch frifhe Nahrung erfegt wor⸗ 
ben find, muͤſſen durchaus nicht länger im . 

zuruͤck behalten werden, 
Diefe untauglichen oder überflüffigen Som, 
— wie wir im erſten Bande dieſes Werks hin«- 
laͤnglich 


2 
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länglih gezeigt haben, durch verfchiebne Aus- 
- führungsorgane aus dem Körper fortgeſchafft, und 
bieß ift eben eine von den Verrichtungen des Koͤrpers, 
wodurd) Das tichtige Gleichgewichte zroifchen den Dre 
‚ganen und ihren Reizen unterhalten wird; und folk 
auch) daffelbe nicht immer aufdas genauefte zu erhal⸗ 
ten fein, fo Fönnen doch Fleine Abweichungen durch 
ihre ihnen eigenthuͤmliche Kraft wieder in Ordnung 
gebracht werden ; und wir muͤſſen uns nur nicht flugs 
ſo gefliffenelich mit Arzneimitteln gefchäftig erweiſen 
wollen, wie dieß nur allzuoft zum großen Nachtheil 
der Geſundheit geſchieht *); fondern, wenn ja unſer 
| 65 Sefüpt 


*) Viele, und mit unter auch fagar folche Perfonen, bie 
fonft von guten Einfichten find, können fich bisweilen 
ſchwer vorftellen, daß der Gebrauch der Arzneimittel 
gar nicht fo oft und fo häufig, als er leider vorzüglich 
von ſchwaͤchlichen Perfonen angewendet wird, nöthig 
ſei, und in gefunden Tagen gänzlich vermieden werden 

muͤſſe. Aus Mangel einer richtigen Kenntnif ihrer 
Drgane überhaupt, befonders aber der Bildung und 
Berrihtung des Magens und der damit verbundnen , 

VBerdauungswerkzeuge, verlangen folche übelbelehrte 
Perfonen, öfters ohne allen Grund, Ausleerungsmiss 
tel, weil fie glauben, es müßten dergleichen von Zeit 
zu Zeit genommen werden; und nicht felten verliere. 
der Arzt das Vertrauen. mancher Kranken von folcher 
Sefinnung, wenn er ihrem Verlangen nach Brech: oder 
Lariermitteln nicht Gehör geben will; jedoch läßt ſich 

„ber. rechtfchaffne Arzt dadurch nicht irre machen. Und 
viele Beifpiele haben mir fehr deutlich zu meinem größs 
ten Vergnügen gezeigt, was durch vernünftiges Abras 
then vom Arzneigebrauch, zumal bei bejahrten Perfo, 
nen, in gewiſſen Krankheitsumftänden, die auch. bisweis 
len dem Anfehen nach Höchft gefährlich zu fein — 

| endlich 


2 
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Gefüh! uns aus Gründen eine Üeberfüllung vermuten 
fäßt, fo wird man doch immer fichrer und vernünftie 
ger handeln, lieber diefeibe durch Verminderung’ deſ⸗ 
fen, was wir genießen, zu heben, als ſogleich wider⸗ 
natürliche Ausleerungen duch Brech · oder Laxiermit⸗ 
telzu erregen, welche boch eigentlich nur blos in wah⸗ 
ren Kranfpeitsumftänden angewendet werden müffen, 
Diefe Warnung bat bereits einer unfrer berühmten 
‚alten Aerzte fehr eingefchärft *); denn indem die Arze 
neimittel ihrer Befchaffenheit nad), eher den „Körper 
zu verändern fähig find, als daß jene vom legten 
eine Berändrung erleiden; ſo muß deren Anmentung 
in gefunden Tagen immer eine folche Veränderung 
hervorbringen, welche nie zur Beſſerung gereichen 
kann; es giebt aber noch einen wichtigen Grund, fid) 
nie, außer nur im dringenden Fall, der Arzneimittel zu 
- bedienen; und zwar desmenen, well, wenn wir dem 
. Körper an ihre Reize in gefunden Tagen gewöhnen, 
wir uns der wohlchätigen Wirfung derfelben in wirke _ 
lichen Kranfheitsumftänden verluftig machen. 


endlich fire Gutes erfolgte, wenn biefelben wermöge efs 
ner verbefferten Lebenserdnung, ohne alle Ansleerungen 
diefen Krankheiten entgiengen,, und dann noch zu dem 
hoͤchſten Alter gelangten; welches aber doch gewiß uns 
möglich geweſen wäre, wenn ihnen alles, was fie thun 
wollten, von einem allzugefälligen Arzte verftattet wor⸗ 


den waͤre. | 

Ä D. Ueberf. 

F) Wir muͤſſen ung hüten, die Mittel wider Eranke Um⸗ 
ftände in gefunden Tagen zu mißbrauchen. Cauen- 
dum ne praefidia aduerfae valetudinis in fecunde 
eonfumantur, I Celfas. 


—— Drit⸗ 
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| Allgemeine Bemerkungen über die relative Der 
Daulichfeit der Speifen und Getränfe. 


Nelative Verbaulichkeit der Epeifen und Gerränfe IR 
ſchwer zu beftimmen — lrfachen warum — bie 
nenern Xerzte find nicht fo aufmerffam als die Ak 
sen — lingemißheit in den Verfüchen — die Vers 
dauung betreffende Meinungen — Methode der 
Verſuche, ihre Befchaffenheit zu beflimmen — Re— 
fultate diefer Verfuche — Bemerkungen über die 
aus dem Magen meiter gehenden Nahrungsmittel: 
— befondre Bemerfung von John Hunter — 
wird aber nicht beſtaͤtigt — Schaͤtzung der Kraft 
des Magens. 


Dritter Lehrſatz. Die relative Verdauung 
der Nahrungsmittel beſteht in ihrer Auf⸗ 
loͤſung im Magen und Darmkanal, und 
in deren leichten Umwandlung, € affımi- 
lation) indie Befchaffenheit unfere Koͤr⸗ 
pers, um demſelben zur Ernährung zu 
dienen, | 
8% 


Use diefen Sag wird ber Sefer eine völlige Gria 
zung im vierten Abſchnitt, Kap, 1. ©, 179 im erſten 
Bande dieſes Werks im Abriß der Naturgeſchichte 

er des 


8 
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des Menſchen, antreffen, wie dann auch davon 
weiter unten noch umftändlicher fol gehandelt werden. 


Wir kommen nun auf die allgemeinen Be⸗— 
merkungen, vie. wir über die Tabelle der relativen 
Verdaulichkelt der Speifen zu machen haben; ein 
Gegenſtand, der mit vielen Schwierigkeiten wegen der 
werfchiednen -Umftände, dig wir zu erflären fuchen 
werden, verbunden ift; und obgleich im Berfolg die⸗ 
fer Arbeit, einige von unfern Bemerkungen die Ge 
nauigkeit derer, die über diefen Gegenſtand gefchrie- 
ben und ihn durch Verſuche beftätige Haben, verdaͤch⸗ 
tig zumachen feheinen, fo haben wir es body für 
Pflicht gegen das Publikum gehalten, aufrichtig und 
ohne Zuruͤckhaltung unſre Meinung zu ſagen. 


I, Neuere Aerzte find weniger auf das Ver⸗ 
baften, beſonders in Ruͤckſicht auf die Diät, aufmerk⸗ 
ſam, als es die Alten waren, indem fie ſich nur roe 
niger Arjneimittel bedienten, darunter einige derfel- 
ben‘ fehr Heftige Wirfung thaten; und fie erwarteten 
alfo fehr viel von dein Kegimen. Es gefchahe daher, 
daß, indem jeder Theil umfrer Wiffenfchaft fehr er 
meitert und werbeflert wurde, das Studium der Diät 
noch immer fehr vernadhläffige und unvollfommen 
blieb ; , denn ‚ob man zwar verfchiebne Abhandlungen 
über diefen Gegenftand, dem Publikum mitgerheilt 
bat, fo kann man fid) dody nur felten auf die darinn 
angegebnert Bemerkungen verlaffen, indem fie vor« 
zuglich mehr aus Näfonnements gezogene Schlüffe, 
als richtige und wahre Reſultate ber Erfahrung fi 8 

Dieſe 


— * 8 


—X 
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Diefe Schriftſteller, indem ſie gemeiniglich die Grund» 
füge der Scheidekunſt nicht verſtanden, und man 
ohne Kenntniſſe derſelben die Beſchaffenheit der Nah⸗ 
rungsmittel nicht beurtheilen kann, hegten in Anſe⸗ 
hung der Eigenſchaften der Speiſen und Getraͤnke 


ganz irrige Meinungen *), | 
MM, 


*) Dan hatte ein gewiſſes Werk als Vorleſungen des 
bberuͤhmten Eullenge, vermuthlich aber ohne fein \ 
Wiſſen gedruckt ‚welches an vielen, Stellen Merkmale 
der chemifchen Kenntniffe dieſes großen. Arztes ‚entz, 
Hielt. Sch habe mich mitunter gewiff;r Bemerfuns 
gen aus diefem Werke bedient, und wuͤrde es häufiger’ 
-  gerhon haben, wenn ich wegen der Aechtheit deſſelben 
mehr Gewißheit gehabt hätte; es wäre fehr zu. wuͤn⸗ 
fen, der Angebliche Verfaſſer möchte doch das Pubs 
kum mit feinen wahren Meinungen uͤber dieſen wichti 
- gan, Gegenftand- befchenkt haben. - Dr... Falkoner 
bat eine Peine, ſehr nüßliche Abhandlung. über. das, 
diaͤtetiſche Verhalten bei dem Gebrauch des Bathwaſ⸗ 
ſers gefchrieben , denn dieſer Arzt konnte, nach feinen, 
beſondern Faͤhlgkeiten in der Chemie, dieß am ber 
Ben thun *), | m; 
er rt DE Verfafſer. 


*) Das zuerft genannte wortrefliche Merk des verewigten 
Dr. Cullens iſt feit dem in zwei Duartbänden nur 
ein Jahr wor feinem Tode von ihm fetbft zu London 
herausgegeben, und auch nunmehr bereits vom Dr. 
Hahmemann verteutſcht und mit vielen intereffans 

sen Anmerkungen begleitet, in zwei Bänden in 8, 
unter dem Titel: Abhandlung über die Ma 
teria medica, Leipzig 1790. dem Publitum mits 
getheilt worden. Die andre vom Verfaffer hier ges 
nannte Schrift des Dr. Falkoner baden wir nicht 
habhaft werpen können, indeffen aber eine Ähnliche 
und 
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9, Man hat auch aus dem Grunde weniger 
Yufmerkfamkeit auf das Regimen gewendet, weil die 
Kranken In unfern Tagen weit weniger geneigt find, 
fid) nach den diätetifchen Worfchriften zu richten; 
cheils weil unter allen Ständen ein höherer Grad von 
Schwelgerei herrſcht; und theils wegen einer ver⸗ 
meintlihen Selbſtklugheit, melde ebenfülls 
- Ist in Her menfchlichen Geſellſchaft fehr einreißt, und 
fie weniger aufmerffam auf bie Vorſchriften ihrer 
Aerzte mache, Ja fogar wenn Kranfe aud) ſchon 
wegen gefährlicher Umftände zu Bette liegen, werden 
unfre diätetifchen Verordnungen noch Immer mit Wis 
Berriflen, und ofters nur zum. Theil befolgt; befon- 
bers wenn fie nicht mit den öfters ganz rolderfprechen« 
den Vorftellungen und tiderfinnigen Vorurtheilen 
ber Anverwandten, Wärteriunen und auch wohl ſelbſt 
der Kranken übereinftimmen; iſt nun aber die Kranfs 
beit irgend gar von Tangwieriger Art, und der Patient 
vom gefelfchaftlichen Leben nicht ausgeſchloſſen, fo 
vermag Gewohnheit vorheriger -Sebensart und das 
Beiſpiel andrer zu viel, als daß man benfelben wi⸗ 
berfteben koͤnnte. Ä 


und beſonders für Schwaͤchliche deftimmte Diät von 
diefem Verfaſſer teutſch, unter dom Titel: Demers 
tungen über das diäterifihe Verbatren 
fu Eräntlihen Umftänden von Rill. Fal— 
toner, Leipz. 1791. ihrer Gemeinnuͤtziakeit wegen 
in der Buͤſchelſchen Handlung heraus gegeben. 

D. Ueber ſ J 
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ı 3. Die Aerzte haben alfo darin geist, wenn 
fie mit zu vieler Strenge auf einem folchen diaͤtetiſchen 
Negimen beftanden, welches fie doch mußten, daß es 
nicht befolgt werden würde; fo daß der Kranke dasa 
felde entweder völlig für unnörhig achtet, und gaͤnz⸗ 
lic) vernachläßige, oder den ftrengen Arzt verabfihies, 
bet und einem uachgiebigern an deſſen Statt 
annimmt. * 

Die Aerzte, welche Verſuche über bie relatlve 
Verdauung ber Nahtungsmittel machten, ſtellten 
fie gemeiniglich außer dem Körper oder bei Thieren 
an; und obgleich neuerlichſt einige Verſuche im menfch« 
lichen Magen von Dr, Stevens und Ab Spal⸗ 
lanzanı wie auch Herrn Goffe gemacht wur⸗ 
den, ſo wichen doch die Reſultate in verſchiednen 
Betrachtungen von einander ab, Spallanzani 
und Stevens ftellten Verſuche bei” verfchiehnen 
Thieren an; diejenigen aber, welche Das meifte Licht 
gaben, wurden mit Hunden unternommen; ‚denn un« 
ter allen Thieren fcheinen diele, in ihren Werdauiingse 
organen und ben Kräften derſelben, den unfrigen am 


meiſten zu gleichen, 


Ich will hier eine kurze Ueberſicht von einigen 
dieſer Verſuche, nebſt etlichen gelegentlich gemach« 
ten Bemerkungen verſchiedner Schriftfteller, eine 
ſchalten. Be 

in 9 FE 
Hoffentlich wird es den Leſer vergnügen, wenn 
wir die Arc und Weiſe zeigen, mie biefe Verſuche 
| ange⸗ 
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ängeftellt worden find )). Indem man aus einigen 
außer dem Körper gemachten. Verſuchen gefchloffen 
hatte, daß. die Verdauung durch eine ſolche Gaͤhrung, 
vermöge welcher Bier und Wein ihre berauſchende 
‚Eigenfhaft erlangen, vor fich gienge, fonahm man 
an, biefe weinigte Gährung erfolge auch unter: 
ben Naprungsmitteln waͤhrend ihres Aufenthalts im 

| Mageny 


:%) Die 4 Mannigfaltigkeit hoͤchſt wunderbarer, das 
Verdauungsgeſchaͤfte betreffender Verſuche, kann man 
wohl nirgends ſo beiſammen und mit groͤßretr Genauigkeit 
angeſtellt finden, als in den bis itzt gewiß in feiner Ark‘, 

nuur einzigen Werke, mämlih, in des Herren Abt 
Spallanzani's VBerfuhen über das Vers 
dauungsgefhäfte des Menfhen und vers 
fhiedner Thierarten, nebft einigen Des 
I des Herren Senebier, 8. Leip⸗ 


sig, 
dicker, "obgleich feingr Reibesconftitution nach ſchwaͤch⸗ 
liche Gelehrte, ſtellte fo gar an ſich ſelbſt ſolche gefährs 
liche Verſuche an, die jeden gefuͤhlvollen Arzt fuͤr den 
Abt beſorgt machen, und den Nichtarzt in groͤßtes Er⸗ 
ſtaunen ſetzen, wenn er ſich, um ſeinen Magenſaft rein 
zu bekommen, ein ſolches Brechen erregte, daß er uͤber 
den ganzen Leib Zittern erlitt, und uͤberdieß verſchiedne 
boͤlzerne mic allerlei Nahrungsmitteln erfüllte Roͤbren, 
verſchlang, die er durch feine ſchwachen Berdaunngsorgane 
wieder durd) den natürlichen Weg des Stuhlgangs von 
ſich gab, um die vorgeganaene Veraͤndrung der in den 
gedachten berfchloffenen Roͤhren befindlihen Nahrung 
zu unterſuchen. Und ſolche ähnliche Verſuche hat dies 
fer unermüdete Nraturforfcher in allerlei Thierarten zu 
großer Aufhellung der wichtigen Verrichtung des Mas 
gens und Darmkanals, häufig angeftellt, welche ſodann 
der fcharffinnige Senebiee mit feinen philoſophiſchen 
Betrachtungen nn bat. 
D. Ueberſ. 
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Magen ;_ nach einiger Zeit aber nahmen die in den 
Darmkanal gebrachten Subftanzen eine alfatifche 
DBefchaffenheit an, die fich zur Faͤulniß neige ; ( M, 
ſ. unfern Abriß d. Naturgefcichte des Menſchen S. 
185 ). und einige haben fo gar. geglaubt, daß ſchon im 
Magen, zur vollkommnen Verdauung, eine eis 
gung zur Fäulniß der — Une 
umgaͤnglich nöchig fel, | 

- Diefe Berändrungen feßte man voraus, wenn 
die Verdauung vollfommen gut vor fich gehen follte; 
bliebe diefelbe aber unvollfommen, und verdorben, 
fo erfolge eine faure Gaͤhrung, und die Nah. 
‚rungsmittel würden fauer, ober die Gährung arte in 
“Die äußerfte Faͤulniß aus; oder es fände auch in- ges 
solffen Fällen gar Feine Gährung Statt, fondern die 


Speifen blieben in einem rohen, unveränderten, frafte · 


Iofen Zuftande, und naͤhmen eine fchleimigte Beſchaf⸗ 
fenhelt an. 

Alle diefe Meinungen ſchienen auf Erfahrung 

zu beruhen; denn felbft im gefundeften Zuſtande, mo 

weber in Ruͤckſicht auf Menge, noch Beſchaffenheit, 
große Fehler begangen wurden, und die genoffenen 

Speifen große Weblichkeit und Magendrüffen, und 

vieles Aufftoßen verurfachten, haben fo denn die durch 

Erbrechen herausgemworfenen unverdaueten Subſtan⸗ 

zen eine: fo heftige Säure geäußert, daß Kehle und 

Schlund davon angegriffen worden find; zu antrer 

Zeit ober hat man jene Dinge ſehr bitter, übel rle⸗ 

hend und faul grrunden. 


De ® 
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In Krankheiten werden dieſe Symptome einer 
verdoronen Verdauung ſehr haufig angetroffen; und 
es giebt auch in der That wenig Krankhelten, wo die 
Verdauung nicht mehr oder weniger, ja in manchen 
Faͤllen bis zum hoͤchſten Grade verdorben wäre, ( M. 
f. unfern Abrißd. Nat. Geſch.d. Menfchen 
ater Abſch. 2. Kap.) Ich werde unten Gelegenheit 
haben, diefen Gegenftand nod) mehr zu erörtern, 


\ 
$, 10. 


Als Dr. Stevens noch zu Edinburgh bie, 
Heilkunde ſtudirte, und ſich vorgenommen hatte. bei 


Arnnahme der Doctorwuͤrde das Berbauungsgefchäfte 


in feiner Inauguraldiſputation recht gründlich abzu⸗ 
handeln, ſo machte er verſchiedne Verſuche, nihe nur: 
die Beſchaffenheit dieſer Verrichtung zu zeigen, ſon⸗ 
dern er wollte auch zugleich dadurch beſtimmen, welche 
Nahrungsmittel ſchwerer oder leichter zu verbauen 
wären, Zu dieſer Abſicht fühlte er verfchiebne hohle 
und in ihrem Umfange durchlöcherte Kugeln mit aller». 
lei Nahrungsmitteln, auf welche Die Magenfäfte durch, 
‚ bie Sefnungen ihre Wirkung thun Eonnten. Mit; 
biefen hohlen Kugeln machte er feine erften Verſuche 
bei Thieren und vorzüglich bei Schafen, die er zu ver« 
ſchiednen Perioden der Verdauung fchlachten ließ, 
um zu unterfuchen, was für Verändrungen die Nah⸗ 
rungsmittel erlitten hatten. Dr. Stevens, befam 
hierauf aber cud) Gelegenheit, feine Verſuche bei ei» 
wem Fremden zu machen, der fir) zum Theil davon 
ernaͤhrte, 
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ernaͤhrte, daß er für Geld Steine und andre unger 


nießbare Dinge verfchluckte, 


9... Ä | 
Der Abt Spallanzani trieb aber dieſe 

Unterſachung viel weiter, und ſtellte bei fich ſelbſt 
und verſchiednen vierfüßigen Thieren und Voͤgeln 
ähnliche Verfuche an; indem er hohle durdylöchente 
hölzerne Röhren und Kugeln mit verfchieduen Nah: 
xungsmitteln anfüllte; mir haben die daher erlangten 
Reſultate in unfrer oft erwähnten Naturgefc), d. Mens 
fen S. 184 und in der Anmerk. angegeben. 


$. 12. | 
Herr Goße machte ebenfalls ganz befondre 
Verſuche in diefer Art. _ | | 
Ihm war das befondre Vermögen gegeben, dog 
er nad) Belieben das, was er bei fid) hatte, wieder 
durch Erbrechen von ſich geben fonnte, wenn er eine. 
gewiſſe Quantitaͤt atmosphärifche Luft verſchluckte, 
welche mit ihrem Reize in ſeinem Magen wie ein 
Brechmittel wirkte. Dieſes beſondern Vermoͤgens 
bediente er ſich, und nahm daher Gelegenheit, werner 
gewiſſe Vermifchungen von Epeifen zu dieſer Abſiche 
genoffen und wieder von ſich gegeben hatte, dieſelben 
in verſchlednen Zeiträumen ber Berdanung ZU Alle 
n. | x 
5. ı A 
Die Wißbegier des Leſers zu befriedlgen will 
ich Hier einen-Furzen Auszug der Reſultate diefer Ver⸗ 
| H 2 ſuche 
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ſuche mittheilen, in welchen fie uͤbereinzukommen fchei- 
nen; und hernach wird es Gelegenheit geben einige 
Umftände, mworinn fie von einander abweichen, anzu⸗ 
führen. Dieß aber will id) nur nod) im Woraus er. 
innern, daß, da biefe Verſuche bei gefundem Magen 
angeftelle wurden, fie ung gleichwohl noch keine Be⸗ 
lehrung (einen Fol ausgenommen,) gewaͤhren, die 
die Veraͤndrungen in krankhaften Umſtaͤnden betrift. 


Hier ſolgen die Reſultate. 


1. In denjenigen Voͤgelarten, die mit — 
Kropfe verſehen ſind, wie z. B. die tuͤrkſchen Haͤhne, 
Huͤner und Gaͤnſe u. dergl. wird die Verdauung durch 
die Muskelkraft des Magens, welche verwunderns⸗ 
wuͤrdig groß iſt, vollzogen. 


2. In derjenigen Art der Voͤgel, — von 
Inſekten, Wuͤrmern und dergleichen lebt, wie der 
Adler, die Seevoͤgel, und die Raubthiete, muß blos 
der Magenſaft, als ein Aufloͤſungsmittel, die Ver⸗ 
dauung bewirken. 


3. In wiederkauenden Thieren, wie in Och⸗ 
ſen und Schaafen, wird die Nahrung, nachdem ſie 
bereits einige Zeit im Magen ſich befunden hat, wie⸗ 
der zurück ins Mauf gebracht, vom neuen durchkaͤuet, 
und dann erft von den Magenfäften, als Aufloͤſungs⸗ 
mitteln, die Verdauung vollendet. 


. 4: Im Magenderjenigen Thierart, welche bios 
von ——— aus dem Pflanzenreiche lebt, 
wur⸗ 


— 
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wurden die thleriſchen Subſtanzen auch nach Verlauf 


einiger Stunden voͤllig unverändert angetroffen; und 


eben fo fand man auch vegetabiliſche Nahrungsmit. 
tel im Magen fleifcyfreflender Ihtere ganz unveräns 
dert; allein es giebt einige Arten der Hausthiere, z. 
B. der Hund, das Schwein und die zahme Ente, 
welche beiderlei Arten der Nahrung verbauen, | 
5. Ferner ergab fi) aus den Verfuchen, daß 

ber menfchliche Magen im gefunden Zuftande zur 
Verdauung beiderlei Arten von Nahrungsmitteln fäs 
big ſei; daß feine Art der Gährung in demfilben vor⸗ 
gehe, obgleich aus dem Pflanzenreich genommene 
Spelfen im Anfonge der Verdauung einigermaßen. 
fih zur Säure heigten; allein wenn die Neigung zue 
Säure nicht allzugroß iſt, fo wird fie durch die Ver⸗ 
Dauungsfäfte wieder unterdrückt, denn dieſe find we⸗ 
‚ber von faurer, noch affalinifcher Befchäffenheic *) ; 
fondern widerſtehen auch ber Faͤulung fo ftarf, daß ' 
ſelbſt verdorbnes Fleiſch, nach einigem Verweilen im 
Magen, völlig feine faulende Neigung verliere, und 
| rer 13 man 


*) Spallanzani fchreibtihnen gänzlich die Beſchaffen⸗ 
beit der Mittelfalze zu, und aus den chemifdhen Expe⸗ 
simenten, die Here Scopoli mit dem Magenfafte _ 
‚des Naben auftellte, ergab ſich, daß derſelbe in geſun⸗ 
dem Zuftande, aus reinem Waſſer, aus einer animalis 
fhen Eubftanz, die feifen, und gallertarrig ift; und aus. 
einem zufammengefeßten ammoniafalifben Salze, wel⸗ 
es flüchtiges Alkali und Säure vom Seeſaize enthielt, 
wie auch aus einem erdigen Stof, der dem in allen 
animatifhen Subſtanzen Ähnlich war, beſtand. (S. 
das invorhergehender Anm, angeführte Werk:-©. 273.) 


= D. Uederß 


* 


man hat auch dieß entdeckt, daß bie. Innere Magen⸗ 
haut aller Thiere, (wie auch gewiſſe andre Organe 
beſondrer Thlere,) eine elgne Kraft beſitzt, die Milch 
zu ſcheiden, obgleich dieſe Eigenſchaft nicht von Säure 
abzuhängen fcheint. | 

6. Im Magen eineg kranken Adlers fand man, 
daß die darin enthaltne Nahrung einen faulenden Ges 
ruch angenommen: hatte, woraus zu erfeben ift, daß 
in Fronfhaften Umſtaͤnden bie genoffenen Nahrungs⸗ 
mittel foldye Verändrungen im Magen; erleiden, bie 
ſich im gefunden Suftande ganz und gar-nicht er⸗ 
eignen mögen, 

7. Dr. Brugnatelli hat in den. Magens 
fäften Kräuterfreflender Thiere eine ziemliche Menge 
‚von flüchrigem Alkali und ein wenig Seefalz ange» 
sroffen, und in fleifchfreffenden Thieren z. B. im Has 
bicht, eine befondre Art von Säure, und aud) etwas, 
weniges vom Seeſalz. Er halt baher mie Wahrs 
ſcheinlichkeit dafür, daß auch ein beträchtlicher Unter 
ſchied in den Beſtandtheilen des Blutes und der ab« 
gefonderten Säfte in den verfchiebnen Thierarten ge 
funden werden müfle. 

3 Walleus bemerkte, daß bie Nahrungs⸗ 

mittel ans dem Magen. in den Zwoͤlffingerdarm in 
folarnder Ordnung übergiengen : zuerit die Milch nach 
fehr kurzem Aufenthalt, hierauf Die frifchen ober grünen 
Gemuͤſe, dann ohngefaͤhr in vier Stunden drauf, das 
Brot, und eine Stunde noch fpäter, geroiffe Fifcharten, 
und hernach erft in fechs oder fieben Stunden die Fleiſch⸗ 
fpeifen, worunser ſich das Rindfleiſch am längften, 
naͤm⸗ 
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naͤmlich ſechs bis fieben Stunden im Magen aufhält, 

Ja bisweilen und zu andern Zeiten find Flelſchſpeiſen 
noch weit länger im Magen zurück gehalten worden, 

| Bei einer Perfon, bie ein qußerhalb ſich oͤfnen⸗ 

bes Geſchwuͤr des Zmölffingerdarms erlitt, konnte 

man die Ordnung, nach welcher bie verbaueten Nah⸗ 

rungsmittel aus dem- Magen berausgiengen, genau 

bemerken. Bier Fam ſchon in zwel Stunden burdy 

den Zwölffingerdarm zum Vorfchein, andre Dinge pin» _ 

gegen blieben weit länger, fo gar Wochenlang, ja 

Monate und ganze Jahre, Im Magen zuruͤck; auch 

Fiſche, Kaldaunen, Sped, Auftern, der Fäfigte Theil 

. bon gefchiebner Mitch, Käfe, Pflaumen, Kirſchen, 

MWeintrauben, Bohnen, von diefen Dingen find eis 

nige nad) zwölf Monaten im Magen noch befindfich 

gewefen. 

| 9." Der fharffinnige Here Hunter hat 

aus einigen bei Seichenöfnungen vorgefundnen Umftäne - . 

den fchfießen wollen, die Werbauung daure auch nach 

erfolgten Tode noch fort; und hat fogar bie Meinung ‚ 

geäußert, diefelbe gienge in einem fo hohen Grabe 

‚vor fi, daß felbft ein Theil von der Subſtanz des 

Magens durch diefelbe aufgelöft werde; oben ange« 

führee Beobachter aber haben bergleichhen Merkmale 

einer ſolchen Auflöfung Eeinesmeges gefunden. 

Im ıften Bande diefes Werks wird der $efer 
einige über die Verdauung gemachte Bemerkungen 
antreffen; (M. f. den Abriß d. Maturgef. d. M 
©. 183 ). jene Stellen werden dieß hiervor kommenbe 
völlig ins Licht ſeben; und ich werde nunmehr dieß 

⸗ J Kapitel 


e . \ 
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Kapitel mit der Bemerkung beſchließen koͤnnen, daß 
fo wie die Geſundheit mehr relativ als durchgaͤngig 
einerlel, und eben fo verſchieden, als wie die koͤrper⸗ 
fiche Conſtitutlon der Menfchen von verfchiebner Are 
iſt, fo muß dem zu Folge auc) die vollfommne Vers 
bauung ihre verichiedne Grade haben; und daher find 
Der bis itzt angeftellten Verſuche nod) immer zu we⸗ 
nige, und diefelben aud) noch lange nicht von hinläng- 
licher Berfchiedenheit gemacht worden, daß wir dar⸗ 
aus das. munderbure und unnachahmliche Geſchaͤfte 
der Verdauung vollfommen einfehen. und ohne allen 
Widerſpruch erklären koͤnnten. 

Es haben einige, mathematifche Phyſiologen 
dem Magen eine Zufammenziehungsfraft zugefchries 
‚Ben, die ſie ber Kraft von fünfhundere vier und dreyßig 
fe Miund gleſch ſchaͤtzen; indeſſen aber, obgleich eine 
zufasmenziehende Kraft dem Magen eigen ift, ſo 
- Darf man fie doch nicht fo beträshtlid) annehmen; ber 
Pförtner oder die untere Magenöfnung ziehe fich zur 
ſammen und hält die Speiſen fo lange zurüd bis fie 
den erforderlichen Grad von Verdauung erlitten has 
ben, ſodenn aber ziehen ſich alle Muskelfafern bes 
Magens zufammen, und -treiben he aus biejem Or⸗ 
gane ei 
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Werfaffer für einen Goldfiſch 
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Zweite Tabelle, 


Von den relativen reißenden und beruhigen: 
1J den Eigenſchaften der Speiſen und 
Getraͤnke. 
Erſte Klaſſe. 
Reitzende Speiſen aus dem Thierreiche. 
Die Erſte Ordnung enthaͤlt die Milgarten, | 
| E. Ne. ı und 9, u. | 
Die Zweite Ordnung. | N 


Erſte Gattung ſind die Fleiſchgerichte. von 
jungen Thieren. D. 


Zwelte Gattung. Fiſche. G. vonıbise, 


Die Dritte Ordnung. 
| Erfie Gattung, Fifhe G. von 7 bis 16. 
Zweite Gattung. Zahme Tpierarten, B. 
"Dritte Gattung, Schaalthiere. F. 
Die Vierte Ordnung. 
Erſte Gattung. Fiſche. G. 17 bis 24. 


Zweite Gattung. Wildpret. A. und aus 
E. Num. 10. 


Dritte Gattung. Eingefaljene Breite 
ul C. 


Zweite 
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Zweite Klaſſe. 


Beruhigende aus dem Pflanzenreiche oenom⸗ | 
mene Speiſen. 


OO HIREMROPO 


| Dritte Klaffe. 
Flüffige Nahrungsmittel. 


Erſte Gattung. Fluͤſſige Nahrung aus dem 
Thierreiche. nn und Gal⸗ 


lerten. 
Biete Gattung. Staff ige Nahrung a aus dem 
Pflanzenreiche. 


Erſte Art. Von auslaͤndiſchen — oder 
Gewaͤchſen. Thee, Kaffee und dergl. 


Zweite Art. Aus innlaͤndiſchen Koͤrnern. 


⸗ 


Vierte Klaſſe. 
Reitzende Pflanzen. 
| D. 
Kuͤchenkraͤuter. 
P. 


Gewuͤrze. 


Fuͤnfte 
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Fuͤnfte Klaſſe. 
Getraͤnke. 


Erſte Gattung. Berufigende ER 
Erſte Art. Ehe 
Zweite Art. Regen« 
Dritte Art. Fluß: ! | 
Vierte rt. Brunnen» Waffen, 


Ä Fuͤnfte Ark, Teich⸗ oder ander | 
ſtillſte hend | 
San Arc, Deſtillletes 


Sechste Klaſſe. 
Getraͤnke. 


Zweite Gattung. 
Gegohrne Getraͤnke. 


Erſte Art. Gerſtenweine, Biere und Aele. 
Zweite Art. Honigweine, oder Meth und 
Metheglin. 
Dritte Art. Fruchtweine, aus Aepfeln oder Bi⸗ 
| nen, der Copper, 
Vierte Att. Andre innlaͤndiſche gemachte Wenn 
Fünfte Art, — — 


Dritte 


’ 
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Dritte Gattung. 
Getraͤnke. 
= Brandteweine . 
Erſte Art. Rum. 
Zweite Art. Ordentlicher Brandtewein. 


Dritte Art. Aral, 


Vierte Ant, — und —— der: 
fogenannte ae 


Vier⸗ 
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Viertes Kapitel. 
Melative Verdaulichkeit der Nahrungsmittel. 


nn maß fie fein — ihre noͤthige Berei⸗ 
tung — Kochkunſt ein Zweig der Chemie — warum 
bie Verdaulichkeit nicht fo leicht zu beſtimmen — 
Verdauung iſt eine weit ausgedehnte Verrichtung 
in der thieriſchen Haushaltung — Beſchaffenheit 
der Ausduͤnſtung. — von Sanctorius angeſtellte 
Verſuche — Zuſammenhang oder Uebereinſtimmung 
der Ausduͤnſtung mit der Verdauung — mit Hun⸗ 
ger und Durſt — Schluͤſſe — Vergleichung der 
Grundtheile und Eigenſchaften der aus dem Thier— 
. reiche genommenen Nahrungsmittel — Verdau— 
Tichkeit der thierifchen Subftangen — Zufamnens ' 
ſtellung der Tabellen — "Erklärung derfelben. 


Vierter Lehrſatz. Unſre Nahrungsmittel 
find entweder von thierifcher, oder vege⸗ 
tabilijcher, fefter oder flüßiger Art, und: _ 
von verfchiedner Befchaffenheit und Bes 

reitung, welche die ist hochgeftiegne Koch⸗ 
kunſt lehrt, und werden aus Abſi cht, ſie 
ſchmackhafter, verdaulicher und naͤhren⸗ 
der zu machen, mit verſchiednen Gewuͤr⸗ 
zen vermiſcht. 


$. 14. 
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⸗ 


/6. 14. 


Ua dem Ausdruck Nahrungsmittel ver ı 
ftehen wir alles, was unfern Körper ernähren kann; 
einige Getränfe ſind eigentlich nicht von nährender 
Art, jedoch da fie zur DBereitung unfrer Nahrung 
nöchig find, fo Fönnen fie auc) nicht wohl in einer 
biätetifchen Schrift übergangen werden; daher haben 
wir denfelben in dee Zweiten Tabelle ihren 

Platz angewieſen. 

- Die Menfchen überhaupt, entweder aus eigner 

Erfahrung ober aus Vorliebe oder Vorurtheil, unter 

\ halten fo fehr verſchledne Meinungen über die Vers 
baulichfeit der Nahrungsmittel, baß ich über meine 
in der erſten Tabelle angebrachte Ordnung, gar feinen. 

‚ ‚allgemeinen Beifall, felbft nicht von Aerzten erwar⸗ 
ten darf: indeflen hoffe ih, es foll doch in fo fern 
von einigem Nutzen fein, die vorfommenden Beziehans 
gen zu erleichtern und mehr zu verfländigen; indem 
ich jeden Abſchnitt mic einem befondern Buchftaben. 
bezeichnet, und jebem Artikel eine befondeve u 
mer vorgefegt habe. 

- Um aber gleichwohl mit andern mehr Heberelne | 
ftimmung zu zeigen, hab’ ich in der Einrichtung eine - 
geroiffe Veränderung gemacht und noch einige Artikel, 
die zuvor. ausgelaffen waren, jetzt beigefüat; es hät 
ten aud) deren noch weit mehrere hinzugeſetzt werden 
Fönnen, wenn man in Diefem Stuͤcke auf die bei ver« - 
ſchlednen Nazionen uͤblichen Nahrungsmittel härte 
— nehmen wollen. Aus ben — des 
| ip: 


Fe 
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Hippokrates erſehen wir, daß die alten Grie- 
chen Pferde» Efel» Hunde» und Fuchsflelſch zu ihren 
Gerichten machten; die Römer fanden an zugerichte⸗ 
ten Ratten und die heutigen Franzoſen finden noch an 
Froͤſchen eine Delikateſſe. | 

Bevor id) aber noch zur Erflärung der oben ger 
gebnen Tabellen weiter gehe, will ic) nur erft einige 
Bemerkungen hier einfcholten. | 

Bir Fennen im gemeinen $eben Feine Nahrungs: 
mittel, bie nicht entroeber aus dem Thier- oder Pflans 
. jenveiche genommen würden, ob zwar gwiſſe Gewuͤrze 
3 B. das Salz, ihren Urfprung aus dem Minerals 
reiche haben: ohne alle Bereitung pflege man wenige 
Nahrungsmittel zu genießen, | | 

Die Kochkunſt muß man mit Recht als einen 
Zweig der Schridefunft betrachten; und ob dieſe 
Kunft zwar für die Bereitung oder Zurichtung unſrer 
Nahrungsmittel nuͤtzlich iſt, ſo hat man ſie doch in 
der That ſo ſehr verfeinert, daß dieſelbe der Geſund⸗ 
heit des Menſchon zum wahren Nachtheil gereicht, 
befonders wenn babei eine zu große Menge von Ges 
wrzen angewendet wird *), 

| ! Gewuͤrze 


*) Dein Freund Dr. Saunders aͤußerte bei einer 
on mit ihm gepflogenen Unterhaltung, daß er 
getonnen wäre, eine eigne Abhandlung über die beutige 
Kochkunſt der Welt durch den Drud mitzutheilen, wo⸗ 
sin er vorzüglich die Unfchicklichkeit der Miſchungen in 
vielen unſrer heutigen Gerichte zeigen würde; und wer 
würde wohl etwas brauchbarers und ſchicklichers liefern 
koͤnnen, als eben diefer mit den Grundlehren der Eher 
mie fo fehr vertraute Arge? 
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Gewuͤrze ſollen Mittel fein, die Nohrungsmite 
tel zu erhalten, oder fie follen die Eigenfchaft befigen, 
das DVerderben ober die Faͤulniß derfelben zu verhü« 
ten, allein fi fie werden vielmehr dazu meiftentheils an⸗ 
gewendet, ben Geſchmeck ſtaͤrker durch unfte — | 
zu reißen, 


gel gelten laffen, daß zwifchen dem Gaumen und 
Magen eine fo große Sympathie herrfcht, daß das, 
was jenem nicht gefaͤllt, auch dem legtern nicht fehr be⸗ 
hagen will, Ueber die Verdauung und Ernährung 
wird der Leſer bie beutlichſte Erklaͤrung im vierten Ab⸗ 
ſchnitt Kap. 1. $ 71. ©. 183. $. 74. ©. 197. $. 85. 
©. zır. im ı. Bande diefer Schriften im Abriß der 
Naturgeſch. d. Menfchen antreffen, und dos auf 
merkſame Durchlefen jener Stellen wird zur Verftän, 
bigung deſſen, was mir nod) in der Folge abzupan« 
bein daben, vieles beitragen. 


Der Magen bringt nicht die vornehmften Vers - 
änbrungen ber Nahrungsmittel hervor, ob man gleich 
ihre Wirkungen auf den Magen vorzüglich bemerken: 
muß; weil wegen der Empfindlichkeit feiner Nerven - 
er gleichſam wie die Schildwache des Körpers anzu⸗ 
fehen iſt, und uns durch feine unangenehmen Empfins 
dungen warnt, wenn die gedachten Nerven in der 
innern Fläche bes Magens, von einer unſchicklichen 
- Menge ober unrechten Befchaffenheit unſrer Speifen 
und Getränfeangegriffen werden ;. und dem Schwäch« 
lichen rarhen wir —* auf dieſen Waͤchter 

Achtung 


- 


Man kann es ziemlich als eine aigemein— Re⸗ | 
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Achtung zu geben; bennman kann fich verſichert hal⸗ 
. sen, daB wenn die genoflenen Mittel im Magen übel 
empfunden werben, fie niche nur in demfelben, fon« 
dern auch längft des ganzen. Darmkanals roh und 
unvollfommen verdauet bleiben müffen, 


Wenn bierauf ber Mitchfafe in bas Biue 
tritt, kann man mit Recht ſagen, er erleidet daun 
eine neue Verdauung, indem er durch Druck und Be⸗ 
wegung des Herzens und ber Lungen noch weiter bear⸗ 
beitet, und allmälig immer noch mehr verfeinert wird, 
da dieſe Fluͤſſigkeit durch das Gewebe der Schlagadern, 
die an Zaͤrtlichkeit das felnße Haar. übertreffen, Bin 
durch dringen. muß. 
Vermoͤge diefer Bearbeitung, welche waheſchein— 

lich einige Tage erforbert,; ehe fie vollendet wird, ver⸗ 
wandeln ſich die nahrhaften Theilchen in einen feinen | 
Dunft, und werben fähig durch die allerzarteften. Ge« 
fäße gu dringen, oder ſich am biefelben anzuhängen, 
mie ihnen ſich zu vereinigen und die zurückgelaffenen 
leeren Raͤume, welche der ſtete Strohm durchfließen⸗ 
der Saͤfte verurſacht, wieder auszufuͤllen, welche 
Theilchen aber fo klein fein muͤſſen, daß fi fie durch die 
Ausdünftungsgefäßchen, deren doch einhunbere und 
fünf und zwanzig taufend von einem Sandkoͤruchen 
bedeckt werden follen, ausbuften Eönnen, ie 


— §. 15. 
Einige Schriftftellee in dieſem Fache haben 


ſich sine — Ausdrucks, nämlich des Wortes 
I 32: ANGe 


u‘: 
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Ausdünſtung bebiener, den ich hier erllaren 
will, weil ich kuͤnftig mich deſſeben mitunter 
nen möchte. bedit- | 


Sanctorius, ein getviffer teieifier Arzt 
bes letztern Ssährhunderts, bediente ſich eines Stuhls, 
worauf er ſich genau abiiegen fonnte, und dieß that 
er zu verſchiednen Zeiten nach gen oſſener Mahlzeit; 
um dadurch zu erführeit ‚um wie viel er ſchwerer ober 
leichter worden wäre, und welche Art der’ Nahrungs: 
mittel‘ ſich am laͤngſten im Koͤrper verhielten oder am 
geſchwindeſten wieder durch die verſchiednen Abfuͤh⸗ 
rungen abgiengen, und wie ſich alle dieſe Ausfuͤhrun⸗ 
IR gegen einander verhielten. Hietaus nun ſchloß 
daß gewiſſe Nahrungsmittel eine — 
pe ha verftatteten als andre; das iſt, es 
giengen mehrere. Theilchen derfelben: durch die Auss 
duͤnſtung fort, als durch andre Abfuͤhrungsorgane aus 
dem Koͤrper fortgeſchaft werden. Es haben zwär 
moch andre Aerzte *) aͤhnliche Werſuche, aber nicht voͤl⸗ 
Ag auf dieſe Arc angeſtellt, daher fie auch hewiſſer 
* er icher — 
Nun 


5 9 Obn⸗ — hat doch in gam neuern Zeiten ein 
gewiſſer gelehrter Arzt, Dr. William Stark ik 
London, ' die merfwürdiaften Verſuche von diefer Arıh x 
ſich ſelbſt unter allırlei Umftänden voraenommen, und 
dabei alles auf das -genausite in brfondern Tohellen 
angezeiagt. Man feb: the Works of the late Will. 

Stark M.D. Confifirig, of Clinigak and "anatomi- 
cal Obfervations with Experiments, diaetgtical and 
ftatieal. 4 Lond wg. Dr Vo tbutſchuͤng diefeb 

Werkes kam in 8. 1789. zu Breßlau heraus. 
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- Mun wollen wie aber 3. B. annehmen, der vor⸗ 
fihtige Sanctorius habe eine gute Mittags« 
mahlzeit von einem Stück Hammelfleiſch gehalten; 
diefe Speife hielt er nach feiner. Meinung für. die, 
welche die haufigfte Ausdünftung gewährte, und erſt 
acht bis zehn Stunden darnach ſetzte er fic) auf feinen 
Waaggeſtuhl; dann war es aber doch nicht möglich zu 
beſtimmen, in wiefern das Hammelfleiſch die . 
der banfigern Ausdünftung war, 


| der man feße, einer von den Kama. ber.auf 
- die, durch) die Waage gemachten Unterfuchungen- fo 
viel rechnet, babe Schweinefleifch gegeflen, und ‚gefun« 
den, der Berluft am Gewichte feines Körpers. wäre 
durch die YAusdünftung bis auf zwanzig Unzen geftiee 
gen, und am folgenden Tage habe er Rindfleiſch qga 
geflen und dreißig Unzen durch die Ausdünftung ver⸗ 
foren, und dm dritten Tage foll er Hammelfleifch. zur 
Mahlzeit gehabt haben, da denn bie Ausduͤnſtung bis 
auf vierzig Unzen geftiegen fei; fo war es Doc) gleich)» 
. wohl unmöglich, ficher anzugeben, welche unter diefen 
Speifen die haͤufigſte Ausduͤnſtung gewährte, weil es 
hoͤchſt wahrſcheinlich it, daß die legte Bearbeitung, 
oder vechte Verfeinerung unfrer Nahrung, ein Ge« 
ſchaͤfte vieler: Tage für die thieriſche Mafchiene erſor⸗ 
dre, bevor fie fo verfeinert wird, die fehr Fleinen in 
den feften Theilen entftandenen Zwiflhenräume auıszus 
füllen, (M. ſehe unfern Abrig d. Naturg, des Men« 
ſchen, ©. 211.) und viel mehrere Tage müffen ver⸗ 
lauferi, ehe diefe eigenttichen. Theilchen fo abgenutzt 
Ya 004 und 
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und abgerieben werden, daß ſie durch die unmerkliche 
Ausduͤnſtung aus dem Koͤrper zu verfliegen geſchickt 
‚werden koͤnnen: fo daß der auf der Waage ſitzende Beob⸗ 
achtet an dem Tage, wo er grade eine ſehr leicht verdam⸗ 
pfende Mahlzeit von Hammelsfleifch hielt, hoͤchſt wahr» 
ſcheinlich die Ueberrefte einer vier bis fehs Wochen 
zuvor verzehrten Mahlzeit durch die Ausdünftung ° 
verlohr. 
Allein außer dem durch die Waage angezeig 
ken Gewichte zog Sanctorius auch fein Gefühl 
pn einen Beweis der befondern leichten Aysdünftung 
her verfchiebnen Nahrungsmittel zu Rache; er fand 
"nämlich, daß feine Ausdünftung aflzeit verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Fig ftärker oder häufiger von Statten gieng, wenn er 
fich leicht and munter und ganz von aller unangeneh« 
‚men Empfindung befreit fand, je nach) dem er befondre 
Mahrungsmittel genoffen Hatte; und fo verhielt es 
-fid) bisweilen auch grade umgefehrt, nad) dem Genuß 
andrer Speifen, und dieß will ich nun erflären. 
Man findet zwifchen den Nerven bes Magens 
und der Haut eine bervundernswürdige Mitleidenheit 
oder befondre Sympathie; und daher hänge bie Aus— 
bünftungsentledigung fehr viel von ben- Umftänden. 
Des Magens ab. 

Bern Sanctorius Schöpfen- ober Ham 
melfleiſch aß, welches feinem Magen fehr gut behagte, 
fo fühlte er fich leicht, und dDünftere reichlich aus; hielt 
er aber eine Mahlzeit von Schweinfleifch, Pilzen, oder 
Metonen, fo fand er ſich ſchwer und von übler Laune; 
und wurde durch die Waage zugleich gewaßr, wie * 
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Ausduͤnſtung um die Hälfte vermindert wurde; dieß 
konnte füglich und mie gutem Grunde der unangeneh« 
men Empfindung im Magen, welche ſich den Merven 
in der Oberfläche des Körpers, naͤmlich der Haut mite 
theilte, zugefehrieben werden, woburd) fodenn eine 
frampfigte Zufammenziehung ber ganz aͤußerſt kleinen 
Gefaͤße, und Verhindrung oder Zuruͤckhaltung des 
Ausduͤnſtungsſtofs entſteht, wie dieß auch bei dem 
Anfang eines Fleberanfalls zu geſchehen pflege EM, 
ſ. Abriß d. Nat. Geſch. des Menſch. ©. 21. —18). . 


Ein von einer Krankheit hergenommenes Bei⸗ 
fpiel wird dieß noch beffer erläutern. ° Wenn man eie 
nem hektiſchen Kranken gefochte Rüben zur Mittags⸗ 
mahlzeit giebt, fo wird er ſich nicht befchwert fühlen; 
ißt er aber Mittags Hammelfleifch, fo wird er Mas 
genbeſchwerde verfpüren, fein Fieber wird fich ſtaͤrker 
einfinden, und die Ausduͤnſtung wird ſicher vermin« 
dert werden. Auf was für Arc gefchieht nun dieſes? 
Durch den von der Fleifchfoft den Magennerven und 
durch diefe den Merven des Herzens und der Haut, 
ertheilten Reiz, und burch ein erzeugtes, uͤberhingehendes 
Fieber. Welcher Erfolg entſteht nun aus diefer Mahl» 
zeit in allen folgenden Perioden ber Verdauung ? 


Da in diefem Fall alle Organe ſchwach find, und das 


-  Hammelfleifd) weit ſchwerer zu verbauen iftals die Ruͤ⸗ 
ben, fo wird auch der. daraus bereitete Mitchfaft roh 
fein; und da nur ein kleiner Theil deffelben, wenn ja 
irgend etwas davon, in wahre Nahrung verwandelt 
oder bis zur Derfeinerung, durch die Haut oder Aus⸗ 
1 33 duͤn⸗ 


—* 
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duͤnſtungskanaͤle zu dringen, gebracht werden kann, ſo 
wird er-Fraufpafter Weiſe mehr zu den Nieren oder 
in die Gedärme dringen, und unter der Geftalt eines 
halb rohen Milchfafts aus dem Körper abgehen; _ 

Nun wollen wir aud) annehmen, ein geſchwaͤchter 
mic der Gicht Fämpfender Kranker, in deffen Magen _ 
die gehörige Wärme und Stärke fehlt, bielte an dem: 
einen Tage eine Mahlzeit von Kaldaunen und am. 
drauffolgenden von einem guten : Hammelsbraten. 
. Das Kaldaunengerichte wird dem Magen nicht fo gut 
befommen mie der Hamnelsbraten, weil jenes die 
Magennerven nicht ‚auf elne-fo angenehme Art reizt, 
und daher wird nicht allein die Ausdünftung vermins‘ 
bert, fondern auch die Verdauung erfehwert, und 
weder fo viel Stoff zur Ernährung, noch zur Ausdün« 
ftung gewährt werden, 

Hieraus nun kann man die genaue Ueberein⸗ 
flimmung unter Ausbänftung und Verdauung ganz 
Deutlich erſehen. | 

Eine gleiche Verbindung findet aud) unter Ber- 
dauung, Ausdünftung, Hunger und Durft Statt. 

Wenn Speifen oder Getränfe entweder von 
leichter Werdauurig find,; oder nur wenige näßrenbe 
Theilchen enthalten, fo werden fie au bald in Nah. 
rung und in den feinen Ausduͤnſtungsſtof verwandelt; 
und der Hunger ftelle fich deſto öfterer wieder ein. 

‚Der Durft aber wird nur erregt, entweder bie 
naͤhrenden Theilchen in der erften Werdauungsperiode 
zu vertheilen, oder auseinander zu feßen, damit Die 
untauglichen und fcharfen Theilchen der feften und flüf- 

figen 


! 4 4 
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ſigen Subftanzen „ durch den Stuhl, Urin: ober die 
Ausdünftung deſto leichter. fortgeſchafft werden 
fönnen. 

Die Natur erregt alfo nicht blos Hunger und 
Durſt, um nur den leeren Magen anzufüllen, noch 
den Mangel von zwei bis drei Pfunden Durch Die Ab» 


führungsorgane aus dem Körper abgegangener Zu _ 


figfeiten wieder zu erfegen, fordern ein nothwendiges 
Naturgeſetz zwingt uns die Mittel von neuem zu er⸗ 
ſetzen, wodurch ein milder füßer Mitchfaft bereitet 
wird, und diejenige Alfaleszenz und Schärfe der Säfte, . 


zu welcher fie beſtaͤrdig von der Wärme, Bewegung | 


und Veraͤhnlichung unfrer Matur geneigt gemacht 
werden, zu verbeflern; und daher ftarben diejenigen 
Thiere, welche man verhungern ließ, nicht bloß darum, 
mweil ihre feften Theile unerfege bfieben, fondern ihr 
Tod erfolgte vorzüglich aus einer faufenden Schärfe. 
der Säfte und eben daher wird in dergleichen Fällen 
das Leben verlängert, wenn nur eine hinlängliche 
Menge Waffer zu erlangen iſt, um die faͤulende 
Neigung abzuhalten. 
Aus dieſem allen nun, was wir Bisßer geſagt 
haben, laſſen ſich folgende Schlüffe ziehen: 
Fuͤr's erfte: die Ausdünftung ift eine hoͤchſt 
- wichtige Ausführung, weil fonft, wenn die Nah⸗ 
rungsmittel durch die Verdauungskraͤfte nicht bis zur 
Berfeinerung der Ausdünftung gebracht werden, auch 
die Verdauung felbft unvollfommen bleibt: und da» 
her rührt auch das Gefühl des Wohlbehagens, wenn 
bie Aushänflung reichlich) von Starten geht, woraus 
s J4 ſich 
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ſich denn ergiebt, daß nicht nur bie Verdauung, fone 
dern alle übrige Werrichtungen des Körpers leichtund 
ununterbrochen von Statten gehn. (M. f. Abriß d. 
Nat. Geſch. d. Menſch. ates Kap. ©. 199.). | 


Fuͤr's zweite läßt fid ſchließen, daß bieje- 
nigen Speifen und Getränke, welche dem Magen am 
beften befommen, fie mögen von einer Beſchaffenheit 
ſein von welcher ſie wollen, die tauglichſten fuͤr uns 
ſind; und daß auch gewiſſe Nahrungsmittel verglei - 
chungsweiſe, ganz ausgemacht gegen andre, von eich» 
terer Werbaulichkeit fein koͤnnen; ihre beſondre Were 
daulichkeit aber dennoch von ihrem auf die Verdau⸗ 
ungsorgane gemachten Eindruck abhaͤnget. 


Sanctor ius hat die richtige und merkwuͤr⸗ 
dige Bemerkung gemacht, daß ſtarke Perſonen des 
VUeberreſts ihrer Nahrungsmittel ſich vorzuͤglich durch 
die Ausduͤnſtung entledigen; bie ſchwaͤchern aber, vor⸗ 
zuͤglich durch die Nieren und den Darmkanal; der 
elendeſte Zuſtand aber waͤre dieſer, wenn die Nah⸗ 
rungstheile unter der Geſtalt eines halb rohen Milch 
ſafts aus dem Koͤrper fortzugehen pflegten. 


Durch dieſe Bemerkung kommen wir auf ver⸗ 
ſchiedne andre nügliche Betrachtungen, die wir in 
-Anfehung bes den ſchwaͤchlichen Perfonen zu erthei- 
lenden Rathes zu machen haben, welche aber nicht 
“ allein die Diät im genauen DBerftande, naͤmlich 
Speiſen und Getraͤnke, ſondern auch die Kleidung 
und dergleichen betreffen. 

| Fuͤr's 
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Fürs dritte halten wir dafür, unfre oben 


gegebne Abtheilung nach der zweiten Tabelle, in 
reitzende und beruhjgende Speiſen, muß noch wich⸗ 


tiger als die erſte fein, weil naͤmlich dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten im hohen Grabe die Geſundheit zu ſchwaͤchen fehr 
viel beitragen; und im Gegentheil, durch eine gehoͤ⸗ 
rige Mäßigung berfelben,, wie wir bald fehen werben, 
bie vorgefchriebng Diäe das nüglichfte und felbft ein 


hoͤchſtnoͤthiges Beihuͤlfsmittel zur guten Wirkung der 


in Krankheiten angewandten Arzneien abgeben muß. 


Fuͤr's vierte muß man gleichwohl immer 
bedenken, daß der Grund zu fehr vielen und mans 
nichfaltigen Krankheiten, vorzüglich durch die Ueber⸗ 
menge derjenigen genoffenen Speifen und Getränfe 
gelegt wird,- welche hoͤchſt reigende Eigenfchaften be 
figen; und daß eine gute angemöhnte und in Ausuͤ⸗ 
bung gebrachte Mäßigkeit in unferm biätetifchen Ver⸗ 


/ 


holten, ‘das einzige wahre und untrügliche Arfanum 


zur rt eines krankhaften Zuftandes ift *). 


N JE EEE 16. 


” Und grade ſolche Mittel werden ‚von siefen , beſon⸗ 


ders von ſchwaͤchlichen Perſonen zur Abhaltung kraͤnk⸗ 
licher Umſtaͤnde, gemeiniglich aber mehr zu deren Be— 


foͤrdrung gebraucht, weil dergleichen auf den Kauf 


und in oͤffentlichen Blaͤttern ausgebotenen Arzneimittel 
mehrentheils aus Brandtewein, etwas wenigen von 
weſentlichen Oelen, Safran, Myrrhen, am allermei⸗ 
ſten aber aus ſchlechter Aloe beſtehen. Die verſchied⸗ 
. nen Arten von Lebensbalſam, Lebensoͤl und derglel⸗ 
hen ſtaͤrkende Magenelixire, vorzüglich das Stought o⸗ 


niſche und allerlei dieſem aͤhnliche Mittel, ſind * 
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Die oben beigefügte zweite Tabelle wirb ber 
$efer zwar von der eriten nicht viel unterfchleden, Doch 
aber den in unferm Abrıß der Naturgeſchichte des 
Menichen gemachten phyſiologiſchen und den krank⸗ 
haften Zuftand betreffenden Bemerkungen, auf welche 
ich mic) öfters um mehrerer Verftändlichkeit willen . 
beziehe, angemeffener finden. J 
Driceie zweite Tabelle haben wir deßhalb beige— 
fuͤgt, weil verſchiebne Artikel der Diät, vorzuͤglich 

| . - die 


Ber zu rechnen; des letztern aber, bedienen ſich bis itzt 
noch immer viele Weintrinfer. in ihren ſich eingebildes 
ten ſchwaͤchlichen Magenumftänden um deſto lieber im 
den VBormittagsftunden, und pflegen dieſe ſtaͤrkende Arz⸗ 
‚nei, um ihr rechte Kraft zugeben, nicht nur gemeiniglich 
mit Wein tagtäglich einzunehmen, fondern trinfen auch, 
wie fie glauben, zur mehreren Beförderung dev. ſtarken⸗ 
den Wirkung ein gutes Glas Wein drauf. Gie füns 
nen aber nicht einfehen , daß durch ein ſolches in die 
Länge fortgefeßtes Verfahren, die Magen » und übrigen 
Verdauungsſaͤfte verderbe, das Blur erbigt, durch 
‚den täglich im Körper verutfachten Reitz die Lebens— 
£raft vor der Zeit verfchmender, und eine Anlaae zu 
vielerlei gefährlichen Krankheiten und innerlichen Ent⸗ 
zundungen, Blutſpeien, fteiem Schwindel, nicht felten 
Schlagftuß, ja felbft auch zum würhenditen Wahnfinn 
erzeugt wird, Vielen Gefunden willes nicht einteuchs 
ten, daß man ohne allen Arzneigebrauch bis in’s hoͤchſte 
‚Alter aefund bleiben kann , welches doch die allermeiften 
Beifpiele eines feltenen hohen Alters fehr deutlich bes 
weiten, dern in deren Lebensgeſchichte ift dieß gemei⸗ 
niglich der vornehmſte Umſtand, daß ſie aͤußerſt ſelten, 
meiſtentheils gar nicht Medicin gebraucht haben. 


D. Weberf. 
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bie Getränfe, nicht recht ſchicklich unter das Kapitel 
der Verdaulichkeit, welches die Nahrhaſtigkeit in fich 
begreift wovon fie nur fehr wenig in ſich halten konn⸗ 
ten, gefeßt werden; wiewohl fie doc) andrer Eigen« 
ſchaften halber unterfchleden zu werben verdienen, 
Unſre Bemerkungen über die erſte Tabelle haben wir 
bei ver zweiten angebracht, dabei aber gleichwohl dies 
jenigen, welche in Ruͤckſicht auf: die relative Verdau⸗ 
lichkeit nüßlich find, miche vergeffen. 


In jeder Abrheilung auf der erften Tabelle fire 
bet der Leſer das, was am leichteften zu verdauen iſt, 
. ganz oben, und das minder leicht verdauliche zu Ende 
der Kolumne angefeßt. So iſt z. B. in der.erften 
“ Kolumne oder Abrheilung A. Wıldpret für das ver- 
daulichfte zuhalten, und Gang fürdas, was in dieſer 
Abtheilung nur allein am fchwerften zu verbauen iſt; 
denn durch eine zwifchen jeder Abtheilung gentad)te 
Vergleichung Fonnte weiter nicht viel Belehrung er« 
langt werden. Ob nun aber gleich die Untereinan« 
derftellung der Subftanzen in der Tabelle ziemlich ge⸗ 
nau eingerichtet ift, fo finden fich gleichwohl mitunter 
folhe angebohtne Eigenheiten bei manchen. Men: 
fihen, die man wahrſcheinlich der Beſchaffenheit der 
im Magen fid) verbreitenden Merven zufchreiben muß, 
da gemwiffe Speifen, weldye ihrer Beſchaffenheit nad) 
niche ſehr verdaulich find, gleichwohl von gemif- 
fen Perfonen leicht verbauet werden, und fo verhält 
es fi) bisweilen aud) grade umgekehrt; und in fol- 
chem Zoll feine die Gewohnheit viel beizutragen, 
wie 


“ i 
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wie fie denn an allen Verrichtungen und Bewegun⸗ 
gen der thieriſchen Mafcyine großen Antheil hat, und 


> alfo eben daher viele Ausnahmen von.den allgemeinen 


Regeln gemacht werden müffen, 


$. 7 


Wenn mir bie allgemeinen Eigenſchaſten der 
aus bem Thierreiche genommenen Speifen recht erwaͤ⸗ 
gen, ſo werden wir finden, wie dieſelben in verſchied⸗ 
nen Graden zur Alkaleszenz geneigt, und daher 
‚grade der Neigung zur Säure der aus dem Pflanzen« 
reich genommenen Speifen entgegengefege find; und’ 
da das Salz der aus dem Thierreiche genommenen, 
oder aus allen Fleiſchſpeiſen, zum Theil von fluͤchtiger 
Art, und dem rohen Salmiak aͤhnllch iſt; ſo findet 
man Hingegen in den Subſtanzen, die wir als Nah⸗ 
rungsmittel aus dem Pflanzenreiche nehmen, daß dieß 
Salz, vorzüglich in Zucker beſteht. Thierifche Sub⸗ 
ftanzen, und die daraus bereiteten Spelfen, haben 
eine ftarfe Meigung zur Faͤulniß; dahingegen die« 
felbe in den vegetabilifchen Subftanzen fehr langſam vor 
ſich gebt, indem fie von Zucker und der Säure, welche 
ber Faͤulniß kräftig widerftehen, aufgehalten wird. 
Beide Subftanzen enthalten einen oͤligten Stoff; und 
der aus den thierifchen Subſtanzen führt zugleich eine 
beträchtliche Menge von Säure mit ſich, und dieß iſt 
auch nur der einzige ehierifche Beftandiheil, worin man 
dieſelbe antrifft. In beiden Subſtanzen ift ein gal« 
lertartlger Stoff enthalten, welchen man in der Thier⸗ 

ſub⸗ 


— 


.% - ‘ 
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fubftanz die gerinubare Lymphe nennt, und diefe bei- 
‚den tragen eben das ihrige bei die nährenden Theif- 
hen zu bilden; in einig n aus dem Gewächsreiche ges. 
nommenen Sıbftanzen findet man einen gewiſſen leim« 
‚artigen Stof, der unter dem Nahmen Stärke bekannt 
iſt, einen diefem völlig ähnlichen Theil aber kann 
‚man in den thieriſchen Subflanzen durchaus niche 
entdecken, | F 


Es giebt indeſſen auch noch einige andre Um⸗ 
ſtaͤnde, durch welche ſie von einander unterſchieden wer⸗ 
ben. Die in den thleriſchen Nahrungsmitteln ent» 
Haltene Luft iſt waprfcheinlicher Welfe immer von ent« 
- zündficher Artz da Hingegen die aus den vegetabilie 
ſchen Subftanzen entwickelte, diejenige Art ber Säure 
äft, welche die heutigen Chemiker fire Luft mennen. 


| Aus dem Thierreiche bereitete Speifen, einige 
ſehr zaͤhe und harte Theile ausgenommen, fcheinen 
fid) im Magen vöflig aufzulöfen; da hingegen vers 
ſchiedne fonft eßbare Dinge aus dem Pflänzenreiche 
niche von fo ganz aufloͤslicher Arczu fein fcheinen, fon 
dern mur ihre Säfte, gleichſam wie durch einen Auf⸗ 
guß im Magen, von ſich geben, 


Fleiſchſpeiſen find von reigender Befchaffenheitz 
das will nämlich fo viel fagen,. fie erregen. vermoͤge 
ihres Reitzes auf die Merven in der innern Magens 
fläche, ein überhingehendes Fieber, dem man auch 
den Nahmen des Verdguungs · Fiebers gegeben Hat, 
Diefe Art des obgleich nur aus dem Magen entfprins 

. | gen: 


8 
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genden Fiebers, durchdringt den ganzen Körper, doch 
ſchadet es ihm nicht, wenn anders nur die Geſundheit 
in guren Umftänden iſt; doch aber kann es in beſon⸗ 
dern Eörperlichen Konftitutionen und gewiſſen Ktank-· 
heiten einen Hauptgrund zu befondern diäterifchen 
MWerordnungen abgeben; und mie wir weiter uns 
‚ten ſehen werben, dient es zu einer deutlichen Anzeige, 
welche am beften beftimmen kann, ob eine reigende, oder 
beruhigende Diät der Beſchaffenheit des Körpers, ober 
der Krankheit am angemeflenften fein moͤchte; denn 
wenn der Franfpafte Reis, das Fieber, heftig wäre, 
müßte eine beruhigende, und im umgefehrten Fall 
eine reigende Diät verordnet werden, | 


uund eben diefer Unterſchied muß auch. in Rücke 
ficht auf das‘ Getränke gemacht werden, fo daß. «8 
entweder non reitzender oder beruhigender Art iſt. 


989. 18. es | 

- Da die Speifen aus dem Thierreiche in den 
Tabellen den oberfien Pla einnehmen, fo wird es nicht 
unſchicklich ſein, hier einige Bemerkungen über diefels 
ben, vorzüglich in Ruͤckſicht auf ihre Vetdaulichkeit 
beizubringen, um alle Wiederholung, wenn ih auf 
ifre befondre und einzelne Betrachtung Fomme, zu 
erſparen; und ber Leſer wird nur dieß zu bemerken 
belieben, daß, wo wir nicht ausdrücklich etwas gegen 
einzelne Srüc erinnern, dasjenige, was wir von ihnen 
überhaupt gefage haben, gelten fol, | | 


| Er 
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Erfteng Se größer das zu unfrer Koft 
beſtimmte Thier, deſto ſtaͤrker und alkalescirender iſt 
ſelne Daraus gezogne Nahrung; allein nicht darum iſt 
ſie immer um ſo viel weniger verdaulich; weil derglei⸗ 
chen Speiſen gemeiniglich leichter durch die Magen» 
ſaͤfte aufgeloͤſt werden, die, wie im (Abr. der Nat. 


Geſch. d. Menſchen ©. 183). gezeigt wourde, von alla» 


liniſcher Beſchaffenheit ſind. | 


Zweitens. Gewiſſe Theile der zu — | 


fen beftimmten Thiere find weit zarter als andre, und 
daher auch viel leichter von dem Verdauungsfafte des 


Magens aufzuloͤſen; z. B. Kopf, Zunge, Euter, 


und die muskuloͤſen Theile, welche nahe an den Ko» 
chen liegen; andre werden für ſchwerer aufzulöfen ger 
Halten; wie z. 3. bie aͤußerlichen Muskeln nebft 


— 


ihren —* der Magen und die Daͤrme, die man 


mit einem Worte Kaldaunen zu nennen pflegt, 


— 


und die Bänder, die zur Befeſtigung der Gelenke 


dienen, wie auch die Knorpel: letztre Theile geben die 
ſchicklichſte Nahrung für Perfonen von ftarfer und 
gefchwinder Verdauung ab, nicht nur weil fie einen 
beträchtlichen Theil guter Nahrung gewähren, fordern 
auch weil ein ſtarker Magen fo geſchwind / verdauet, 
daß es für folche Prrfoneri, die fehr gefchwind Blut 
machen, gefährlid) fein würde, mit einemmal eine 
große Menge von guter Nahrung in die Blutmaffe 
zu bringen; da durd) den heftigen Reig eines dichten 
ſchweren Blutes, fehr bevenfliche Fieberbewegungen 
in foldyen zu heftigen und entzündlichen Fiebern ge: 

neigten 
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mnneigten Konſtitutlonen daraus entſtehen koͤnnten. Dar | 
ber wird der, Affersmann ſchicklicher und zuverfäßiger 
von-geräuchertem Speck, als mit andern weit verdau⸗ 

lichern Nahrungsmitteln, wenn er nur gleichwohl ge« 

| börig mit Pflanzenkoſt zu gerichtet wird, genaͤhrt. 


Drittens. Das Fleiſch von Ochſen und 
von andern vierfuͤßigen Thieren, iſt allzeit ſchwerer 
zu verdauen als das der Voͤgel; allein wenn es von 
mehr alkaleszirender oder zur Faͤulung geneigterer 
Beſchaffenheit iſt, fo wird es doc) verdaulicher ſein. 


Viertens. Das Fleiſch wilder Thiere, ob 
es gleich Härter und mehr trokner Art iſt, als das dee 
zahmen, fo ift es doch verdaulicher; weil «8 ebenfalls 

“ mehr der Alkaleszenz und Faͤulung unterworfen ift, 
und daher auf die Nerven bes Magens, deren Eins 
fluß in die Befoͤrderung der Verdauung fehr ſtark 
wirft, einen angenehmen Eindruk macht, 


Fuͤnftens. Diejenigen Fleiſchſpeiſen, welche 
die Häufigfte Nahrung gewähren, find nicht immer 
von der leichteften Berdauung ; der Grund diefes Um⸗ 

ſtands liegt darin, daß die ſchleimigen Theife, welche 
eben die naßrhafteften find, gemeiniglich nicht aufdie _ 
Merven des Magens_ben angenehmen Eindruf mas . 
hen; und daher das Fleiſch junger Thiere, und die 
aus dem Fleiſch älterer Thiere bereiteten Gallerten 
öfters dem Magen fehr zuwider und befchmwerlich find, 
‚Daher madyen auch die Aerzte einen fehr fchicklichen 


Unterfchied unter der abfoluten und relativen Nah⸗ 
1 | rung 


\ 
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tung der Speiſen. Die abſolute Nahrung kann man 
fo annehmen; wenn in einem Pfunde einer gewiſſen 
Art von Nahrungsmitteln ſich mehr naͤhrende Tpeil« 
hen befinben, als in einer eben fo großen Menge and» 
ter Art. Unterderrelativen Nahrung verftehen wir die⸗ 
jenige Are, welche vom Magenam leichteften verdauet 
wird: z. B. ein Pfund Gallerte enthaͤlt mehr Nahe 
rungsſtof als ein Pfund Rintfleifch ; allein wenn feß« 
teres, durch den Magen leichter verdauer, und durch 


die andern Verdauungs-Organe in einem Fingern 


Zeitraume bereitet wird, fo ift es nach relativer Are 
betrachtet, obgleich nicht abſolut von nahrhafterer Art z 
ein Umftand, welcher zwar in Ruͤckſicht auf einen 
ſtarken Magen öfters von fehr geringer Bedeutung ift, 

‚auf welchen aber nichts defto weniger bei fehwachen 
Verdauungskraͤften, wie wir weiter unten fehen wer« 
den, in Ruͤckſicht ſchwaͤchlicher Perfonen, fehr viel 
ankommt, | | 


| Man möchte glauben, daß folhe Nahrungs 
‚ mittel, die gleichfam ſchon halb aſſimilirt oder in Nahe 
rungsftof verwandelt wären, die verbaufichften und 
nährendften fein müßten, wie z. B. alle flüffige Nah: 
rungsmittel, allein es verhältfich Feinesweges: immer 
auf diefe Art; denn es koͤmmt mehr darauf an, wie 
fie den Nerven des Gaumens und Magens hehagen ;. 
ein Umftand von’ großer Wichtigkeit, aber grade wird 
am wenigften darauf geachter. ü 


Sechſtens. Fifhe, die von dem fihfelmt- 
gen Stoff viel enthalten, find grade nicht fo verdaus 
= SR lich, 


\ 


l 
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Ach, doch aber auch mit Ausnahme, wie das Fleiſch; 

einige pflegen unter ben Fiſchen die Art, die in Fluͤſ—⸗ 
‘fen lebt, derjenigen, die in Teichen ober ſtillſtehenden 
Gewaͤſſern fi) aufhält, fo wie * den —— | 
vorzuziehen. 


Siebentens. Kon den fogenannten Fleiſch 
freffenden Thieren, oder denen, die vom Raube andrer 
Thiere leben, z. B. wie der Loͤwe, Tieger und biejenis . 
gen, die vom Gewürme oder Fifchen fi) nähren, Hat 
man gewöhnlicher Weife wenige zur Mahrung bes 
ſtimmt, weil man dafür hält, daß biefelben ſich zu 
ftarf zur Alkaleszenz und Faͤulniß neigen; indeflen 
will man doc) behaupten, das Fleiſch junger Loͤwen 
waͤre ſo delicat und ſchmackhaft als Lammfleiſch. 


Acht ens. Thiere, die ſich ſelber naͤhren, 
und daher zu ihrem natuͤrlichen Futter angewieſen 
ſind, werden mit Recht dafuͤr gehalten, daß ſie eine 
heilſamere Nahrung gewaͤhren, als die, welche auf 
die Maſtung geſtellt oder geſtopft werden, weil die 
daraus bereiteten Saͤfte da dieſe Thiere ihrer natuͤr⸗ 
lichen Bewegung beraubt werden, nicht ſo gut aſſi⸗ 


milirt oder in thieriſche Natur verwandelt werden 
koͤnnen. 


Neuntens. Die Thiere, welche Pflan⸗ 
zen, bie arzneiliche Kräfte beſitzen, freſſen, geben 
nicht ſolche milde Nahrungstheilchen als andre, die 
biefes nicht thun; fo iſt es auch mie Ziegen, die 
Scammonien und mit Schafen, die Thymian und 


Wer⸗ 
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Wermuth freflen, beſchaffen. Der Grund hiervon 


liegt darinn, daß alle unfte Nahrung von arzneilie 


‚hen Eigenfehaften fo weit entferne fein muß, als es 


immer. möglidy ift; und eben aus dem nämlicyen 


Grunde muß man aud) afles Gewürze und flarfe Ge⸗ 
tränfe verwerfen, : 

Zehnten®. Es — gewiſſe Speiſen, die 
entweder der Jahrszeit angemeſſen oder derſelben nicht 
eigen find. Dieſe Meinung hängt öfters von der 
Mode ab: allein die rechte Zeit gewiſſer Epeifen aus 


. dem Thierreiche fich zu bedienen ift die, wo die Thiere 


ihr natürliches Sutter in größtem Ueberfluß zu freſſen 


haben. 
Eilftens. Speiſen aus dem Thierrelche, 


. bie am wenigſten zur Ausduͤnſtung geneigt machen, 


‚geben die dauerhafteſte Nahrung, oder wie man in 
der Volksſprache ſagt, die man nicht Teiche durd) die 
Ribben ſchwitzt, und ein fettes dichtes elaftifches Blut 
geroähren. Daher koͤmmt es auch, daß unſre Arbeis 
ter ans der armen Volksklaſſe nicht mehr fo ſtark, 
und deßhalb auch unfähig find, fo ſchwere Arbeiten 
zu verrichten, feit dem der Preiß der Lebensmittel den 
Arbeitstohn fo weit überftiegen hat, und fie aus bier 
fem Grunde der gehörigen guten nahrhaften Koſt ays 
dem Thierreiche ſich nicht bedienen Fönnen, 


—8 $, 19, 


Dieſe allgemeinen Bemerkungen Haben wir vors 


aus geſchickt ‚ unb, wollen nun nur noch einige Be⸗ 
trachtungen über die andre Tabelle anftellen, 
- K 2 


Dieſe 


* 


, N . 
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Dieſe beſteht aus Sechs Klaſſen, die in rei⸗ 
zende und beruhigende Nahrungsmittel ein⸗ 
getheilt find; und da bie Artifel aus. der erften Tas 
belle, felbft auch aus der nämlichen Columne, verſchie⸗ 
den, bem Grade nad), entweder von reigender oder bes 
rubigender Eigenſchaft fein Fönnen, ſo habe ich ſie auch 
nach dieſen Graden ausgewählt, und fie unter ver— 
ſchiedne Ordnungen und Gattungen gebracht; aufdiefe | 
Arc hab’ ich In Die zweite Ordnung der zweiten Gat⸗ 
tung nur fechferlei Fiſche gefegt, in der Erſten Tabelle 
G. weit ich einfahe, daß die drauf folgenden von 
weit reltzender Beſchaffenheit wären. | 


Hierbei beliebe der Sefer nur zu bemerken, daß, 
fo wie ic) in der Erften Tabelle das verdaulichfte in 
jeder Abtheilung ganz oben angefegt, ic) aud) in der 
zweiten Tabelle das am wenigften reitzende zuerſt 
gefegt habe. | J 


In Anſehung der aus dem Pflanzenrelche ge⸗ 
nommenen Nahrungsmittel, iſt der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den beruhigenden Eigenſchaften derer, die man 
als nährende Pflanzenfpeifen betrachten Eönnte, fo ge⸗ 
ing, daß es unſchicklich fein würde, den Leſer mit un 
Dedeutenden Unterſchieden zu verwirren. | 


Die Vierte Klafle, oder die reigenden Pflanzen, 
find in der That gar Feine nährenden Subftanzen; 
fondern nur bloße Beimifhungen, die als Brühen 
oder Gewürze angebracht werden, 


os 
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Ob nun aber gleich diefe Ordnung mehr ſclen⸗ 
tifiſch und vielleicht ſchwerer zu ſein ſcheint, als daß 
man ſie ſogleich mit einem fluͤchtigen Blick uͤberſehen 
koͤnnte, ſo wird man gleichwohl dieſe Einrichtung der 
Tabellen, bei genauer Durchſicht in Auſehung der in 
Krankheiten zu beobadhtenden diaͤtetiſchen Regeln, 
voelches doch der wichtigfte Umftand in ber Diät iſt, 
von ſehr gutem Nutzen finden. 


Um die Bezichungen von ber Zweiten. auf bie 


Eıfte Tabelle defto mehr zu erleichtern, oder zu vers 
deutlichen, haben wir jeden Abſchnitt der erften Ta⸗ 
belle mit Nummern 1. 2. 3, u;f. w. bezeichnet, auf 
welche wir uns von der Zweiten Tabelle durch über« 
. „einftimmende Nunmern bezogen haben. 

Und um alle Weitläuftigfeit zu vermeiden, find 
auch nur einige wenige Bemerfumgen über befondre 
Artikel beigefügt worden; und in Anfehung folcher, 
Deren wir gar nicht gedacht Haben, darf man nur an. 
nehmen, daß aud) nichts befonders Ihrer Eigenſchaft 
halber zu bemerken iſt. 

Der Leſer beliebe ſich nur noch zu erinnern, daß 
alle aus der naͤmlichen Klaſſe, Ordnung und Gattung, 


ſich auch in ihrer Art, obgleich nicht vn. Grade 
4 


nach, aͤhnlich ſind. 
6. 20. 


Hier muͤſſen wie den $efer-wieber darauf auf⸗ 
merffam machen, daß Franfhafte Abweichungen in 


A 


den thierifchen Werrichtungen fomohl, als in denen, 


die unumgänglid) zur Erhaltung des $ebens gehören, 
EB wie 


— 


* 
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wie auch in den natürlichen, entweder mit einer un« 
mäßigen, unordentlichen oder mangelhaften Empfind« 
fichfeit verbunden find; oder fie führen verſchiedne 
Grade des Uebermaßes, des Mangels und der Unor» 
nung des Blutumlaufs, des Abfonderungs - und Abe 

führungsgefchäffes mit ſich. | 
’ Daher haben wir, dieſer Vorftellung gemäß, die 
Klaffen und Ordnungen der Zweiten Tabelle in 
reißende und beruhigende Nahrungs 
mittel abgerheilt. - Wiewohl diefe Abtheilung fich 
unmittelbar mehr auf kronkhafte Abweichungen bes 
Blurumlaufs, des Abfondrungs» und Ausführungs 
geſchaͤftes, als auf die der Empfindung bezieet; eine 
einzige Klaſſe iſt nur davon auszunehmen, nämlich 
Die reigenden Arten der Getränfe, nebft einigen Ge: 
würzen; "und deren Wirkung ſcheint von dem ange 
nehmen und gählingen anf das ganze -Mervenfy- 
Tem, befonders durch die im Magen befindlichen Ner⸗ 
“ven gemathten Eindruck herzuruͤhren, und in bjefer 
Ruͤckſicht muß man fie vlelmehr wie Nervenftärfende 
Arzneien, als zur Diäe für geſunde Perfonen gehoͤ⸗ 

rende Nahrımgsmittel betrachten. Um dieß alles aber 


vu. zu verſtehen, vermeifen wir ben Leſer auf 
en Abſchnitt dieſes Werks. 





Sünftes Kapitel. 


> Neigende aus dem Tihierreiche genommene 
Nahrungsmittel, 


Reisende aus u — genommene — 

mittel — ihre Eintheilung in Klaffen, Ordnun⸗ 
gen und Gattungen — Eigenſchaften jeder Gate 
. tung — Eigenfchaften gewiffer Artikel bon jeber 
Gattung — deren Erklärung. 4 


| Erſte Klafſe. 
Erſte Ordnung. Erſte Tabelle. 
E. von Num, 1 bis m, 


ha 
Ms, als eine ſolche Fluͤſſigkeit, welche unmit⸗ 


telbar vom Blut abgeſondert wird, nachdem nur 
neuer Milchſaft ins Blut getreten iſt, naͤhert ſich 
mehr dem Chylus oder Milchſaft, als andern Saͤften 
bes Körpers, und iſt fehr viel den durch Kunft aus 
Mandeln und andern dligten Kernen gemachten Mile 

chen ähnlich. Daher iſt es für die Ammen ein wid). 
‚tiger Umftand, daß man ihre Diät in Anfehung der 
Nahrungsmittel fo einrichte, daß den Fleiſchſpeiſen 
auch eine Hinlängliche Menge Gemüfe beigemiſcht 
K4 wer⸗ 


⸗ 


/ 
‘ 
/ 
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werben *):fluͤſſige Nahrungsmittel vermehren die 


- Menge ber Milch. Anınen-müffen nicht lange faften, 
“weil ihre Milch fonft zu alkaliniſch wird, und ic) habe 
bisweilen gefeben, wie Kinder bie Bruft nur. mit Wis 
berwillen annahmen, weil die Mutter zehn bis zwölf 
Stunden gefafter hatte, denn in diefem Fall wird bie 
Milch nicht vom Chylus, fondern vom Blut abges 


fondert, und fie bekoͤmmt eben daher die unangeneh« 


me brennende Schärfe unb den Geſchmack, deren alle 
die andern thierifchen Abfondrungen in verfchiebnen 
Graden theilhaftig werden, 

In Ruͤckſicht auf bie Milch) Als Nahrungs« 
mittel, ift fie je neuer je zuträglicher, und ber einige 


Zeit geftanbnen weit vorzuziehen, daher fie aud) junge u 


Thiere unmittelbar von ihree Mlutter befommen. 
Molfen ftehen ganz zu oberft der Kolunme, 
weil fie zuverläßig das verdaufichfte und beruhigen» 
defte Nahrungsmittel air *);ʒ und indem fie einige 
Säure 


Ä * Es iſt zwar hier nicht der ‚on eine Diät für Ammen 
oder ftillende Perfonen zu lehren, aber fo viel dürfen 
wir doch im WVorbeigehen anmerken, daß ihnen alles 

Floelſch von alkalescirender oder zur Fänlniß ſich neigens 

7 der Art, vorzüglich dergleichen Wildpret, fo wie auch 

‚Alle (harfe Gemuͤſe, Merrettih und nad) Zwiebel oder 
Knoblauch ſchmeckende Bruͤhen gänzlich entzogen wer⸗ 
den muͤſſen, weil ſonſt ihre Milch den lieblichen füßen 
Geſchmack und dienährende Kraft fürlden Säugling vers 
Ba und eine ganz nachtheilige Witkung thut. 


D. Ueberſ. 


PN &s ‚wenig ale es Paten der Heilkunde und Schelde⸗ 
kunſt einleuchten mag, daß eine fo durchfichtige 


N 
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Eäure in ſich halten, ſind ſie auch geſchickter als ir⸗ 

gend eine Nahrung fuͤr einen ſchwachen Magen, vor⸗ 

zuͤglich in hektiſchen Flebern; denn es iſt weniger von 

dem groben Stoff, und dennoch eine hinlaͤngliche 
Menge von Zucker darinn befindlich, Nahrung zu ge⸗ 

währen; und ich behaupte aus Erfahrung, daß ent» 

weder diefe Flüffigfeit, oder die Buttermilch *), felbft 

der Efelsmilcy als ein Nahrungsmittel für Schwäche. 

fiche, vorzuziehen find; denn es kann Feine Milchart 

durch die Berdauungsfräfte fo leicht affimilire werden, 

als die Molken, Brühen, oder gar einige fefte aus 
dem Thierreiche genommene Speiſen; wiewohl doch 
öfters die Milch den letztern vorgezogen werden möchte, 
| 85 weil 


Feuchtigkelt, wie die Molken, von naͤhrender Art fein 
‚fol, fo wahr iſt gleichwohl die Sache; denn Scheucdhs 
zer verficert, daß man in der Schweit die mager» 
ſten Schweine damit mäfter, und Fergufon hat fih 
durch das alleinige Getränke der Molken und des Ger⸗ 
ſtenwaſſers achtzehn Jahr lang erhalten, und wie mans 
here Podag riſt nd Ehwindfühtige ernährt 
fidy nicht völlig durd den Genuß bloßer Molfen ? 
Allein Molken zu folcher Abficht mäffen ohne alle 
Saͤure, und nad) der Angabe des Heren Dr. Unzers 
mit in feifcher Milch abgequirkten Eiern bereitet wers 
den. (M.f. Dr. 3. A. Unzers medichnifches Hanke 
buch. Leipz. 1789. ©. 24.), 


D. Ueberſ. 
5) Nur muͤßte ſie nicht mit zu vielen Buttertheilen, oder 
mit Rahm oder Saane, (wie es von Leckermaͤulern 


verlangt wird,) vermiſcht, und lieber allezeit mit etwas 
Zucker verfüßt, getrunken werden. 


O. Ueberſe⸗ 


R 
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weil ſi ie mehr beruhigend als reitzend iſt, und daher 
auch eine ſchickliche Beikoſt zu vegetabſehen ur 
rungsmitteln abgiebe *). 


Ziegenmolfen »fleat man den andern 


| vorzuziehen doch mag dieß wohl mehr der geſunden 


‚ $utrart in bergigten Landſchaſten, als der vorzuͤglichern 
_ Güte der Weide zuzuſchreiben fein. 


Unter- den Milcharten giebt es einige, welche 
weniger Quark oder Käfetheile enthalten als andre, 
und eben diefe find nad) der Ordnung des Werzeiche 
nifles als Nahrungsmittel für Schwoͤchliche vorzuzie⸗ 

ben, 


9) Unfern meiften Randeleuten wifl ee zwar —— 
chend vorkommen, zu Fruͤchten und bei arünen Gemuͤ⸗ 
ſen Milch zu genießen; allein der Engländer zeigt, daß‘ 
unſte Beforaniß übler Erfolge von folden Vermiſchun⸗ 
gen ungegruͤndet iſt; jedoch iſt es gleichwohl im Eoms 
mer auch bei ans nicht ungeroöhnlich, Erobeeren, Hei⸗ 
delbeeren, Brombeeren, ja auch recht reife Weinh:eren, 
vote ich) öfters in Naumburg beobachtet habe, mit Milch) 
als kalte Schale zu genießen, nur muß aber auch bei 
allen diefen Sommeraerichten das allgemeine balfamifche 
Salz, ver Zucer nicht veraeffen werden; und man wird. 

erfahren, d0f ſelbſt ſchwachen Sonftieutionen ihr mäßis - 
ger Genuß agar nicht übel bekoͤmmt, wie ich im gählreis 
den Geſellſchaften dieſes öfters bermerft habe, fo viel 


0 auch Die furchtfamen Damen dagegen einzumenden pfles 


gen; unſre Landleute haben ſich längft über das Vors 
urtheil der Städter, daß ſich Milch und grüne Ges 
waͤchs ſpeiſen nicht fchickten, weggeſetzt, indem fie ihren 
Sallat häufig mit faurer Saane zurichten, und mit 

beſſerm Wohlbefinden, als wir-den unfrigen mis dem 


beſten Provencerol und Weineſſig — 
Ueber 


ur 


’ 
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hen, indem das am wenigſten Verdauliche unter 
Num.7. feinen Platz befommen hat, Es glauben 
einige, gefottene und mit Zucker verfüßee Milch fei ges 
fünder als die rohe *); Milch fcheidee fi) immer im 
Magen, in Quarf oder kaͤſigten Theil und in Molken ; 
diefe Fluͤſſigkeit ift unter allen thierifchen Subftanzen 
am vorzüglichften zum Sauermerden geneigt. Milch 


und Fiſch in ein Gerichte vereinigt, will nicht gut 
befommen **), 
Saane 
*) Unter dem Wort einige follen aber nicht Aerzte 
verftanden werden; allein die meiften Michtaͤrzte, ber 
fonders die in diefem Stück uͤbelbelehrten, bisweilen 
fid) gar zu flug dünfenden Hausmütter, wollen ſich 
gar nicht überreden laffen, daß die Milch fo wie fie von 
der Kuh koͤmmt, am beſten zu verdauen und am zutraͤg⸗ 
lichften ſei, zumal, wenn man ihr etwas Zucker oder 
Honig beimifhe. Es Eoftet viel Kampf, die Mild) 
roh und ungekocht auf den Tifch zu befemmen; dann 
wie fönnte rohe Milch gefund fein, wendet man ein, 
da doch beinahe alles, was man genießen will, zuvor 
gekocht werden muß: und es hilft bei vielen nichts, 
wenn man aleich das Beiſpiel zarter Kinder anfuͤhrt, 
die alle ihre Milch fo wie fie die Natur liefert, ſelbſt unver⸗ 
ändert aus der Urquelle der Bruft trinken, und jeder 
Kranfe feine Milchkur mit ungekochter Kuh / Eſels / oder 
— anſtellt. 
D. Ueberſ. 


—**) Daß Milch beim Fiſchgerichte nicht gut bekommen 
ſoll, iſt ohne Zweifel eine vorgefaßte Meinung des Eng⸗ 
laͤnders, wie die des Teutſchen in Ruͤckſi cht auf die mit 
Milch zugenießenden Fruͤchte; denn mir ſind Gegenden 
bekannt, wo zu gewiſſen Feſtzeiten regelmäßig der Karpfen 

mit Viichbrah⸗ und Peterſilienwurzeln und Zeit 
unger 
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| Saane oder Ka hm beſteht in einer Vers 
mifhung von Del, Quark und Milchzucker, oder mit 
einem Wort, fie ift eine unvollfommne Butter, 


F Butter aber iſt ein unvollkommenes thieri⸗ 
ſches Fett oder Del. Sie ward ſonſt von den Modes 
aͤrzten als eine fehr undienliche Nahrung verboten, 
die fehr ſchwer zu verbauen und im Magen ranzigt zu 
werden geneigt wäre *). 


| Wir werben weiter unten in einem andern Ka⸗ 
pitel finden, wie weit dieſe Beſchuldigungen gegrün« 
bet find; hier aber will ic) nur diefes bemerken; daß 
- fie der fauern Gährung ſtark widerfteht, beinahe von 
allen Nationen mic grüner Koft und Fiſch genoflen 
wird, und alfo doch gewiſſe gute Eigenfchaften befigen 
muß, befondre Nahrungsmittel Leiche verbauen zu 
beifen, | 
en Neuer 


junger Schoten, Stockfiſch mie gruͤnen Erbſen und der 
naͤmlichen Bruͤhe zugerichtet, und mit ſehr gutem Wohl— 
Befinden von jungen und alten Perſonen gegeſſen wird. 

| D. Ueberf, 


°) Darüber hat fich der gelehrte Englifhe Arzt Dr. Fal⸗ 
£oner in einer befondern Abhandlung Obfervations 
on fome of the Articlesof Diet and Regimen deutlich 
erklärt, und die ungegründete Beſorgniß des Schadens 
für die Gefundheit vom Genuß der Butter, gründlich 
gehoben. Man f. die Verteutfhung. diefer Schrift, 
Einige Bemerfungen über das bdiäteti> 
fbe Verhalten in kraͤnklichen Umfiänden 
von Will, Falkoner. Leipig 1791. ©. 47, 


D. Ueberſ. 
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Neuer Kaͤſe iſt fuͤr nichts anders als harten 
Quark zu halten, und daher zuverlaͤßig ſehr unver⸗ 
daulich, fo daß ihn die Magenſaͤfte ſchwerlich aufzu⸗ 
loͤſen vermoͤgend ſind. 


Zweite Ordnung. Erſte Gattung. 
Junge Fleiſchgerichte. 
Erſte Tabelle. D. 


F. 22. — 
Junge Fleiſchſpeiſen find von reitzenderer Art 
als die verſchlednen Milcharten; allein Verſuche ges 
ben gleichwohl zu erkennen, daß man Grund hat zu 
glauben, wie fie von ſchwererer Werbauung als andre 
- Sleifhgerichte find, weil fie im Magen langfamer 
“ aufgelöft werden, und man. kann als eine ziemlich. 
ausgemachte Wahrheit annehmen, daß die mindere 
Verdaulichfeie niche ſowohl von der Feſtigkeit oder 
Dichtheit ihrer Tertur, als vielmehr von ihrer zaͤhen, 
ſchleimigen oder leimartigen / Befchaffenheie abhänge, 
Da das Fleifch jünger Thiere mehr fehleimige und 
weniger thierifche Salztheile enthält, und daher auch 
nur eine ganz fhwache Neigung zur Alfalescenz und 
fehr wenig Gefchmad har; fo macht es auch auf die 
Merven im Magen nicht eben einen fo-angenehmen 
Eindruck, alsdie, welche mehrreigender Arc find, und 
viele Perfonen verderben ſich den Magen durch den 
Genuß derfelben *., - no 
| | Da 
*) Dieß pflegt gemelniglich den Nlederſachſen und Wep- 
phälingern zu begegnen, wenn fie ſich einige a 


— 
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Da dieſe Nahrungsmittel einen großen Theil 
von mährendem Stoff enthalten und dabei wenig Reitz 
im Magen äußern, fo find fie für junge Perfonen, die 
ſich einer guten Eßluſt und Fräftigen Verdauung eve 
freuen, ganz dienliche Speifen. 

Man hat fonft ganz irviger Welfe die Hal: 
ferten für lelcht verdaulich gehalten *), Mein 
Freund, der gelehrte Dr. Stack hat mir erzählt, 
wie er auf den zu reichlichen Genuß von Gallerten 
ſehr wichtige Zufälle habe erfolgen ſehen. 

ö | . Eins 


Dperfachfen oder fonft in einer Landfchaft aufhalten, 
wo lauter weichliche Speifen gewöhnlich find; dieſe 
Leute werden aber fo dann bald nad) ihrer Zuruͤckkehr 
in ihr Vaterland, und zw ihrer harten geräucherten 
Sleifchkoft, und dem ſchwarzen groben Rockenbtote, ohne 
alle Beihülfe der Kunft, von dem Verderbniß ihres Mas 


gens wieder hergeftellt. 
t u D. Ueber 


*) Und zwar blos, weil fie eine halb flüffige Mafle vors 
ftellen, fo wie auch viele den fehlüpfrigen Karpfen und 
den fetten Aal, weil er fo fein weich iſt, und auflöse 
lich zu fein fcheint, irriger Weife gern für verdaulicher 
als Hecht und Forelle oder einen andern Flußfiſch erflä« 
rem möchten; aflein der leicht durch eine zu teichliche 
Portion gedachter Fiſchatten verderbte Magen, und 
oftmals die Ruͤkkehr kalter Fieberanfaͤlle, muß ſolche 
medieiniſche Unglaͤubige erſt dann, mit ihrem großen 
Nachtheil, von der Wahrheit uͤberzeugen. Nicht Con⸗ 

ſiſtenz oder, ſcheinbare Weichheit, Fluͤſſigkeit oder Dicht⸗ 
beit unſrer Nahrungsmittel beſtimmt den hoͤhern oder 
niedern Grad ihrer Verdaulichkeit, ſonſt müßte ein 
Stuͤck Speck verdaulicher fein als alte Henne, oder 
guter Rehbraten, welches doch gar nicht der Fall iſt. 

| | D. Ueberſ. 


Pi r — 
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. Eingepdfeltes wildes Schweine 
fleif ch, befonders vom Eber,. ift großentheils- 
eine unſchmackhafte harte Speife und für die Magen 
fäfte nicht eben fehr auflösuch, | | 

N Eier find-von außerfter Nahrhaſtigkeit, je 
doch ſchwer zu verbauen; am allermeiften aber das 
ı Eiweiß? mit dem Dotter verhält es ſich ganz anders, 
- Das Weiße vom Eie ift dem Duarfe aus der Milch 
aͤhnlich, und gleicht dem Beſtandtheil des Blutes, 
den wir die gerinnbare $ymphe ober das Blutwaſſer 
nennen, vermöge deſſen unſre Körper eben, sole man. 
‚Dafür bält, genäht werben ſollen. 


Zweite Ordnung. Zweite Gattung. 
u Erfte Tabelle. 
Fiſche. Won Num. 1 +6, 


4 2% 


Ein gewiffer ſehr gelehrter und -fcharffinniger 
Arzt *) Hat dem Fiſch einen Mittelrang jroifchen dem 
Fleifh und Gemüfe angewiefen, WBergleicht man 
ihn mic gewiflerr Gerichten von alten Thieren, fo halte 
4 die Bemerkung für ganz richtig, durchgängig aber 
Bi möchte 
*) Dr. Falko ner. Man fehe die Verteutſchung 
ſeines Werks, Dr. Wilhelm Falkoners Be— 
m erkungen über den Einfluß des Himmels 
ſtrichs, u. ſ. w. auf Temperament, Sitten, 
———— — u. m feipjia, 1782. 
| D. Ueber. 


— 


164 Vierter Abſchnitt. Fuͤnftes Kapitel. 


; 


wahr anzunehmen fein, | | 
Dieſe hier aufgefegten ſechs Arten von Fiſchen, 


mochte dieſet Umfkand gleichwohl nicht immer für. 


ſcheinen ung reißender und verdaulicher, als die jüne 


gern Fleiſchſpeiſen, zu fein. 


Hear Gef f e fand gefortenen Paͤrſch fehr verd 
daulich; ‚allein er ſcheint eben nicht viele. den Fifch 


betreffende Verſuche angeftellt zu haben. Cor⸗ 


naro fand den Fiſch für feinen Magen- allzeit bes 
ſchwerlich. Die fehuppigen Fiſche find Immer für 
verdauficher als die andern gehalten’ worden. 3 


Dritte Ordnung. Zweite Gattung. 
| Erfte Tabelle | | 
B. Zahme Thiere, 
. 24. 


Dieſe find von meht alfalescirender Art als 
die vorhergehenden Gattungen, und indem fie ben 
Nerven im Magen angenehmer find, find fie au) 
verdaulicher. | ZB 

Sanctoriug hielt dag Schöpfenfleifeh und 
ter allen andern für das verdaulichſte; allein unfer 
Rindfleiſch, welches beſſer als das italienifche iſt, 
wird vielleicht eben fo verdaulich, und eine reichliche 
Ausdünftung zu verftatten gefchide fein. Indeſſen 
aber ‚finder ſich doch im ; Schöpfen« oder Hammel · 

| & fieiſche 
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| fleifche etwas für die Nerven fo gleichartiges ober ih⸗ 
nen ſo behagliches, daß durch deſſen haͤufigen Genuß 
die Eßluſt ſelten uͤberſaͤttigt wird ). 


Dritte Ordnung. Dritte Gattung. 
| Erſte Tabelle | ! 
5. Schaal: oder Muſchelthiere. 


f 

G. 25. | F 

Dieſe Art ber Fiſche beſitzt einen zlemlichen 

Grab von Alkalescenz und von Res, GSanctoe 

rius und fein Commentator Keil, hielten vie, 
Aufter für ein ſchwer verdaufiches Nahrungsmittel, 

‚weil es die Ausdünftung fehr wenig befördre; hingen 
gen hat es wiederum viele gegeben, bie grade Das Ge⸗ 
geneheil behaupteten; und feit einigen Jahren hat 
man fie gar unter die Modegerichte für Reconvales⸗ 
| — centen 


*) Der Braten von dieſer Fleiſchart muß aber, tie alle 
‚Diätetiker und beobachtende Schmaufer bemerft Haben, 
von einem nicht juͤngern, und aud) nicht viel Ältern als zwei⸗ 
jährigen Hammel genommen, und ja nicht fogleich vom 
friſchgeſchlachteten Thiere zum Braten angemwender, 
ſondern zuvor einige und nachdem es die Jahrszeit 
leidet, acht und mehr Tage, aufbewahrt, und vordent - 
Draten ſtark geklopfer werden; dann trifft alles, was 
auch unfer Verfaffer vom Hammelsfleiſche ruͤhmt, zus 
fammen, und einen folhen Schöpfenbraten wird viels 
leicht mancher dem Wildpretsbraten gleich ſchaͤtzen, wo 


nicht vorziehn. 
I | D. Ueber, 
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ceenten gerechnet *). Es giebt in dieſer Klaſſe der 


Schaalthiere noch viele andre, die aber beinahe von ei- 
nerlei Befchaffenheit find. Die Mufcheln haben 
öfters: giftige Wirfungen gehabt, welches man dem 

U:aftande zufchreibe, daß fie fid) an Küften, wo Kup- 
fer bricht, genährt haben, | 


Bierte Ordnung. Erſte Gattung, 
Erfte Tabelle. u 
G. Fifihe. Von Num. 17 bis ar. 


. 20. 
Der Lachs, Aal* und die Schild- 
kroͤte find, der gemeinen Sage nach, von fehr reid)- 
halti⸗ 


. #) Die Mode beherrſcht allerdings auch die Aerzte von 
einer Zeit zur andern, denn fonft war für unfre teuts 
ſchen Reconvaleecenten nichts zuträglicher alsein Broͤß⸗ 

chen oder eine Kälbermilch, die doch” befanntermaßen 
nichts anders als eine Zufammenhäufung Iymphatis 
ſcher Drffen und alfo immer übel zu verdauen und der 
Daraus bereitete Speiſeſaſt von allzufchleimigter Defchaf: 
fenheit_ift. Itzt aber hat man eine beffere Mode an; 
genommen; indem man Appetit zu erregen und die 
- Berdauung zu fiärken, allen reconvalescirenden ein fei- 
nes Schnitten ungefochten Schinken zu kauen, oder 
eine Sardelle zu effen empfiehlt. Selbſt bei Gaſtmaͤh/ 
fern ift diefe Mode, mit etwas rohen Schinken oder - 
aud) mit Sardellen die Scene zu eröfnen, für viele weit 
zuträgliher, als mit einer Menge Suppe die Ber 
‚ dauungsfäfte und den Magen ſchon vor dem Genuß der 
folgenden Gerichte auszubehnen und zu fchmächen, 
D. Ueberf. 
n Der Kat ift für die meiften Leck⸗ermaͤuler verfühterifch, 
denn a füßes fettes Fleiſch ſchmeckt freilich fehe ange- 
nehm; 
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haltiger Nahrung. Man hat vlererlei *) Arten 
der Schildkroͤten, unter dieſen aber wird die gruͤne 
am meiſten geſchaͤtzt; indeſſen ſind ihre ſchleimigten 
Theile doch in der That nicht, wie man dafuͤr 
hält, die delicateſten. Wir haben den Stoͤr **) 
in der Klaſſe der verdaulichen Speiſen ſehr tief herun⸗ 
ter geſetzt; indeſſen erzaͤhlte mir doch ein Freund, bei 
dem ich in Virginien von einem ſolchen Fiſch ganz friſch 
ſpeiſete, daß man ihn dort fuͤr ganz leicht verdaulich 
hielte; und er wird wie Kalbfleiſch zugerichtet, ſo daß 
man ihn kaum von demſelben zu unterſcheiden ver— 
mag; allein Kalbfleiſch iſt auch in der That nicht ſo 
verdaulich als Rind⸗ oder Schoͤpſenfleiſch. 


Vierte Ordnung. | Erfie Gattung. 
Erfte Tabelte, 
A. Wildpret. 


ge. 27. 


In Anſehung der Staͤrke des Reitzes finder ſich 
hier nd den ee Artifeln diefer Gattung ein 
gta übers 


nehm ;’aflein er ift doch von ſchwerer Verdaulichkeit 
und eben dieß gilt auch vom Lachs, und noch weit 
unverdaulicher und ungeſunder find dieſe beiden Fiſch⸗ 
arten, wenn ſie geraͤuchert werden. Ar 

er 


Du 

*) Wenn man die Landfchildkröte, tie aaltene, mie 
dazu. rechnet. \ D. Ueberf, 

**) Und dieß mit Net, denn diefer Fifch mag zubereis 


tet, werden wie er EN — bleibt fein Fleiſch ans 
artz 
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überaus großer Unterfchied; allein ich wollte durchaus, 
nicht gern in ganz genaue Eintheilungen mic) ein 
loffen. 

Ich Habe auch das Schwein, welches doch 
ein zahmes Thier iſt, in dieſe Abtheilung geſetzt; und 
ſelbſt nach meiner Meinung hab’ ich ihm in der Tas 
belle der Verdaulichkeit, einen zu niedrigen Platz an- 
gewiefen; allein es ift blos gefchehen, um dem allge ⸗ 
meinen Vorurtheil einigermaßen nachzugeben. Es 
iſt auch garnicht ſchwer zu erklaͤren, warum die Aegyp⸗ 
ter und Juden dieſes Thier von ihren Speiſen aus: 
ſchloſſen; der Geſetzgeber der letztern hatte daſſelbe 
wahrſcheinlich als eine grobe fchleimige Koft, welche 
den unter diefem Wolfe ohnehin gewoͤhnlichen Ausſatz 
noch mehr verftärfen möchte, mit gutem Vorbedachte 
verboten. Bei den Griechen und Römern war das 
Echweinfleifch eine fehr beliebte Speife; und fie ſcheint 
auch fehr _— und verdaulich zu fein”). 

Das 


Bart; et iſt dabei ſehr fett, und in ber That ſchwer zu 


verdauen, daher ihn nur ſtarke arbeitfame Leute eflen  - 


fofiten, weil fein derbes Fleiſch gleichwohl fehr nahr⸗ 
baft ift. Aus dem — der Stoͤre wird der Caviar 


bereitet. 
D. Weberf. 

*) Mean heat allerdings ein zu großes Vorurtheil gegen 
das Schweinefleifhy, denn wenn man das Spanferfel 
und dag Fleiſch von einem zualten Schweine ausnimmt, ' 
und ein Stüc vom kurzen Fleiſch, nämlich vom Ruͤk⸗ 
fen des Ihieres gebraten fpeifet, fo wird es dem Ges 
funden und Kränklichen fehr wohl ſchmecken, quch ohne 
Beichwerde zu verdauen fein, und immer eine gute 
‚Nahrung gewähren, 

D. Ueberf. 


! 
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Das wilde Schwei n ift, wie ich aus Er⸗ 
fahrung weiß, mehr alfaleecirender Eigenfthaft, und 
. leichter als das zahme zu verdauen *), 


Die Ente und Gang **) find zwar von 
der ftärfften alfalescirenden und reigenden Befchaffen- 
beit, aber darum doch eben nicht von der verdaulich⸗ 
ften Are: wahrfcheinlich wegen ihres vorftechenden Ge⸗ 
ſchmacks, an den unfer Magen igt weniger gemöhnt iſt, 
feit dem die Schwelgerei biefelben von der Tafel 


ber Vornehmen verbrange und die Mode Bien | 


e:5.° iere 
*) Blut und Säfte, und folglich auch das Fleiſch diefes 
Thieres haben eine weit. befjere Defchaffenheit als das 
zahme Schwein, weil es in beftändiger Bewegung iſt, 
meift wildes Oft, Eicheln und Bucheckern, auch wohl, 
wenn es indie Felder ausſchweift, im Sommt viel Korn 
frißt; daher ift auch fein Fleifch weit mürber, verbaufis 
cher, fchmackhafter und gefünder, zumal wenn das 


Fleifch vom Froͤſchling genommen'werden kann, da 


hingegen das des Keulers als eines Thieres von drei 
Jahren eine zu große Dichtheit und Härte angenom⸗ 


men bat. 
| D. Veberf. 


*) Sch möchte bald lieber die Sans für unaefi 
als das Schweinefleifch erklären, denn 2 iſt ee 
. sgelommen, daß eine bürgerliche Familie von fieben 
Perfonen, wo die Hauswirthin fo lange als es nur der 
Jahrszeit nady möglich war, beinahe alle Mocen eine 
fette Sans zu ihrem Sonntagsbraten machte, und dog 
davon erhaltene Fett an Statt der Butter theile roh au 
Brote, theils mit Gemuͤſen täglich zu genießen pflegten, 


endlich durchgängig die Kräge, und Hinterher die hart⸗ 


naͤckigſten Augenfluͤſſe viele Jahre, lang erlitten, 
D. Ueberſ. | 


l 
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} 


Thiere von dieſer Art an ihre Stelle geſetzt hat. Dies 
fer Taufd) unſchmackhafter und unreifer ehierifcher Ges - 


richte gegenjene reifern feheint fehr übel gethan zu fein ; 
denn die Natur hat ohnfehlbar gewollt, daß fie zuvor 
ihren vollen Wachsthum erreichen follten; ehe fie zur 
Speife angewendet würden; denn nur erft in diefem 
Zuftande find ihre Säfte von näßrender und ftärfender 


Het, Die wilde Gang wird für verdaulicher 


als die zahme gehalten; allein das einzigemal, da id) 
dergleichen gegeflen, habe ich ihre leichte Verdaulich⸗ 
Felt au,rühmen nicht Urfache gehabt, 

- W das fogenannte Wildpret, ober die vom 
Fleiſche der wilden Thlere bereiteten Speifen betrift, 
fo kann man annehmen, daß die Alkalescenz ihres Flei⸗ 
ſches entweder von ihren durch Bewegung in hohem 


Grade animaliſirten Säften herruͤhrt, wie derHirſch, 


Haaſe, und gewiſſe Arten ver wilden Vogel 


beieifen, oder man muß esauf die faulende Beſchaffen -· 


heit der Nahrung diefer Thiere, als Inſekten und Wuͤr⸗ 
mer, rechnen, wovon verſchiedne Voͤgelarten ſich naͤhren: 
daher gehen ſie auch geſchwinder in Faͤulniß uͤber nach⸗ 
dem fie getoͤdtet ſind; welches man zwar auch zum Theil 
darauf rechnen kann, daß ſie in ihrem Blute ſterben. 


Ich wundre mich, daß unſre heutigen Schwel⸗ 
ger nicht laͤngſt darauf gefallen ſind, die Schafe zum 


Theil in ihrem Blute zu toͤdten; da denn das Schoͤp⸗ 


ſenfleiſch an Schmackhaftigkeit und Zartheit, dem 
Wildpret eben nicht ſehr nachſtehen wuͤrde. Allein 


aus gewiſſen Gruͤnden laſſen die Fleiſcher dieſe Thiere 
nicht 
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nicht Allein beim Schlachten ganz verbluten, fondern 
‚fie follen aud) gar gewohnt fein, diefen Thieren noch eis 


nige Stunden zuvor nahe am Augenwinkel eine Bene 


oder Arterie zu öfnen, und ipnen auf diefe Weife 
Blue laſſen. 

Das gewinnfüchtige Verfahren der Fleiſcher, das 
Zellgewebe mittelſt eines Blaſebalges aufzublaſen, iſt 
immer aͤußerſt ekelhaft. 

Frileiſchſpeiſen werden allerdings lelchter verdau⸗ 
ſich, wena fie ſchon vor der Zurichtung eine Neigung 
zur Faͤulniß angenommen haben; eben aus dieſem 
Grunde pflegen kluge Koͤche dieſelben einige Tage, 
bis fie weich, werben, aufzubewahren. r 

Die Franzofen finden Fein Fleiſch ſchmachaft, 
wenn es nicht ſtarken Wildpretsgeruch angenommen 
bat; da fie aber viel Brot bei ihren Mahlzeiten zu eſſen 
und ihre ſchwachen Weine dabei häufig zu frinfen 
‚pflegen, fo wird dadurch der Faͤulniß Einhalt - 
gethan *). 

Ein gewiffer verftorbener Arzt zu London liebte 
den Haut Gout, oder eigentlich die faulen Fleiſch- 

84 ſpel· 


*) Man koͤnnte vielmehr ſagen, durch ſehr teichlich mit 
Waſſer verduͤnnten Wein; denn ihr Tiſchtrunk 
iſt nicht Wein mit Waſſer, ſondern Waſſer mit etwas 
wenigem Weine vermiſcht zu nennen: wer nun auf dieſe 
franzöfifche Art ſpeiſen will, muß auch auf eben dieſe 
Art bei Tifhe trinken, diejenigen aber die gar nicht 
bei ihren Mahlzeiten zu trinken gewohnt find, werden 
gewiß an dem franzöfifhen Haut⸗ Gout feinen Ges 
2er . - 


D. Ueberſ. 
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fpeifen fo ſehr, daß er, um ſich mit einem ſchmackhaf⸗- 
“ten Stuͤckchen von folder Art eine Güte zu thun, 
bisweilen die ganze Nachbarſchaft gleichſam mit Ge⸗ 
ſtank verpeftete *). 


Der verftorbne Herr Edward Barry 
gab einem Menfchen auf, acht Tage. blos Rebhuͤner 
ohne alle grüne Nebenkoſt zu eflen; allein er mußte, 
weil ſich ftarfe Symptome von Faͤulniß anmeldeten, 
bavon abftehen. Das Refultat dieſes Verfuchs zeige 
“offenbar, wie nöchig ung die Verbindung ‚der Koft 
aus dem Pflanzenreiche mit ‚den Fleiſchſpeiſen fei. 


Wenn ja in Faͤulniß übergehenbe Steifchfpeifen 


| in irgend einem Fall zuträglich fein dürften, fo müß- 


ten fie blosdann, wenn der Magen mit faden Schleim 
uͤberladen oder mit ſcharfer Säure angefüllt wäre, ges 
je Startet. werben, 


Man könnte auch gewiſſe Fiſcharten lieber un⸗ 
ter dieß Kapitel als unter das vorhergehende ſetzen, 
da ſie ſo viel Hang zur Alcalescenz und zur ranzigten 
Schaͤrfe haben; wiewohl wegen ihrer leimartigen Be⸗ 

ſchoffenheit werden ſie von den Verdauungskraͤften 
| eben 


%), Der Koch in einem gewiſſen graͤflichen Hauſe mußte, 
wenn die in die Küche gelieferten Haaſen nicht fen 
ftarf rochen, fir die gnädige Frau Gräfin ein oder ein 
paar Stück derfelben allezeit, bevor fie gebraten wurs 
den, einige Zeit in den Abtritt an um eine nod) 
ftärkere Allalescenz in dem $leifche zu erzeugen ; darzu 
gehört. aber recht eigner Appetit! Ä 

D. Ueber, 


ı _ 
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eben fo Teiche nicht bezwungen. Herr Goſſe fand 
die Verdauung des Roſch en in feinem Magen fehr 
langfam, andre Perfonen bemerften aber, daß ihnen 
dieß mit dem Lax und Stoͤr begegnete *); gleich“ 
wohl empfiehle Dr. Cadogan **) Stocdfifch; " 
Kochen und Plateischen ben Reconvales- 
centen als eine für fie fehilihe Speife 

"Alter Kaͤſe wird hier aud) als eine hoͤchſt 
alfaleseirende Subftang angeführt; und er kann das 
her mit Recht nad) unſchmackhaſten Gerichten, gleich 
ſam als eine gute Art von Würze aufgefegt werden ***), 


95 Zu 


®) Ueberhaupt kann dieß bei den Speiſen, bie von Thleren 
genommen werden, als eine Hauptregel, ( doch auch 
mit einigen Ausnahmen), beſonders aber von Fiſchen 
gelten: je groͤßer und aͤlter der Fiſch, deſto feſter und 
trokuer iſt ſein Fleiſch, und deſto dichtet und nahrhafter 
ſeine Gallerte, aber um deſto beſſere und kraͤftigere Ver⸗ 
dauungsſaͤfte werden zu ihrer Aufloͤſung erfordert; wo 
es alſo an dieſen fehlt, wird dieſe Speiſe auch immer 
ſchwer zu verdauen ſeii. ——— 
D. Ueberſ. 


**) Nun das iſt doch ſonderbar; denn viele geſunde Pers 
fonen koͤnnen das Holz, den Stock fiſch, nicht im mine 
defte verbauen; der frifhe Cabeliau foll, wie Züf« 

kert ſagt, ſehr gut [merken , zart, und leicht zu vera 
dauen fein: auch Laberdan foll die Verdauung nicht 
erfchweren. Diefe Benennungen betreffen. alle den 
Stodfifch, frifh Heißt er Cabeliau, Laberdan 
wenn er eingefalzen, und Stodfifch, wenn der Ca⸗ 
beliau gedörre und gleichfam in Holz verwandelt 
worden ift. z | 

D. Veberf. 

44*) Und diefe vortrefliche Wirkung thut vorzüglich der 
alte Limburger Kaͤſe; da hingegenguter Sch weis 

| ‚er 


* 


— 


— 
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Zu Ende der Erſten Tabelle unter der Colum⸗ 
ne A. habe ich ganz unten Mark, Oel und Talg, 
nicht fo wohl wegen ihrer alkalescirenden Natur, ſon⸗ 
dern mehr der im Magen hoͤchſt ſchwer vorgehenden 
Aufloͤſung halber, und auch wegen des durch dieſe 
Subſtanzen auf die Nerven im Magen gemachten 
nachtheiligen Eindrucks, wodurch die Empfindung 
des Hungers ſogleich unterdruͤckt wird, geſetzt. Wir 
haben auch des ausgepreßten Pflanzenoͤls erwaͤhnt, 
als des Olivenoͤls, welches verdaulicher als Butter 
oder animaliſche Fettigkeiten fein ſoll; allein ih 
zweifle dennoch an der Waprfeit ver Sache. 


Sch Werbe an einem andern Orte Gelegenheit 
haben ‚ über. die fetten Speifen meine Meinung 
au fagen. 2 


B \, 


\ 
ee 


Blerte 


zer Kaͤſe, Eydammer, Enatifgeeh und wenn 
es auchder befte Chefterfäfe, oder der beliebte Sitas 
tienifhe Parmefanfäfe wäre, diefes nicht feiftet ; 
jedoch koͤnnen diefe Arten ven Käfe, da fie nicht wie der 
alte Limburger übel riechen, immer als Defert, mit 
beſſerm Rechte als Torten und dergleichen Backwerk, 
nach einer großen Mahlzeit aufgelegt, und von den meis 
ften Perfonen mit Veranügen und gutem Erfolg — die 
Verdauung gefpeifet werden. Ä 


D ueberſ. 
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Vierte Ordnung. Dritte Gattung. 
Erfte Tabelle, 


Eingepöfelte Fleiſcharten. C. 


9. 28. 
Ich habe dem eingeſalzenen Fleiſche und Fiſche 
hier ihren Ort angewieſen, weil, obgleich das ihnen zur 
Erhaltung beigemiſchte Salz ihre Alkalescenz vermin⸗ 
dert, doch auf der andern Seite dadurch ihr Reitz 
im Magen zunimmt, und daher Hitze, Durſt und 
uͤberhingehendes Fieber erzeugte wird, Aus meiner 
eignen und auch aus andrer Erfahrung hab’ id) Urs 
fache es für verbaulicher, nur aber für weniger nahr- 
haft zu Halten als die ungepöfelten Fleifcharten, wo⸗ 
fern fie nicht irgend einen Grad ranzigter Schärfe, 
wozu fie fehe geneigt find, befonders der Speck und 
Fiſch, angenommen haben. Ihre Verdaulichkeit 
ſcheint von zwei Umſtaͤnden abzuhängen: erſtlich wird 
der thieriſche Schleim, welcher der Verdauung am 
meiſten widerſteht, zum Theil durch das Salz aufge: 
loͤſt, und kann ſich daher leichter mit den Verdau⸗ 
ungsfäften vermifchen, und dann macht das Seefalz 
einen angenehmen Reitz auf die Merven bes 


gens. Herr Goffe fand nach wiederholten Ver⸗ 


fuhen, daß mageres gepöfeltes Rindfleiſch leicht zu 


N 


verbauen war, allein mie gebratenem Sped und Eiern 


verhielt fi) e8 gang anders: die Eier nahmen im 


Magen eine fehr ftarfe Alfalescenz an *), | 
| - Das 
*) Hieher gehören die mit Speck bereiteten Eierkuchen 


und die auf Butter gefhlagenen en eine 
peife 
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Das Poͤkelfleiſch iſt immer für ungefund 
gehalten worden *), und man hat geglaubt, ver 
Seefcorbut nahme daher feinen Urfprung, welches 
wohl gewiffermaßen feinen Grund haben mag, wenn ° 
durch allzulange Aufbewahrung deſſelben, endlich die 
Faͤulniß über die confervirende Wirfung des Salzes 
die Oberhand gewinnt, und ein Theil des Salzes eine 
ammoniafalifcye Eigenfchaft annimme; indeflen Fann 
biefer Einwurf den mitunser gemachten und mäßigen 


Genuß deflelben, zwiſchen den frifchen Fleiſchſpeiſen 
Zr | f mit 


ſpeiſe ſehr vieler Perſonen, die ſich gar nicht unter die 
Starken rechnen duͤrfen, die aber nicht einſehen koͤn⸗ 
nen, wie viel ſie durch die geproͤgelte Fettigkeit, es ſei 
Speck oder Butter, ohne auf das in eine unauflösliche 
Mafie verwandelte Eiweiß zu fehen, ihren Verdau⸗ 
ungskraͤften ſchaden. Schwaͤchliche werden zu ihrem 
Gluͤck gar bald für ihren diätetifhen Fehler geftraft, 
dahingegen andre ihn zu ihrem deflo größern Mache 
theil Öfterer ungeftört ‚wiederholen, bis ſich bitteres 
Aufitoßen, Durft, Hige und Hartleibigkeit als offens 
bare Folgen einfinden, 
D. Ueberſ. 


6) Hierin flimmen wir mit dem Verfaſſer nicht überein, 
denn wenn das Fleifch anders von einem recht guten 
faftreihen Ochfen genommen, und das Pökeln gehörig 
beobachtet wird, foift es dann auch für eine gute, ſelbſt 
für mäßige Verdauungsfräfte auflösliche und gefunde 
Speiſe zu halten, zumal wenn es mit Senf gefpeifet 
wird Ja ſelbſt Reconvalescenten können mit beftem 
Erfolg dünne Schnitthen davon mit etwas wenigem 
soben Schinken und Garvellen vermifcht, wenn fie es 
nur recht gut Fauen, genießen, and dadurch ihrer noch 
ſchwachen Verdauung am beften wieder aufbelfen. 


D. Ueberſ. 
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mit einer gehoͤrigen Menge gruͤner Gemuͤſe keineswe⸗ 
ges aufheben. 

Ich werde nun meine Bemerkungen uͤber dieſe 
Klaſſe der Nahrungsmittel mit einer allgemein be⸗ 
Fannten Beobachtung befchließen, Aus den verfchieb« 
nen Graden reigender Eigenfchaft, mit denen die aus 
dem Thierreicdye genommenen Nahrungsmittel von der 
Matur verfehen find, und aus den im 17. $.' gemach⸗ 
ten "Bemerkungen, die wir nicht nur über ihre ihnen 
ftets eignen, fondern auch über ihre relativen Wire 
fungen, in Vergleihung mit denen aus dem Pflan« 
zenreiche entlehnten Speifen angeftelle haben, er 
belle vollfommen deutlich), daß auch unter keinerlei 
Umftänden ein Menſch blos und alein von lauter ania 
malifchen Speifen leben kann; weil durd) das auf jebe 
foihe Mahlzeit erfolgende Fieber, die Lebenskraͤfte 
ſtets widernatürlicd) angefpannt, und durch diefe Ans 
firengungen geſchwaͤcht werben; und eben daher iſts 
Elar, daß diefe Speifen durch — ſchickliche Menge 
beigemiſchter, aus dem Pflanzenreiche genommener 
beruhigender Dinge, nach Beſchaffenheit der koͤrper⸗ 
lichen Conſtitution oder Lebensart erſt zu einer dienli⸗ 
chen Koſt bereitet werden muͤſſen, und man ſieht auch 
leicht ein, wie oͤfterer durch Uebermenge, als durch 
Mangel an Fleiſchſpeiſen, die Geſundheit geſchwaͤcht 
‘werde, 


Sechſtes 


173 . / 


- 


Sechſtes Kapitel, 


Vegetabiliſche Nahrungsmittel. Beruhigende 
Nahrungsmittel aus dem Pflanzenreiche. 


Erſte Tabelle H. J. K. LE. M. N. 


Relative beruhigende Nahrungsmittel aus dem Pflan⸗ 
zenreiche — Ihre Beſtandtheile — ‚Die meiften 

. unfrer üblichen vegerabilifchen Nahrungsmittel find 
afiatifchen Urſprungs — Anmerkungen über ihre 
Gattungen. 


N. bemerkbaren Eigenfchaften der Pflanzen geben 
gewiffe Anzeigen von ihren naͤhrenden Kräften; fo fin 
det man, daß die Früchte aus Zucker und Eäure in 
verfchiebnen Werhältniffen beftehen, und. auf diefe 

Meife eine Art von natürlicher Seife bilden. Ja 
einigen unter ben vegetabilifchen Produkten fo wohl 
‚Pflanzen, als Wurzeln, uͤberwiegt der Zucker bie 
Saͤure; und zwar nach) dem die Zeit ihrer Reife nä« 
ber koͤmmt; da die Säure mit den zuderartigen, und 
öligten Theilen der Pflanze immer genauer verbunden: 
wird, und die ftärfartigen und leimigten Theile allmaͤ⸗ 
lig in eine Art von mehlartiger Subſtanz verwandelt 
werden, welche ſodenn in groͤßrer oder geringerer Menge 


in allen zur Nahrung beſtimmten Pflanzen, nach dem 


4 


/ — 
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fie ihrer Reife mehr oder weniger nahe gekommen find, 


gefunden werden. Dieß wird als eine furze Befchreis 
bung der Beſchaffenheit und der Beſtandtheile der Ges 


- wächfe binlänglic) fein, 


Ob zwar die Eicheln für die erfte Nahrung 
des Menichen, ehe man noch den Ackerbau trieb, ges 
balten worden find; fo find doc) gleichwohl einige 
der Meinung geweſen, die Kaſt anie und nicht die 


- Eichel, wäre die Urkoft der erften Menfchen gewe⸗ 


fen. Es iſt allerdings ein wunderbarer Umftand, 
daß nach ven beften bis zu uns gekommenen Nachrich 
ten, Europa alle feine efbaren Gewaͤchsnahrungs⸗ 
mittel Aſien zu verdanfen hat, ſowohl feine Körner, 
und Früchte, als aud) viele von feinen eßbaren Pflan⸗ 


zen und Wurzeln. Die Körner, aus denen der Menſch 


fid) das ‘Brot ‚bereitet, find zuverläßig das vorzügs 
lichte Pflanzennahrungsmittel, und als die Stuͤtze 


des Lebens zu betrachten, y 


Alle aus dem Pflanzenreiche, genommene und 
ur Nahrung angewendete Subſtanzen, müffen von 
milder Beſchaffenheit, ohne alle Schärfe und dem 
Geſchmack angenehm fein; und ob wir gleich gewiſſe 
Dinge von fcharfer Befchaffenheit, wie z B. ben 
Sellery und noch einige andre aufgenommen haben, . 
fo können fie doch ſchwerlich als Nahrungsmittel bes 
trachter werden, Bon den Pflanzennahrungsmitteln 
Fönnen zwar einige fehr leichte im Magen aufgelöft, 
aber doch nicht fo gut mit unfrer Natur, oder unfren 
Säften aſſimilirt werden, als wie die aus dem Thier- 
reich genommenen Nobrungsmittel. | 
PR Rp — Aus 
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Aus verſchiednen aus dem Pflanzenreiche ges 
nommenen Subftanzen, als Früchten, trocknen und 
grünen Gemüfen, entwickelt ſich bisweilen fehr gähling 
Luft im Magen, wodurch er gewaltfam ausgedehnt 
wird; und es hat Fälle gegeben, daß durch biefen Um« 
ftand Perfonen plöglid) getödtet worden find: und das 
ber koͤmmt es, daß Perfonen, bie ſchwache Magen ha« 
ben, ‚öfters vom Genuß gebachter Speifen Uebequem ⸗ 
lichkeit verſpuͤren = J 2, 


Zweite Klaffe 


$. 29 


Ich Habe bereits angemerft, daß alle Dinge 
aus diefer Klaffe, wenn man fie mit aus dem Thier⸗ 
reiche genommenen Speifen vergleicht, gewiſſermaßen 
von beruhigender Eigenſchaft ſind; denn ob ſie gleich 
vermoͤge ihres groͤßern Volumens, in fo weit von ſtl⸗ 


mulirender Arc find, weil fie die Höhle des Magens 
Ä ‚ und 


*) Doch Fann man darinn feine befondre Regel geben, weil 
esin der That auf unerklärbare Eigenheiten der menſchli⸗ 
hen Natur ankoͤmmt. Ich kenne Perfonen, die Kartofs 
fein, auch ale Kohlarten, ſo wie Rüden und Möhren 
gut verdauen, aber grade das weichſte unter den Ges 
möüfen, den Blumenkohl und den fogenannten Kohle 
rabi (Braflica gongylodes ) nicht vertragen Fönnen, 
Hierin muß jeder aus der Erfahrung lernen, was ihm 
zutraͤglich, oder feiner Natur zuwider it. Ohne allen 

Zweifel iſt wohl der gefrorne Braunkohl für jedermann 

das allerzuträglichite Gemuͤſe, welches auch am menigs 

ften blaͤht, aber nur niche für alle das ſchmackhafteſte. 
+ D&D, Ueber ſ. 
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und Darmkanals ausdehnen, und dieſe Organe da⸗ 
durch zur Zuſammenziehung reitzen; ſo ſind ſie doch 
gleichwohl in Anſehung ihrer ſauern und kuͤhlenden 
Eigenſchaften vermoͤgend, die Bewegungen verſchied⸗ 

ner Organe zu maͤßigen. 


Auf dieſe Art wird die Unterhaltung mit Nah⸗ 
rungsmitteln aus dem Pflanzenreiche, die Symptome 
‚ bes entzündlichen Fiebers lindern , indem fie die al⸗ 
Ealefeirende Schärfe des Blutes vermirtelft des 
aus der Pflanzenkoſt erzeugten fäuerlichen Speifefaf 
tes mindert; da hingegen alle Symptome burdy die 
Unterhaltung mit Fleiſchkoſt nicht nur vermehrt, ine ⸗ 
dem man gleichfam Del ins Feuer gieße, fondern durch 
eine zu häufige Menge von gutem in die Blutmaſſe 
gebrachten Milchfafte, die zur Erhaltung des Lebens 

ige ohnehin überfüllten Abfondrungs» und Ausfüh« 
rungsorgane gänzlich unterdrückt, und an ihren freien 
Berrichtungen gehindert würden, | 


Wiewohl aber, Im genaueften Sinn, doch nicht 
alle Sewächsnahrungsmietel von beruhigender Eigen« 
ſchaſt find; ja einige fo gar etwas alkalescirendes be⸗ 
ſitzen, wie z. B. Kohl, Kreffe u, a. mehr, fo iſt 
doch der ‚durch fie erregte Reiz fo unbedeutend, daß 
fie eben einer befondern Betrachtung bedürfen, in⸗ 
bem diefelben auc durchs Kochen eine Säure anzu⸗ 
nehmen geneigt find. 


M Errſte 


* 
x 
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Obgleich die Saͤfte aller dieſer Fruͤchte, und 
die musartige Subſtanz von vielen derſelben, ſeht 
leicht im Magen aufzuloͤſen und alſo daher ſehr ver: 
daulich ſind; ſo verhaͤlt es ſich doch dagegen ganz an⸗ 
ders mit ihren Kernen, Haͤuten, Rinden, Schalen, 
oder Huͤlſen; und nicht ſelten hat man gefaͤhrliche, ja 
ſogar toͤdtliche Folgen daraus entſtehen geſehen, wenn 
eine allzugroße Menge derſelben BAAR wor. 

den iſt. 


So lange die Früchte ihre Reife noch nicht er⸗ 
fangt haben, ſagt man, fie find herbe, oder von einer 
noch harten. Säure; welches der, ben: zucerartigen 
und oͤligten Stof überwiegenden, Säure zuzufchrei« 
ben it; indem zu: diefer Zeit fich die letztern beiden‘ 

Beſtandtheile zu dem erſtern fehr geringe'verhalten. Das 
her denn aud) unreife Früchte fehr üble Empfindungen 
im Magen und Darmkanale bei mandjen Perfonen, 
jumal wenn fie aus der Klafle der Schwädhlichen 
find, verurfahen. Eornaro fonnte Feine, Früchte 
genießen ohne nicht Ungelegenpeit darauf zu * 
kommen. 


Stachelbeeren, Johannisbeeren, 
Kirſchen und Pflaumen verurfahen oft. 
| mals viel "Blähung, und erzeugen bisweilen ftarfe 

a AR harten und gefpannten $eib, oder auch 
| | Durch⸗ 


J 
— 
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Durchfall *). Dieſe / Früchte bekommen alle viel beſſet, 
wenn man zuvor die Luft aus ihnen uͤber dem Feuer 
heraus treibt, ſo daß man ſie entweder bratet oder 
Mus oder Conſerven daraus bereitet **): uͤberhaupt 
enthalten die Pflanzen und die von ihnen zu Speiſen 
genommenen Subſtanzen, weit mehr Luft als die aus 
dem Thierreiche bereiteten Speifen, 


Man bat fonft die Frage aufgemworfen, ob bie 

Fruͤchte vor oder nach Tifche geſpeiſet werden müßten, 
In Ruͤckſicht auf gefunde Perfonen ift diefer Umftand _ 
eben nicht fo wichtig, außer daß junge blutreiche Per⸗ 
fonen, durch den mäßigen Genuß von Früchten eine 
oder zwei Stunden vor Tifche, fih vielen Vortheil 

1 Ma ſchaf⸗ 


*) Bei ſonſt gefunden, feurigen jungen Perſonen von beit - 
derlei Geſchlecht wird dieß eben nicht leichtlich der Fall 
fein, und es dürfen ſich diefelben, dieſe völlig. reifen 
Fruͤchte zu allen Zeiten zu effen, garnicht abſchrecken 
lafien, nur muß es niemand in der Menge derfelben 
übertreiben, und blos die mufigte Subſtang, ohne ‚alle 
Schalen und Kerne, allein genießen, und entweder gat 
nichts, oder blos, wenn es ja der Durſt erfordert, Waſe 
fer oder ein Glas mit Zucker verfüßre Milch dabei trins 
” em Die befte Zeir zum Genuß des Obftes bleibe im— 
mer der Morgen, ober die vormittäglidgen Stunden, 
wie dieß auch unfer Verfaffer verlangt, Ä 
| | D. Weber 
**) Nur muß bei allen diefen DBereitungen der Zucker ja 
nicht geſchont werden, denn ſonſt würden, mit der durchs 
Kochen und Braten der Früchte ans ihnen noch ſtaͤrker ehts 
wickelten Säure, dieſe delicaten Bereitungen manchem 
Gaumen ungeniefbar, und manchem Magen mit ih» 


‚rer ſauern Schärfe hoͤchſt beſchwerlich fallen, . 
D. Ueberſ. 
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ſchaffen, indem ſie den heftigen Hunger nach der 
Hauptmahlzeit dadurch einigermaßen einſchraͤnken. 
Perſonen, die kleinen unordentlichen Fleberanfaͤllen uns 
terworfen find, ſollten früh und abends Früchte effen ; 
und ich habe vor biefer Gewohnpeic fehr gute Wir» 
kungen gefehen *). Mor vielen Jahren erzählte mir 
ein bejahrter vornehmer Herr auf. einer unfrer Kolonien, ° 
der berühmte Dr. Cheyne habe ihm den Genuß 
ber Früchte auf diefe Art, wegen einer rofenartigen 
Entzündung, bie bisweilen, wie man glaubte, den Ma- 
gen befallen Haben follte, empfohlen. Er aß daher 
bereits viele Jahre täglich zum mwenigften zwölf Po: 
merangen; und hatte nie wieder nur ben geringften 
Anfall feines Uebels erlitten. 
Diejenigen Perfonen aber, melche ſehr Teiche 
zum verderbten Magen und Saͤure geneigt find, müf: 
fen ihre Früchte lieber nad) der Mahlzeit **) als vor 
derfelben eflen. 
en Mit 


*) Sedermann fieht feicht ein, daß bierunter nur übers 
bingebende Aufwallungen des Blutes oder hektiſche Fle⸗ 
beranfälle zu verftehen find, tmworinne der Genuß kuͤh— 
fender faftreicher. Früchte wegen ihrer Hißeftillenden 
Wirkung fehr gute Dienfte leiften kann; und darzu würs 
den die fauern Kirfchen, Erdbeeren oder Johannisbee⸗ 
zen, doch letztete beide Arten von Beeren mit Zucker gut 
verfüßt, am dienlichften. fein. 

D. Ueberſ. 


**) Dann aber muͤſſen fie nur nichts drauf trinken, ſonſt 
wuͤrde der Magen zu fehr ausgedehnt und geſchwaͤcht, 
und wegen der fich aus den Früchten enttoickelten Luft, 
au beſchwerlichen Blähungen Anlaß en — 
eberf. 
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Mit Eiß abgekuͤhlte Früchte Haben Heftifhen . 
Kranken bisweilen, wegen ihrer Fühlenden lindernden 
Eigenfchaft, gutzugefagt, allein andern ſchwaͤchlichen 
Perfonen möchten fie, in Rückfiche auf ihren Magen, 
von zu Pältender Wirkung ſein. 


J 


Erſte Tabelle. —J. 


gt. 


Getroknete Früchte find weniger fauer und blaͤ⸗ 
hend, aber nährender als die rohen, ober frifchen, 
nur laſſen fig ſich nicht fo gut im Magen auflöfen; man 
kann diefelben gleichſam in ziemlichem Grad wie kandirt, 
oder durch ihren eignen Zucker zur Erhaltung bereitet 
anſehen*), wovon fie auch wirklich eine ſehr betraͤcht⸗ 
liche Menge enthalten: gewiſſe Arten werden abſicht⸗ 
lich mit Zucker zur Aufbewahrung gefotten, 


Herr Goffe fand, daß fich die in Zucker 
geſottenen Fruͤ che ſehr leicht verbauen liefen. 
Man bat aber nod) eine andre Art bereiteter Früchte, . 
mit denen es fich niche fo .—. nämlich die in eine 
My Mars 


*) Am aflerauffallendften findet man dieſe Veränderung 
mit der Zeit an recht guten gebadinen Pflaumen; und 
man kann ficher ſeyn, daß ſolche, die wie mit Zuder 
überzogen find, vor dem Trocknen oder Baden gewiß 
ihre völlige Reife erlangt haben. Dieß finder man auch 

bei den Feigen, aber doch gar nicht bei den getrocneten 
Kleſchen, ob fie gleichwohl von befter Güte fein fönneip 


D. Meberf. 


—— 


* 


\ 
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Marmelade bereiteten bittern Pomeran⸗ 
zenſchalen, und die kandirten Citronen und an⸗ 


dern Pomeranzenſchalen, deren ſchwere Verdaulich⸗ 


keit aber von ihrer bittern Eigenſchaft herruͤhrt, weil 
dieſe die Verdauung verzoͤgert. Indeſſen kann die 
Gewohnheit, zum Fruͤhſtuͤck Marmelade zu eſſen, wie 
in Schottland uͤblich iſt, ſehr wohl gebilligt werden, 
weil dadurch den ſchwaͤchenden Wirkungen des Thee⸗ 
trinkens begegnet wird; es ſind auch, aus einem andern 
Grunde, die Eier zu dieſer ſpaͤrlichen Mahlzeit eines 
Fruͤhſtuͤcks, kein unſchicklicher Zuſatz *). 
Der Genuß in Brandtemwein gefeß 
ter Fruͤchte ift beinahe nicht anders als ein trock⸗ 
nies Schluͤckchen zu betrachten, und wir haben fie deß⸗ 
halb in die fechfte Klaſſe gefegt. 


| 5 Erfie Tabelle K. 
| §. 32. 


Dieſe werden gemeiniglich die eßbaren Pflanzen 
und Wurzeln genennt, welches ſolche vegetabiliſche 
Subſtanzen find, die man zu Tifche bringe, um unfer 
Mittagsmahl mit Inbegriff des Brotes, dadurch zu 
vergrößern; und zugleich unſte Fleiſchſpeiſen zu ver⸗ 

5 | beffern, 


*) Anftatt eines ſchottlaͤndiſchen Fruͤhſtuͤcks, wuͤrde doch wohl 
dem größten Theile unſrer Leſer das in England gemeis 
niglich übliche, nämlich geröftetes Weißbrot und mit 

friſcher Butter beftrichen, beim guten Milchthee weit 

beſſer behagen. 
J D. Ueberſ. 
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beſſern, indem man ihre Alkalescenz, und ihre reitzende 
Wirkung vermindert. 

Einige unter ihnen, als die Kohl arten, 
find. aber doch nicht fo verdaulich als 
man von ihrer Alkalescenz erwarten 


* 


ſollte. Auf ten Genuß des Spargels nimmt 


man foldye Wirkungen wahr, welche eine fehr wirk⸗ 
fame und felbft giftartige Eigenfchaft anzuzeigen ſchei⸗ 
nen *), ober gleich dem Magen gar nicht beſchwerlich 
und fehr leicht zu verbauen iſt, wenn anders nur feine 
- jungen Keime genoſſen werben. 
Die Artifchocke giebt eine ſehr milde und 
gufe — we 75 
M 4 Die 


„*) Hoffentlich wird fih wohl niemand von dem Genuß 
biefer angenehmen und beinahe erften faftreichen Speiſe 
aus dem Gemächsreiche abhalten lafjen, weil der Urin 
. davon einen bei manchen Prrfonen fehr üblen faulichten 
Geruch, ja aud, bisweilen eine ganz dunkle Farbe an⸗ 
nimmt; allein niemand muß auf nährende Kräfte im 
Spargel rechnen, und Reconvalescenten damit flärs 
Een oder ihren Appetit veigen wollen; denn von feiner 
fügen wäfferigen fchleimigten Befdaffenheit laͤßt ſich 
alles dieß nicht erwarten. Gluͤck genug, daß der Spar⸗ 
gel bei ſeinem angenehmen Geſchmack ein ziemlich uns 
fhuldiges Gewaͤchs in feiner Wirkung tft, fonft müßs 
ten fid) die großen Liebhaber deffelben, die feinen Tag, 
fo lange er währt, ohne deffen reichlichen Genuß hingehen 
laſſen, beträchtlichen Schaden thun. 

D. Ueberf. 


⸗r) Die darüber mit Eiern, Saane und Hinlänglicher But * 


ter angerichtete Brühe, oder auch von Kalbfleifh, Sem⸗ 
mel und übrigen dazu gehörigen Dingen bereiteten 
, Fügen nebft jungen N müßten wohl es 
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| Die Kartoffeln oder Erdbirnen *), 
haben mit den Kötnern, die man in Mehl zu mablen 
pflege, vieles gemein, gehn in. eine Säurung über, 
und laffen fi) in Brot verwandeln, Auch diefe Art 
von Pflanennahcungemittet giebt gute Nahrung und 

wird 


— zu Ihrer Nahrung Beiträgen, denn in biefem Bes 
tracht find die Artiſchocken ‚dem Spargel völlig 


lei 
en D. Veberf. 


2 #) In Abficht auf die nährende Eigenfchaft fo wohl, als 
| ihre leichte Verdaulichkeit, hat der Verfaſſer völlig recht, 
venn dieſes Gewaͤchſe nach dem Kochen nur von einer 
recht lockern, mehligten und nicht ſchliefigten Art iſt. Ob 
man gleich die Kartoffeln auf ſehr mannichfaltige Art, 
wie manchen Aerzten und jeder erfahrnen Hauswir⸗ 
thin bekanut iſt, zurichtet, ſo iſt doch ohne Zweifel der 
aus ihrem Staͤrkmehl mit guter Milch und Eiern be⸗ 
reitete und reichlich mit Zucker und etwas Zimmt be⸗ 
ſtreuete Drei, für ſehr viele die angenehmſte, jfär 
jedermann die verdaulichſte, und eine ziemlich naͤhrende 
Speife. Sehr viele Perfonen aber eſſen die Kartofe 
feln am liebften und mit beftem Wohlbefinden nut bloß, 
wenn fie bis zum Auffptingen in Waſſer gekocht find, 
mit frifcher Butter und Salz; und von diefer ungefüns 
ftelten Zurichtung können auch Schwaͤchliche eine ziem- 
lihe Menge vertragen, jedoch muß wenig oder nichts 
darauf getrunfen werden; allein das aus den Kartofs 
feln gebackne Brot wollte ich gleichwohl Eeinem vors 
nehmen Magen empfehlen; der Bauer, Fuhrmann, 
Tagelöhner oder Soldate, kaum aber der ftädtifche 
Bürger mit feiner Kamilie möchte es vertragen. Ins 
defien haben manche verfihern wollen, daß fie anf eine 
einfache Kartoffelmahlzeit des Abends fehr gut und rus 
big denk N und ich felbft kaun diefe Erfah⸗ 

rung beſtaͤtigen. 

D. Ueberſ. 
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wird felten jemand, auch Perfonen von ſchwachen | 
Berdauungsfräften, übel bekommen, 


Die Erbfen fo wie die Bohnen *) füns 
nen, wenn fie noch) jung find, zu Speifen angewendet 
werben, ‚denn in ihrer Zartheit und indem fie noch 
faftreich, find fie weit verdaulicher und weniger blä« 
hend als wenn fie getrocknet, in allerlei Gerichten ge« 
noflen werben. F 


Es iſt ganz ausgemacht, daß der Menſch, ver⸗ 
moͤge ſeines Koͤrperbaues, ſich einer Miſchung von 
thieriſchen und Pflanzen» Nahrungsmitteln bedienen 
fol; und wir wiffen nur allzugut, wie der Mangel 
an frifcher Pflanzenfoft eine der vornehmften Urfachen 
des Scorbutes bei Armeen und auf Slotten ift. 


Ms. Im 


%) Der Unterfchied des Erfolgs auf den Gehuß diefer 
Gewaͤchſe offenbart fich allzeit fehr deutlih, denn fo 

wie diefe beiden grünen jedermann willlommnen Som» 

“ mergemüfe, wenn fie noch ganz jung, zart und frifch 
find, dem Geſchmack mit ihrer angenehmen Süßigfeit 
wohl behagen, fo befommen fie auch dem Magen gar 
nicht übel; haben fie aber nad) einigen Wochen ihre 
erfte zarte, weiche und füße Beſchaffenheit ‚verloren, 


fo verurfachen fie Blähung und mancherlei übles Bes 


finden; und dieß pflegte noch weit häufiger zu erfolgen, 
wenn fie im Winter als trockne Erbſen mit oder ohne 
Sleifch nefpelfet werden, da fie denn Schwächliche lieber 

gar nicht genießen follten, weit ihnen dieſes Gemuͤſe, fo 
wie auch die Linfen und Bohnen, die ohnehin eine 
grobe Nahrung geben, hoͤchſt befchwerlih zu vers 
dauen ft, 


8. Ueberſ. 
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Indeſſen giebt es noch einen andern Grund, 
warum die Koſt aus dem Pflanzenrelche bei unſern 
Mahlzeiten mit aufgeſetzt werden muß. Ich habe 
bereits im iſten Bande dieſes Werks angemerkt, daß 
alle Verrichtungen in unſerm Koͤrper nach Verhaͤltniß 
des in ihm vorgehenden natuͤrlichen Reitzes vollzogen 
werden; und dieſer Umſtand iſt ſo weſentlich noth⸗ 
wendig, daß ihre Menge auf eine maͤßige Art die 
Hoͤhlen auszuſpannen oder auszudehnen vermoͤgend 
ſein muß; weil ſonſt die hohlen Organe auf die in 
ihnen enthaltenen Subſtanzen nicht‘ gehörig zurück 
wirfen fönnten: und dieß ift eben ber Fall mit dem 
Magen und ben Därmen ; denn wenn diefe nicht auf 
eine mäßige Art angefüllt werden, kann aud) die Ver⸗ 
dauung nicht gut von Stätten. gehn. Allein unfre _ 
Nahrungsmittel müflen auch von fefter Art fein; und 
zwar nicht allein darum, daß wir fie zu Fauen gende 
thigt werden, um eine beträchtliche Menge Speichels 
fäfte hervor zu locken, fonbern daß auch durch den 
Druc diefer feften Nahrungsmittel auf die Abfondes 
rungs » Gefäße in der Magenhöhle, dieſelben gereizt 
werden mögen, eine reichlichere Menge ihrer zur Ver⸗ 


dauung beftimmten Säfte, fo wohl in ben Magen, 


als Darmfanal: zu ergießen. 


Man bat angenommen, ein Pfund Brot, bas 
gut gekauet würde, führte auch beinahe eben: fo viel 
Speichelſaͤfte mit fich in den Magen hinab, und ehe diefe 
Maffe durch Die Mitchgefäße ins Blut übergienge, kaͤme 
durch die Beimiſchung der übrigen BIO En: 

no 
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noch zwei Pfund Hinzu. Hieraus erhellt ber überaus 
große Mugen des vollkommnen Kauens: flüßige Koſt 
iſt gar nicht um fo wiel leichter verdaulich als bie feite 
Koſt, wie man fid) gemeiniglic) vorftellt; es müßten 
benn die Kräfte bes Magens äußert gefchwächt fein. _ 


In Anfehung ber einzelnen Stuͤcke dieſer Gate 
tung, Fann man überhaupt nur anmerken, daß, obe 
gleich Feine derſelben ſaͤuerlich, doch die meiften 
mehr einigermaßen von alkalescirender Are find; 
die Möhren und bie Paſtinakwurzeln ent« 
halten zwar einen beträchtlichen Theil Zucker in fich *), 
und doch haben fie eine ziemliche Neigung, im Magen 

eine 


*) Sollte die Zuckertheurung nöch höher feigen, fo ver: 
diente diefe am Zuder fo fehr reichhaltige Wurzel, fo 
wie die eigentlich fogenannte Zuckerwurzel, und- 
die Möhre, als ein höchftwichtiger. Gegenftand alle 
Anſtrengung unfter itzt fo welt in der Scheidekunſt vor: 
gedrungenen Männer, daß fie doc) den, von dem get 
ſchickten Sceidefünftler Marggraf, mit fo gutem 
Erfolg angeftellten Proceß, den er mit den gedachten - 
dreierlei Wurzeln vornahm, von neuem twiederhofen - 
und fehen möchten, ob nicht ein wahrer Föcniater weis. 
Ger Zuder daraus zu erlangen wäre. Der längfti bes 
kannte und in fo großer Menge bereitete Möhren, 
fyrup läßt doch ziemlich fo etwas hoffen, wenn ihm 
‚nur feine häufige Menge Schleim, und braune Farbe 
benommen werden könnte. Für die Entdeckung dieſer 
in. unfeen Tagen faft unentbehrlihen Süßigs 
keit würde dann auch das ungelehrte Publikum ges 
wiß diefen Männern eben fo viel, wo nicht noch mehr 
* Dank wiſſen, als der gelehtte Chemiker für die unend⸗ 
liche Menge entdechter Säuren. 


D. Uebert 


—⸗ 
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eine Säure anzunehmen, wiewohl bei geſunden Per⸗ 
ſonen der Magenſaft nebſt der Galle dieſem Hange 
kraͤftig widerſtehen, worzu noch vielleicht die dieſen 
Gerichten beigemiſchte Butter das ihrige beiträgt. 
Ich habediefe Stücke fo geordnet, je nad) dem ich ge⸗ 
glaube habe, daß fie nad) dem verichtednen Graden 
in der Verdauung von einander abweichen; nämlich 
das verdaulichfte fleht in der Kolumne ganz oben, 
Dr. Stevens fand, daß der Paftinaf bei dem 
Manſchen, wo er feine Verfuche machte, im Magen 
und Darmfanal unverdayf gebligben war; Herr 
Goſſe hingegen bemerkte, daß ihn fein Magen; sans 
leicht verdauet hatte. | 


Erſte Tabelle, Er 
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Diefe Körner, und das aus benfelben bereitete 
Mehl, find weniger zu fäuern geneigt, als die vori⸗ 
gen, und doch mehr als die hier folgenden; allein 
fie find auch weit leimartiger und nahrhafter als 
„alle beide, und eben daher, daß einige im Magen. 
deſto auflösficher werden, haben fie ihre Zäpig« 
keit durch die Gährung verlohren. Ihre nähe 
rende Eigenfchaft hängt von einer beträchtlichen Menge 
Zucker ab, der mit verborgener Säure, Del, Stärfe 
und Schleime vermifche ift; und eben der Zucker iſt 
es, ber die Gährung hervorbringt, welche zur Berei-⸗ 
tung guten Brotes — wird; der ſuͤße Zucker⸗ 

geſchmack 
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geſchmack aber ift vorſtechender, wenn dieſe Rind | 
noch grün find, 


Derjenige in den Pflanzen befindliche Beftande 
theil, den ich Stärke nenne, hat eine ſtarke Neigung 
zur Säure; der Schleim hingegen neige fi mehr 
auf die ehierifche Seite, und iſt zur Faͤulung geneigt; . 
hätte aber die Stürfe das Uebergewicht, fo wiirde Die 
Neigung zum Sanerwerden ſich am meiften äußern. 
Wenn die Körner in feines Mehl verwandelt werden, 
fo behält es nod) die Neigung zum Sauerwerden, 
und nimmt wirklich, wern Wafler hinzukoͤmmt, ohne 
Beimifhung Gährung erweckenden SU? eine 
Säure an, 


Der Sauerteig it von zweierlei Art; 
die eine Art erlangte man durd) ein Eleines Stuͤck⸗ 
chen fauern Teiges, welches langſamer die Gährung 
befördert, und dem Teige und Brote einen fauern 
Geſchmack giebt; und diefer Art von Brote bedient 
man fi) auf dem feften Sande Europens, Die andre 
Art Säure zu erregen find bie Heſen, Deren wir uns 

vorzüglich in unferm Sande (England) bedienen; und 
diefe befommen von den unferm Biere beigemifchten 
Hopfen einen bitterlichen Gefhmad; und daher be» 
Elagen fic) auch die Fremden, die ihr gefäuertes Brot 
gewohnt find, über das unfrige, weil fie es bitter finden. 


Es giebt verfchlebne andre Getreldearten, aus 
denen man in auswaͤrtigen Laͤndern Brot baͤckt, wel ⸗ 
ches aber unſre armen Dorfbewohner nicht achten wuͤr · 


den; 
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den; wie 5 8, das Gerften » Haber » Erbſen und 
Reißbrot. Es iſt noch ungewiß, welche Art von 
Brote das verdaulichſte ſein mag, doch halt’ ich dafuͤr, 
das ſchwarze Brot ſei leichter als das weiße zu 
verdauen. 

Perſonen, deren Berbauungsfräfte gut find, 
haben eben nicht Urfache in diefer Wahl fehr bedenk⸗ 
(ich zu fein, Man ‚Hat das allerweißefte Weißenbrot 
in Verdacht, als wäre ihm Alaun beigemiſcht; biefer 
Umftand aber würde, wenn aud) das Brot nicht 
ungefund, doc) zu einer flarken Säure im Magen 
geneigt machen *). 

Her Goffe fand das zwei Tage altbackne 
Brot weit verdaulicher als das ganz friſchbackne, und 
fo war die Rinde **) aufloͤslicher als bie vn 

| Sal 


*) Und’ ganz gewiß wuͤrde ein Hang jur Hartlelbigkelt 
erzeugt; wie dieß ohnehin bei den meiſten Perſonen, 
die nicht voͤllig an Weitzenbrot gewoͤhnt ſind, der Fall 
iſt; ja endlich müßte ſich hartnaͤckige Verſtopfung 
einfinden: daher verdiente es gleichwohl mehr ernſt⸗ 
liche Unterfuchung, wenn man die Weiße des Brotes 
auf eine Beimiſchung von Alaune rechnen koͤnnte; allein 
der ermangelnde angenehme ſuͤße und an deſſen Stelle 
fäuerliche Geſchmack des Weitzenbrotes würde den Der 

dacht gar * zu erkennen 

Du Ueberf. 


*) Indeſſen muͤſſen ſich aber doch — der vielen Rinde 
des Brotes huͤten, in heißen Sommertagen, wo ohne⸗ 
bin zur Hartleibigkelt Anlage vorhanden iſt, ihrem Aps 
petite zu ſehr nachzuhaͤngen, und nicht viel davon ohne 
andıe ſaftreiche Speifen zu genießen. 

D. u t b 14 r ßF 
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Salz macht das Brot noch verdaulicher: daher 
fand er das geſalzne Genferbrot vor dem Pariſer, wel⸗· 
ches ungeſalzen iſt, weit vorzuͤglicher. Aus Reiß oder 
Gerſte bereitetes Brot konnte Hr. Goſſe nicht ſo 
gut verdauen als das aus feinem Weitzenmehl gebackne. 
Ungeſaͤuertes Brot, wie der Zwieback, iſt nur 
auf der See, im haͤuslichen Leben aber nicht gebraͤuch⸗ 
lich; es iſt bis jetzt noch unentſchieden, ob derſelbe leich⸗ 
ter oder ſchwerer als das geſaͤuerte Brot zu verdauen 
iſt; doc) bin ich mehr zu glauben geneigt, das legtre 
ei verdaulihe, > 8 E: 
Man hat fonft die munderfiche Meinung vom 
Habermehl gehegt, daß es erhißen, und die Kräße 
bervorbringen folle, allein. es kann nichts widerſpre⸗ 
chender, als dieſes ſein. Haber giebt nicht ſ 
viel Nahrung als Weißen, aber verdaulfi, 
ber und kuͤhlend ifter. 
Backwerk, Pudding, Pafteten, welches 
man alles von verfchiedner Mehlart bereiter, ift mehr 
oder weniger nahrhaft, je nach dem die Menge der 
Darzu angewandten Butter, Fettes, Eler und Zuckers 
berrächelich iſt. Diefe Beimiſchungen ſcheinen die 
zaͤhe Beſchaffenheit des Mehls zu mindern und zur 
leichtern Verdaulichkeit deſſelben beizutragen. 
Unſre (in England) gewoͤhnlichen Arten der 
Puddings ) ſind leicht zu verdauen; und auch ſogar 
| = UUUnnſre 
7) Dafuͤr konnen wir ſelbſt Buͤrge ſein, allein die Berei— 
tung muß nur auch voͤllig auf nachſtehende wahre eng⸗ 


liſche Art beſorgt werden, wie ung eine Diefige Dame, 
die 
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unfte Kuchen und Pafteten: Gehäde, a 
— ut⸗ 


die ſich ſehr viele Jahre bei ihrer Schweſter in London 
aufhielt, dieſelbe ganz genau mitgetheilt Hat. In Hoff⸗ 

nung mancher Leſerin einen Dienſt zu erweiſen, theile 
ich das Recept fo wieder mit, wie ich es bekam. 

Man nimmt nämlic zu einem Pudding von mittler 
Groͤße, davon allenfalls vier Perfonen fich ziemlich ſaͤt⸗ 
tigen koͤnnen, ein Viertelpfund vom feinften Weißens 
mehl, eben fo viel klar geriebene Semmel, ein halb - 
Dfund, lieber etwas mehr als‘ weniger, frifche, über 
ganz gelindem Feuer zerlaffene Butter, oder kleingehack⸗ 
tes Nierenfett und fünf Eier, ein halb Spitzglas recht 
guten weißen Franzbrandtwein und eben fo viel rohe - 
gute Sahne, auch eine kleine Zehe groͤblich geſtoßenen 
Ingwer, wie auch etwas Salz und klaren Zucker, ein 
Viertelpfund ſorgfaͤltig ausgekernte große Roſinen und 
eben ſo viel Korinthen; dieß alles wird unter fleißigem 
Durcheinanderruͤhren in eine Teigmaſſe von ſolcher 
Staͤtke gebtacht, daß der Löffel drinn ſteht, und ſodenn 
in eine mit etwas Mehl ausgeſtreute große Serviette 
geichlagen, und mit einem Bande feſte zugebunden, doch 
fo, daß der Teig noch etwas Raum um fich behält; 
dann thut man diefe Bereitung in ein fattfam großes 
und Hinlänglich tiefes, mic kochendem Waſſer angefülte 
tes Kaſtrol, auf deſſen Boden ein hölzernes Kreuz 
gelegt iſt. Das nun über dem Feuer ftehende, bis oben, 
an volle Kaftrol muß hierauf in einem Stuͤck, und ganz 

unausgeſetzt, durch gleihmäßiges Feuer drei volle Stun⸗ 
den (dieß iſt ein Hauptſtuͤck der rechten Bereitung ) ins 
ſtarken Kochen, und durch Öfteres Zugießen von Waſſer 
immer voll erhalten werden. Auf folhe Art wird dee 
wahre Englifhe Pudding bereitet, und von die⸗ 
fern können allerdings fodenn Gefunde eine gute Pors 
ion mit Vergnügen, und Reconvalescenten, -ja ſelbſt 
auch Kranke, wie dies englifäye Aerzte verordmen, ein 
wenig mit beftem) Wohlbehagen fpeifen, wenn zumal 
eine ſchmackhafte Hahnebutten⸗ oder Weinbruͤhe, oder 
eine Potage mit jungen Krebſen, als eine Sauce daruͤt 
ber angerichtet wird D. Ueber) 


\ 
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Butter gut, ihre darzu genommene Menge nicht zu 
groß iſt, und der Dfen nicht überhige wird, find bei 
weitem nicht fo unverdaulich, als man fich gemeiniglich 
vorzuftellen pflege. 
Paſteten nahmen im Magen des Hrn. Ö offe 
eine unertraͤgliche Säure an, | ! 


Erfie Tabelle R. 


$ | 32, 


Ale Nuͤſſe, welche in ihrer Beſchaſſenheit 
ben Koͤrnern ähnlich find, ſcheinen ſehr unverdaulich 
zu ſein, weil ſie noch etliche Stunden nach ihrem Ge⸗ 
nuß den Magen beſchweren *). Wenn fie zum Pubs 

ding **) ober nach ben Regeln der Kunft zu einer 
; Milch 


E Ueber Moegenbechwerung hortn man im niemand Elas 
gen, allein ein Scharren im Halſe vwerurfachen fie- vie _ 
len Perfonen, wenn man eine berrächtlihe Menge alter 
fogenannter welſchen Nuͤſſe, die fich nicht mehr ſchaͤlen 
laſſen, ißt; denn eben das Haͤutchen, welches ſich/ wenn 
ſie noch friſch ſind, abziehen laͤßt, bleibt dann, wenn 
es trocken worden iſt, im Halſe und um die Gegend 

der Kehle kleben, welches mit feinem Reitze das bes 
ſchwerliche Scharren verurſacht. An fick aber N d alle 
diefe Arten von oͤligten Nüffen und Kernen, fo mie 
aud die füßen Mandeln, Pinien und i ſt a⸗ 
eien, jedoch immer, mo ſich es thun läßt, mit Zucker 

genoſſen, dienliche, blurverfüßende, naͤhrende Suͤbſtan—⸗ 
zen; nur ſchickt ſichs nicht, da ſie doch beim Nachtiſche 
erſt qufgeſetzt werden, weiter Wein dabei zu trinken. 

D. Ueberſ. | 
| e) Hier zuande, fu viel uns bekannt ift, wird kein Mid⸗ 
* von ſolcher Art, u wohl ans Kay vn 
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Milch angewendet werden, ſo wird auch ihre Zaͤhig⸗ 
keit gewiſſermaßen durch den beigemifchten Zucker aufe 
loͤslich gemacht. 


$. 3 


Die Sallatarten find mer wie Leckereien, 
ols Nahrungsmittel zu betrachten; Hr. Goſſe 
fand die bitterſten am verdaulichften; und alle Arten 
derſelben verdaulicher,, wenn fie gekocht *) als wenn 
fie roh genoffen wurden ; und daß der Efjig ihre Ver- 
dauung verzögern | ra 

Der tartig oder eigentlich: fo genannte Sallat 
(Lactuc) wird von einigen für ein zum Schlaf diſpo⸗ 
nirendes Mictel angeſehen =), und kann daher gewiſ⸗ 
Kalbfleiſch, Semmel, Eier, Butter und was fonft dazu 
gehört, bereitet ;. allein, fo weich auch diefe Speiſe an 
ſich fein mag, fo ift ſie doch für keinen ſchwachen Das 
gen leicht verdaulich, weil fie meift wie ein Brei, ohne 

alles Kauen und Beimifchung von Speichelfäften, vers 


lungen, und dem Magen zur Laft wird. 
D. UVebert, 


©) Allein was it das für ein elendes fades Gerichte, we⸗ 
Der dem Gaumen noch Magen behaglih, uud man 
macht ja dann diefe fonft erfrifchende Speife zu einem 
erweichenden Breiumfchlage, der den, Magen ſchwaͤcht; 
Tieber ganz weggelaſſen, oder mit einer guten Menge 
Sauerampfer gekocht, dann Fann e8 noch als ein leids 
liches Gemuͤſe mit einem Gerichte Kalbfleifch allenfalls 
genoſſen werden. | 
| D. Ueberſ. 


9 Die ſchlafmachende oder betaͤnbende Wirkung ſcheint 
{m der That mehr in der Einbildung mancher gelehr⸗ 
ten, 


* 
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fen Schwählihen als ein unfhuldiges Mittel zur 
Abendmaßlgeit dienen. Gurfen *) Fühlen ſehr 
und find ſchwer zu verbauen. Wunderbar ijtes, daß 
. beinahe alle Völker darin übereingefommen find, Del 
zur Bereitung dieſer Speife zu nehmen; wahrſchein⸗ 
licherweiſe mag die Erfahrung darzu Anlaß gege⸗ 
ben haben, indem durch daſſelbe die Neigung zur 
Gaͤhrung und daraus entſtehenden Blaͤhung verhin⸗ 
dert wird. Die ſchwammartigen Pflanzengewaͤchſe 
wie die Trüffeln und Morcheln **), find 
bloße Leckereien, deren Eigenſchaften, fo wie die der 

Ei M2 Pilze 


ten, als in ber Erfahrung beobachtender Aerzte zu beſte⸗ 

hegn, denn wie viel taufend arme Leute pflegen nicht in der 

Srcoadt, und auf dem Lande häufig zu ihrem Mittagss 

—mahl blos eine große Menge Sallat zu effen, und nie 

höre man, daß fie ſchlaͤfrig oder betaͤubt darnach gewor. 

den wären; daher dürfen ſich junge feurige Perfonen 

von dieſer erfrifchenden Beikoſt, mit ein wenig guten 
Eſſig und frifchem Del gemacht, und mit Zucker beſtreut, 

gar nicht abhalten laſſen. | 

D. Ueberf, 


*) Die Surken fiehen mit Unrecht bei vielen in gar zu 
großem Werdachte einer ſchweren Verdaulichkeit und 
Sohaͤdlichkeit; den meiften Perfonen bekommen fie 
wohl, wenn die Gurken nur niche durd) lange vorher 
gegangenes Einfalzen und Auspreffen ihres natürlichen 
Saftes beraubt, fondern fo, wie fie nur eben zu Ballet 
geſchnitten worden, gefpeifet werden. | 
| D. Ueberf. . 


4) Zroar fehe unfhuldig von Geſchmack und Wirkung 
find vornehmlich die letztern; aber eben deshalb fehr 
entbehrlich. — 

D. Ueberſ. 


200 - Vierter Abſchnitt. Sechſtes Kapitel. 


Pilze*) fehe zur Alkalescenz geneigt zu fein 
feinen. h 
Ich habe am ſchicklichen Orte zu bemerken ver⸗ 
geffen, daß ein teutſcher berühmter Chemifer, Herr 
Scheele, dreierlei Arten der Säure in den Fruͤchten 
entdeckt har; bie fie zu enthalten fcheinen, naͤmlich die. 
“ Hepfelfäure, die Zitronfaure,- und bie 
Zuckers oder Sauerfleefaure Die Aep 
felfäure ſcheint unter den Säuren der Srüchte am 
bäufiaften befindfid) zu fein; und das fonderbarfte ift 
diefes, daß diefe Art die vorzuͤglichſie Säure ber 

— Milch 
*) Die fo häufigen Beifpiele durch Pilze vergifteter Pers 
fonen, follten billig Anlaß geben, diefes ſeltſame Ges 
richte gänzlich aus dee Küche zu verbatinen, zumal da 
ihre Bereitung duchs Braten in Butter fie für 
die DVerdauungefäfte vollends ganz undurkdringlich 
macht. Jedoch wollen wir für die großen Liebhaber 
dieſer Erdgewächfe folgende aus Bryant's Ber 
geihniß der zur Nahrung dienenden fo 
wohl einheimifhen als ausländifhen 
Pflanzen, Leipzig 1778. verreutfht. = D. genom⸗ 
mene Anzeige bier beifügen; ihte genauere Befchreibung 
kann der Leſer im Mpegogenen Werke von ©. 580 bis 
589 antreffen. J— 
Man hat dort acht Arten derſelben angegeben; 
1. Gemeiner Champianon, oder Eheguͤrtel. 
2. Champignon, oder Heiderling ” 
s. Santharellen, Pfifferling , Eierſchwamm, geftielter 
Blaͤtterſchwamm, gelber Pfifferling, Auguſtſchwamm. 
4. Reitzker, Rierfchlinge, Tännlinge. | 
5. Naͤgelſchwamm. u | 
6. Violetter gefttelter Blaͤtterſchwamm. 
7. Truͤffeln, Erdmordeln, Erdgtübling. Ä 
3. Gemeine Morchel, Spitzmorchel, Morchelſchwamm. 
2 D. Veberf. 


h 
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Mitch ift, welche von einer geringern Menge, einer 
der Milch beſonders eignen Säure, begleitet wird, 
Im Blute und in den Eiern fand er zweierlei Arten 
von Säuren, naͤmlich bie Aepfel- und die Zuderfäure, 
Die Luftart in den thierifdyen Subftanzen.. fcheine 
vorzuůͤglich von entzuͤndlicher Beſchaffenheit und von 
der, „Die in ben vegetabiliſchen Stoffen liegt, ganz vera 
ſchieden zu ſein. 


Die Koſt aus dem Pflatzentelhhe iſt nicht ſo 
ſtaͤrkend oder von ſolcher naͤhrender Kraft, als die 
Fleiſchkoſt; und bei einer ſolchen Lebensordnung fin⸗ 
det man die Lebenskraft und den Blutumlauf ſchwaͤ⸗ 
cher, und das Blut und die daraus abgeſonderten 
Saͤfte aͤußern weniger Alkalescenz und Reitz; daher 
denn auch die Leute, welche aus Noth von Kraͤutern oder 
Pflanzenkoſt ausſchluͤßlich allein leben, häufige Winde 
koliken erleiden, von blaflem aufgedunfenem Anſehn, 
und zur ER geneige find. 


.— ‚% 


Dritte alafſe. 


Flußige Naheunssmittel 
koͤnnten nicht mit Unrecht, mehr als zur Hälfte ſchon 
für verdauet angefehn werben, indem die nahrhaften 


dTdeilchen von den gröbem bereits durchs Kochen her⸗ 
ausgezogen find. 


J * 


Rn. Eıfe 


#02 . Bierter Abſchnitt. Sechſtes Kapiech 
Erfie Gattung. 
Fluͤſſige Fleiſchkoſt. 
. 34. | Pr 
Diefe Gerichte find mehr oder weniger von als 
kaleseirender Beſchaffenheit, und dem zu Folge aud) 
von verſchlednem Grab eines ihnen eignen Reitzes, 
je nachdem die Fleiſchart iſt, aus welcher fie bereitet, 
und. ftärker oder ſchwaͤcher gefocht werden. Rind s⸗ 
oder Schöpsthee M wie.man biefe Fluͤßigkeiten 
ſehr artſg zu nennen pflegt, fo wie das Hüner 
waffer **), find nichts! mehr als ſchwache Abfos 
chungen. mogerer Fleiſcharten und machen folglid) nur 
ſchwachen Reitz. Die Eräftigern Bruͤhen find freie 
lich nährender, aber auch von alfalescirender Art, 
Allein die Gallerten, welches die fchleimigen 
Extrakte gewiſſer thierifcher Theile, befonders, ber 


Kalbsfüße und des Hirfhhorns find, haben zwar 
| weni⸗ 


®) Diefer Ausdruck muß dem teutſchen Ohr ziemlich fremd 
klingen, und derſelbe wird wohl dem Engländer allein. 
eigen bieiben; man wuͤrde ſich auch ſehr irren, wenn 
man untet der Bereitung des ordentlichen Thee's und 
dieſem ſogenannten Rindsthee (Beefihee) welches 
fir" nicht auders bie die erſte oder allerleichteſte Abkochung 
des Rindfleiſches oder Schoͤpſenfleiſches, und alſo nichts 
mehr als eine ganz ſchwache Fleiſchbruͤhe iſt, nur die 
+, mindeſte Aehnlichkeit ſuchen wollte. 
D. Ueberſ. 
e07) Iſt die Abkochung eines mit gerelnigter Gerſte gefuͤll⸗ 
ten jungen Huͤhnchen, und bei den Franzoſen unter 
dem Nahmen Eau de Pouler fehr bekannt. 
2 | nA D. Ueberſ. 


Vegetabiliſche Nahrungsmittel. 203 
weniger Neigung zur Alkalescenz, widerſtehen aber 
auch mehr den Verdauungskraͤften. Alte dieſe fluͤßi⸗ 
gen Nahrungsmittel neigen ſich, wenn ſie nur einige 
Stunden in der Wärme ſtehen, zur Säure: dieſer 
Umſtand kann vielleicht einem vegetabiliſchen ftärfams 
tigen or augefchrieben werden. 


str. 
. Zweite Gattung. 


Vegetabiliſche, oder aus dem Pflanzenreiche 
hergenommene Nahrungsmittel. 

46% ei $, 25. 

r Die Subſtanzen, woraus man dergleichen Koſt 


zu bereiten ‚pflege, ſind in der Erſten Tabelle unter | 


bem Buchſtaben E. angegeben. Einige Arten dies 
fer halbfluͤßigen Gerichte werden aud) aus unfern ine 
ländifchen Körnern und dem daraus gemachten Mehle 
bereitet. 3. B: der Habergrüß- ober feine Mehl: 
brei und. die Panada *). Verſchiedne andre, 
Arten aber folcher Nahrungsmittel werben von. aus“ 


waͤrts zu uns gebradt, 
fi * N 4: $ 36, 


‘ 


*) Brei aus — it eben alle in Zeutſchiaub ge⸗ 
woͤhnlich, fo leicht und verdaulich er auch fein mag; 
“aus feinem’ MWeigenmehl und dem daraus gebackenen 
Brote, ‘oder wie an vielen Orten das Weitzengebaͤcke 
ah, wird, ans Semmel kann aber allerdings eine 
feht Hut Epkife entweder mit Fleifchbrühe oder in mit 
Zucker br Milch bereitet ma die Reconva⸗ 
lescenten und vorzüglich auch zarten indern und Saͤug⸗ 
lingen eine geraume Zeit dur beften Nahrung — 
nu 


\ 
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Der Reis ift eine ganz leicht verbau 


Speife, nur aber ift feine nährende Kraft nicht 


er 


N. 


o* # 


ben 


groß *). De Sagou **), bie —— 
— —8 OR | | i 


ann. Allein noch fchmadhafter wird bie fogenannte 
Manada, die. dem Nahmen nad italieniſchen Urs 
fprungs, aber nichts anders als die Brotgollerte iſt, 


welche alich von feinem Roggenbrote ſeht ſchmackhaft 


wird, und welhe Züffert in feiner Abhandlung von 

Speifen aus dem Pflangenrriche Berlin 1777. 8 
©. 35 befchreibt; der muß manaber, um noch mebres 
ter Erquickung halber, gegen das Ende ihrer Bereitung, 


-, eine beliebige Menge leichten guten weißen Wein, und 


ein gut Theil Zucker uebſt etwas Zimmt beimifchen. 
| En) Di Ueberfi 


*) Hierin würden wir doch flebet "der Meinung Culs 


lens beipflichten, der den Meis und den Kater für 
nahrhafter als andre Kotnarten haͤltz die: worgenläns 


| diſchen Völker, deren vorzäglühfte Nahrung der Neis ift, 


, 


an: 


J * 
24442 
rd 


ur 


* 


find. auch gar nicht mager, ſondern ſehr gut genaͤhrt 
und wohl bei Leibe z und des Habers gut naͤhrende Ei⸗ 


genuſchafi bewriſen die damit gemaͤſteten Thiere. Man 


muß ſich daher wundern, wie manche Aetzte den Reis 
witunter ſo verſchreien koͤnnen, ja ſogar den Augen 
fe er ſchaͤdlich ſein, wie manche engliſche Aerzte haben 
vorgeben wollen. Aus Reismehl mit recht guter Milch 


gekochter und, mit Zucker werfüßter- Brei kann det 
Schwaͤchliche mit glier Sicherheit und dem beften Er» 


»solg effenz. und wie viel würden wir nicht. verlieren, 


„wenn man, aus ſolchen ungegruͤndeten Meinungen, die 


mannichfaltige Reis koſt verlieren ſollte -.,. 
ie» an Ri Jh D. Ueber]. 


#5 Sagnd"sefäinien nit, wie ict befannı If, aus Ofkins 


dien, vorzhalich von der malabartfhen Küfte, wo et 


aus dem Mare des Stamms der Sagopalm e be 


- reitet, 


Fir *), und die Taploca ſcheinen Telgmärfen zaͤtzer 
Theile an Schleime reichhaltiger Gewaͤchſe zu ſein⸗ 


Man fagt, die Tapioca wäre die Gallerte aus 


dee Caffava **). Chöckolate iſt ebenfalls 
eine Teigmäfle, welche aus einrm oͤligten Shamen | 
oder ‘einer Are von Nuͤſſen oder Bohnen bereitet 
wirdz fie giebt ein ſehr nahrhaftes Getraͤnke, welches 
aber gute Verdauungskraͤfte erfordertz und Daher bes 
bient man fid) auch, wiewohl eben macht ganz ſchicklich 
ver Cocoa; denn dieß iſt mm der huͤlſigte Theil 
der Thodtolatennuß⸗ "welche. mit’ ein wenig von det 
Nuß ſelbſt, und mit etwas von denn Ecaube, und 
Abgange — — wirdz — eine gar 
N5 bGywoche | 


* und von —** in der — zu. 
gebracht voitd; und ob man zwar noch eine andre 
auch in Wefthidien bereitet‘, fo tft boch die —— 
weit beſſer. In vdrigen Jaͤhren wurde der Sngou⸗ 
bloß den Reconvalescenten verordnet, ist aber ſetzt 
man auf Saftmälgen ihn mit allem Recht als eine mir‘ 
a leiſchbiũhe und rothem Wein — gute Suppe vor. 
ach D. Ueberf. — 

ni * Iſt eine Art italienischer. Nudeln, die mas 
„aber a Nürnberg, ja auch fgt im geisitp 
"fabritmäbig in Menge ans feiriem Weltzenmehl beveis! 
so Wer ‚recht vielerlei Nudein will kennen Teenemy - 
ſchlage Zuͤkkerts Abhandlung uͤber die Speb, 

3, (en, aus dem AH HH na | 

D. Ueb 
u Die ———— 
chigten ——— — —— Theilen von Ames, 
trita, deren Eur —7— wenn fe noch roh iſt, Durchgäns, 
jr A ne giftige e Def affenheit’hat, “getrocknet aber den 
a wohnern uoh’ällen . @tänden Meftindieus zur LAg®. 
en Nahrung dient, 
D, Ueberſ. 


'g 
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ſchwache Chockolate eben ſo leicht zu verbauen und ' 
eine unſchuldigere RO e 
FF Pe “ 
— 1 20 6. IR. 7: | | 
Unter den ausluͤndiſchen bei uns ebrnfalls ges 
— aus dem Pfkanzenreiche, bedient: 
man ſich des Chess, und Kaffees am haͤu⸗ 
ſigſten; zwar nicht ſowohl zur Naprung, fondern 
nieht zum Vergnügen. | 
ei De ii Kaempfer, der viele Jahre ſich in 
Oſtindien aufhielt, verſichert, der Thee habe gewiſſe, 
den Nerven nachtheilige Eigenſchaften, welche einer” 
Ahen tlebeigten Feuchtigkeit zuzuſchreiben waͤren, 
die auch in der noch grünen, oder ſriſchen Pflanze, 
eine folche Schärfe äußere, de ß ſie die Haͤnde derje⸗ 
nigen Leute, bie den Thee roͤſten und rollen wuͤſſen, 
wunb mache, ‚ob gleich ein Theil derſelben burd) das 
Teocknen dieſer Su⸗r ſortgetrieben oder ver⸗ 
beſſert wird. 
Es feine in der That nicht, daß es a als 
eine Art der Theepflanze gebe, und feine verfchiedne 
Güte blos von der Zeit, in welcher die Blaͤtter abge⸗ 
pfluͤckt werden, herzuleiten waͤre; die feinſten wer⸗ 
den gleich bei Anfang des Fruͤhjahrs, die folgenden 
im May, "und die ſtaͤrkſten noch ſpaͤter, im Sommer 
geſammelt. Von den zarteſten Blaͤttern wird eine 
Sorte lediglich zum Gebrauch fuͤr die koͤnigliche Fa⸗ 
milie in Japan zubereitet, wovon das Pfund» zwei | 
Hundert und vierzig Kronen koſtet; diefen reibt man 
au Pulver, gießt heißes Waſſer vu und trinkt die 
J 48anze 


* — 


f . t 
“ te 5 * J 
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ganze Mifhung zufammen. Die Tartarn ‚hingen 
gen bedienen fic) | einer fehr groben Sorte dieſer 
Blätter, um bie Verdauung, nach ‚einer Mahlzeit 
von rohem Pferdefleifch, zu befördern. a 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß dee grüng 
Thee feine grüne Farbe vom Trodnenauf upfernen 
- Platten befonme indeſſen iſt es gleichwohl wahr, daß 
viele durch ben Gebrauch diefer Theeforte Nervenzu⸗ 
fälle erleiden, da fie doch den Theeboy ohne alle 
Beſchwerde trinken fönnen *); und man :fage fogar . 
DER eR 


*) Wenn ich gleih den grünen Thee, (davon man 

| den fogenannten Kalferthee ſogar mit Bleizucker 

aus gemeinen Sorten nachkuͤnſteln fol; welches aber 
darum garnicht einleuchten will, weil ſich diefer Mn 
fand auf keine finnliche Art bemerken laͤßt,) und Au 

‚ bie feinfte Sorte des Theebous nicht völlig in Schuß 

zu nehmen wagen mag, fo glaub’ ich doch, man hat fich 

zu fehr von dem Anfehn gewiſſer berühmter neurge engs 

liſcher Aerzte, Let fom eis, Smit h's und Cullen’s 

hinreißen laſſen; wenigſtens habe ich, waͤhrend, mehr 

als dreißig Jahren, taͤglich früh nüchtern gleich nad) 

dem Aufftehen drei bis vier, ‚auch nach Umftänden fünf 

Taſſen von einer guten Mittelforte Theepelko, der mit 

weißen Bluͤthchen vermifcht ift, ohne bie allergeringfte 

bemerkliche Ungelegenheit davon zu verſpuͤren, getruns 


fen. Und eben dies kann ich mie Grunde der Wahr⸗ 


beit, von vielen guten Freunden, von jüngern und Als 
tern Perfonen verfihern. Und gewiß ift es mehr Vor⸗ 
urtheil und Taͤuſchung qls richtige Erfahrung, daf der 
Shee den Magen Schwäche, und der Kaffee ihn ſtaͤrke; 
Guͤte, Bereitung und Menge, nebſt der Art des Ger 
nuſſes dieſer Getränke, giebt hierin zu mander, Taͤu⸗ 
ſchung Anlaß. Viel eher kann man mit Grunde ans 
nehmen, daß der Thee pecko oder Theebouyivenn 

nus eine genugfame Menge, ohngefaͤhr ein ee. 
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in Japan, daß derigrüne Thee Harnruht und Abzeh⸗ 
rung’ verurſache. Vom grünen Three abgesogenes 
Waſſer in den Bauch eines Froſch gefprügt, oder auf 
den Hüftnerven gebracht, erzeugt in beiden Fällen 
kLaͤhmung der Hintern Echenfel, 
* Man haͤlt eine Abkochung des Theeboys fuͤr 
zufanimenziehend und Faͤulniß widrig, und bisweilen 
hat man fogar ein Extrakt deſſelben nach Europa 
äbeebraht. | 
"777 Allein elle diefer verſchiednen nachtheiligen 
Wirkungen des Thee's ohnerachter, befördert er doch 
bie Verdauung einer zu ſtarken Fleiſchmahlzeit, und 
widerſteht auch den nochtheiligen Folgen eines zu 
haͤufigen Genuſſes ſtarker Getraͤnke; thut auch gut 
nach, allzugroßen Anſtrengungen, und giebt ein 
en 2 ge gutes 
auf Fünf Bis ſechs Taffın, zu feiner Bereitung genom⸗ 
men wild, und man Haniı-den Aufquß bloß auf dem 


Ga 


ſiedenden Waſſer, nicht aberanf Kohlen, einige Minus 
«3 gen zlehen laͤßt, den Magen. mit feinem gelindbittern 
nnd erndds herben Geſchmack ſtaͤrkt; allein, wer nur 
>. einige Blatterchen Thee mit einer großen Menge Waſ⸗ 
fet ankruͤht, wird freilich ſchwaͤchende Wirkung von 
"einem ſolchen Thee erfahren müſſen, wenn wan zumal 
—Zame Stunden mit dieſem elenden Getraͤnke zubringt. 
AUnd wollte man ſich auf engliſche Manier dabei guter 
- - Milch und zugleich etwas geroͤſtetes Weißbrot ‚mit fri⸗ 
fer Butter beftrichen‘, ats eines recht vollſtaͤndigen 
Fruͤhſtuͤcks bedienen, fo wuͤrde das Theetrinken agewiß 
En den allermeiſten weit beſſer bekommen als das Kaffee⸗ 
truinken; und man muß doch bekennen, daß die ſtarken 
vn ee Kaffees ſich eben keiner vorzuͤglich beſſern 
Beſundheit ruhmen können, als die Tbeetrinker. 
REITER Wi ee 
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gutes Mittel in dee erſten Periode: entzänbliches 
Sieber ab, | & A 


9 ee 

Dr Kaffee ift feinem Urfprunge nad) ef 
arabiſches Gemwächfe, in unfern Tagen aber wird & 
auch in Weftindien erzeugt, und von ber legtern Sorte 
wird felbft eine beträchtliche Menge in die Türfey ver 
führe. : Ob zwar deffen bemerkbare Eigerifhaften 
von denen bes Thee’s offenbar nnterfchieden find, ſo 
find doch feine Wirfungen auf das Nervenſyſtem 
ziemlic) von ähnlichen Folgen, gleichwohl aber doch 
nicht von ſolcher ſchaͤdlichen Art *), wie es die des 
Thee’s zu fein pflegen; fo viel iſt ausgemacht, daß er 
offenbar den Wirfungen des Opiums widerfteht, und 
Studierende wenden ihn öfters an, den Schlaf: das 


°) Man kann und muß dem Kaffee feinen Wetth laſſen,/ 
denn wer ihn als geſaͤbrlich verfchreien wollte, würs 
de das ganze ſchoͤne Gefchlecht wider fih aufbrin— 
gen, und Überhaupt nach der ſicherſten Regel der Dis 
tetit: Geſunden ift.alles gefund, wird auch 

- guter, mäßig getrunkener Kaffee eben Fein merkliches 

Hebelbefinden bei irgend jemano hervorbringen, man 
trinke ihn früh oder Rachmittags; daß er aber mans 
chen lebhaften, blutreichen und babet fehr veißbaren 
zärtlichen Perfonen einige Mallung verurfacht, iſt mehr 
als in befannt , daher dä:fım diefe fich deffen freilich 
weder früh noch Nachmittags taͤglich bedienen, fondern 
Eönnen ihn nur zum Vergnügen, welches et auch, wenn 
ec von beſter Art it und recht bereitet wird, gewaͤhrt, 
oder zur Beförderung der Verdauung, auf einezugroße 
Mahlzeit, wie unfer Verfaſſer mir recht anräch, doch 
ohue Milch, trinken. 
D. Ueberſ. 
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durch abzufalten, wenn fie über gewiſſen Arbeiten 


x 


ſitzen, die fie gern ununterbrochen fortfeßen möchten, 


Der Ihee äußert aber ‚öfters. bie nämliche Wirkung, 


- Der Kaffee ift für diejenigen, die der Schwel« 
a ejner reichlich befegten Tafel und dem häufis 


‚gen Weintrinfen ergeben find, ein ſchickliches Ge. 


traͤnke; allein denen, die nur einen ſpaͤrlichen Tiſch 
führen und wenig ober gar fein gegohrnes Getränke 
Bed, ift er nicht eben fo gar dienlich. 


$ 39. 


Nachdem wir num unfre Bemerkungen über die 
Klaſſe der berußigenden, aus dem Pflanzenreiche ge⸗ 
nommenen Speifen und Getränfe, zu Tage gelegt 
Haben, fo wird man daraus erfehen, daß ihre Wir 
kungen mehr negativ, als pofitiv anzunehmen find; 
ober mit andern Worten, daß wenn man fie mit, aus 

dem Thierreihe genommenen Speifen verbindet, fie 
nach ihrer Menge oder nad) dem Grade ihrer beruhigen« 


den Eigenfchaft, den Reitz derfelben vermindern; oder 


wenn fie allein genoflen werben, daß fie das Nerven > 


- und Gefäßefoftem ſchwaͤchenlund die Stärke bes Hans 


gen Körpers untergraben. 


Aus diefer Beſchreibung ihrer allgemeinen 
Wirkungen erhellt offenbar, daß bie grünen und _ 


‚andre aus dem Pflanzenreiche genommene Speis 


fen, nah Befchaffenheit befondrer Seibes - Cona 
ftitugionen und $ebensarten, in verſchiednem Ver—⸗ 
hättniffe beigemiſcht werden muͤſſen. Und ob ſich 

N | gleich 


Vegetabiliſche Nahtungemil? mr 


Bleich wahrſcheinlicher Weife eben Feine Umftände er 
eignen dürften, unter denen ein geſunder Menſch 
gaͤnzlich von Gemuͤſen leben muͤßte; ſo giebt es doch 
viele, unter welchen ein auf gewiſſe Zeit fortgeſetzter 
Genuß derſelben zur Kur gewiſſer Krankheiten ganz 
ſchicklich ſein kann. (Man ſ. 6. 20, und 9,37), : 
0 Vierte Kaffe u. 
Meigende Begetabilien. | 
Kuͤchenkraͤuter oder grüne Gemuͤſe — ihre Eigenfchafs | 
ten und Anwendung — Würze von verfchiedner 
Eigenfchaft — von beruhigender — Hon reitzender. 
| Da mit nun auch die naͤhrenden Tpeile unfrer 
Gerichte unterſucht haben, ſo find uns nur noch die 
Bruͤhen oder. Gewürze zu betrachten uͤbrig, welche 
gemeiniglich den Speifen beigemiſcht und mit Ihnen 


genoſſen werden, um die Eßluſt zu erhoͤhen, und die Ver⸗ 
dauung zu befrdem 5° A 


Erſte Tabelle, > 


z 9. 40 — 

Küchenkrauter find allerbings mehr für 
Beikoſt oder zu Bruͤhen, als Gerichte ſelbſt zu genie⸗ 
Ben: dieſe find in verſchlednem Grade alle von veißene ⸗ 

der Wirkung, bis auf die Peterfilie*), die man 
| | | davon 
) Es iſt wunderlich, daß gerade ein Andter berühmter 
englifher „Arzt, Suiten, dieſes Kächenkrant — 

| | re 


—E 
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davon ausnehmen koͤnnte. Das letztre aber von den 
Vegetabilien in dieſer Columne, der Knoblauch, da er 
den ſtaͤrkſten Reitz bewirkt, beſoͤrdert auch zuverlaͤßig 
die Verdauung am allermeiſten, wovon wir bereits die 
Gruͤnde angegeben haben. Hm Goſſe fand, daß 
ale die erwähnten Küchenfräuter dieſer Art weit vers 
dauficher, wenn fie gekocht waren, als wenn er fie- 
roh genoß. ee > a 
Erſte Label io. N 
"7 Gewürze = 
—— 6 Enz - 
„3. Die unter dieß Kapitel gezaͤhlten Subſtanzen 
find. befonders. diejenigen, melde wir vorzüglich, 


Speifen aus dem Thierreiche, und auch allerlei Gat« 
ni u ur: tungen 


FL FR 


reitzenden und unfer Verfaffer unter die beruhlgenden 
Subdftanzen feßt; fo viel ift gewiß, der Geſchmack vor 
der grünen Peterfilie kommt bei manchen Perfonen noch 
über den aubern Tag’ wieder in den Mund, welches 
man aber wohl nur den zarten fleingewiegten Blättern, 
die fih an die Seitenwände des Magens anhängen, , 
aufchreiben muß. Indeſſen ft zu bedauern, daß. doc) 
bisweilen die Blaͤtter des gemeinen und Waſſerſchier⸗ 
lings, oder das Kraut vom wilden Körbel oder der 
Hundspeterfilie, ſowohl mit der grünen Achten Peters 
filie als auch mir dem Körbel von Unkundigen verwechs 
felt werden koͤnnen. Jedoch iſt inder That der Fall, wie 
man bisweilen zu übereilt angenommen bat, bei 
weitem nicht fo oft vorgefommen, daß man fich desmes 
gen von dem Gebrauche diefer beiden beliebten Kuͤchen⸗ 
kraͤuter dürfte abſchrecken laſſen. 
a D. Ueberſ. 
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tungen ber Gewaͤchſe vor dem Verderben zu bewah⸗ 
ren, anwenden; und dahin gehört | das Einpdt eln 
und Mariniren *). 

Es ſcheint als wenn man — den Gehrauch | 
der Würze durch) ein Gefühl von Drücken oder Ue« 
belbefinden im Magen, wenn er gefchwächt, und 
durch unſchmackhafte Speifen überfüllt war, gefallen‘ 

fein möchte. Wenn wir das Salz und den Zucker 
ausnehmen, fo find gefunden Perfonen alfe übrige 


Gewürze wahrhaftig ganz unnörhig **); und es giebt. 


geroifle Völker, die felbft auch diefer beiden Subftan« 
zen fih gar nicht einmal bedienen, 


F Ich habe ſchon oben angemerkt, daß jedes 
Stuͤck unfrer Nahrungsmittel, das nicht leicht durch 
unſre Verdauungs⸗ und bie andern Koͤrperkraͤfte ver ⸗ 
aͤndert werden kann, der Beſchaffenheit einer Arznei 
näher koͤmmt, als eines Nahrungsmittels; und dae 


er von Gefunden fehr felten — werden muͤſſe. 
Und 


©) Dieſe beiden’ oͤkonomiſchen Vetrichtungen find aller⸗ 
dings jeder Haus wirthin ſo angenehm als nuͤtzlich, allein 
da dieſelben in guten Kochbuͤchern deutlich beſchrieben 
ſind, ſo verweiſen wir unſre Leſerinnen in dieſelben. 


r) Doch wollt? ich gleichwohl als ein drittes Gen 
wuͤrze, den Effig, der dem groͤßten Theil der Menſch⸗ 
heit in geſunden und kranken Tagen ſo ſehr heilſam 

werden kann, nicht ausgeſchloſſen wiſſen; bei dieſen 
drei Stuͤcken aber, dem FZucker, Salz und Effig 
koͤnnte man fuͤglich alle Gewuͤrze beider Indien ent⸗ 

ratcthen. D. Ueberſ. 


DS. 
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© Und vergiene Genünge gefdren välig unter tiefe 


Beſchreibung. 

Der Zucker ift ein natürlicher Beftanbtheif 
fehr vieler unfrer Pflanzennahrungsmittel; und einige 
Scheidefünftler Haben behauptet, daß eben. ihre naͤh⸗ 
renden Eigenfchaften vorzüglich dieſem Theile zuzu= 
fehreiben felen ; indeſſen aber find gleichwohl die fchleie 
migen und öligen Theile ebenfalls von nährender 
‚Wirkung. , Der feine oder fo genannte Rafinat—⸗ 

zucker, iſt weit weniger geneigt zu gäßren ober 
eine Säure anzunehmen, als vr Muskovat oder 


v 


ſchlechte Zucker, welches den legtern geſchickter 


macht, Speiſen zu erhalten. Dieſe Neigung zur 
Säure made ihn fähig der Faͤulniß zu widerſtehen; 
und eben aus dem allgemeinen itzigen Gebrauch def 


ſelben koͤmmt es, daß weniger Faulfieber in unferm 


RR ausgebrochen find. 


Den er. kann man als einen flüffigen 


\ Zucker betrachten, Der aber mehr zur. Gaͤhrung ger 
neigt ift, 

Unter biefes Kapitel Fönnen wir alle Arten der 
mit feinem Zuder, Honig oder Farin eingemachten 
Dinge und. vorzüglich alle mit Zucer eingefottene 
Srüchtenmarmeladen rechnen, Einige haben den Zucker 
als ein den Zähnen ſchaͤdliches Mittel wegen feiner fal« 
zigen und fauren Eigenfchaft angefehen ; allein die Afri- 
Faner in unfern Rolonieen, welche das Zuckerrohr in 
haͤuugſter Menge eflen, fcheinen an ben Zahnen, eben 
nicht mehr als die Bervohner unfers Welttheils zu 
ee und als einen Beweis der Zuträglichfeit des 

| | Zuckers 


* 
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Zuders dürfen wir auch ficher das, was unfre Zucker⸗ 
pflanzer bemerken, annehmen, daß nämlic) ihre Ne⸗— 
gerſtlaven, während ‘der Zeit der Zuckerbereitung, 
merklich ftärfer, dicker, fetter und gefünder find, als 
die ganze übrige Jahrszeit, welches lediglich dem 
häufigen Genuß des ausgepreßten Zuckerrohrſaſtes 
mit Recht zu geſchrieben werden muß. | 
Wenn das Salz in reichlicher Menge zu Erhal⸗ 
. tung des Sleifches angewendet wird, fo widerſteht es 
zwar aufeinige Zeit der Neigung zur Faͤulniß, doch kann 
fie nicht gänzlich daburd) abgehalten werden *) ; allein 
wenn es als eine Würze auf unſre Tafeln’ aufgefege 
und frifchen Sleifhgerichten und Gemüfen beigemifche. 
wird, dann reißf es auf eine angenehme Arc die Ner⸗ 
ven des Magens, befördert die Auflöfung und Vers 
mifdjung der fchleimigen und oͤligen Theile unfrer 
Gerichte und verhuͤtet die Säure. Daß das Salz 
ein fehr heilfamer Zufaß zu der Pflanzennahrungs- 
koſt aud) für uns fein müffe, ſcheint aus dem zu aͤhel. | 
len, was wir bei dem Horn- und Schafvieh, wie aud) 
bei den Pferden bemerken, denn alle diefe Thiere le⸗ 
den das Salz fehr gern. Sp 
Junge, blühende, geſunde Perfonen müffen 
ſich aber deffen nur ganz fparfan bedienen, weil es 
ihnen Hitze und Durſt verurfache **). 
— * Ich 
*) Wie dieß bei unſerm uͤblichen Einpoͤkeln des Rindflei⸗ 
| ſches, durch Beimifhung eines Eleinen Theiles von ges 
teinigtem Salpeter, deſto zuverläffiger erlangt wird. 
++) Wenn man in zahlreicher Gefellfchaft fpeifer, fo läßt 
ſich recht deutlich bemerken, wie ſehr unterſchieden = 


\ 


Po 
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Ich Habe auch in diefe Klaffe die Oliven 
geſetzt *), weil wir fie ebenfalls gemeiniglid) als ein. 
- Gewürze unfern Speifen und Bruͤhen beimifchen, je- 
doch werden dieſe Früchte dort, wo fie wachfen, auch 
als ein Nahrungsmittel genoſſen. | 


| Der Eſſig iſt als eine befänftigende Fluͤſſig⸗ 
keit zu betrachten, und widerfteht der Faͤulniß, allein 
‚ba er das Produkt einer unvollkommnen Gährung 
iſt, ſo hat er gleichwohl in gewiſſer Ruͤckſicht nicht die 
Kraft als gewiſſe Pflanzenſaͤuren. 


Einige junge Frauenzimmer haben ſich deſſen, 
um recht ſchlank zu bleiben, mit dem unwiederbringll. 
chen Verluſt ihrer Geſundheit bedient. Er ſcheint 
in dieſen Faͤllen vorzuͤglich die Kraͤfte des Magens 

| N ge⸗ 


Geſchmack iſt, indem dieſe oder jene Speiſe vlelen hin⸗ 
Aaͤnglich, manchen aber zu wenig, und andern hingegen 
zu ſehr gefalgen ſchmeckt. Theils, und zwar größtens 
theils iſt Verwoͤhnung der Grund des zu häufigen Salz⸗ 
effens, und man muß nur öfters bedauern, wenn 
ſich zarte Juͤnglinge, die von ziemlich trockner Conſtl. 
tution und bereits won Bluͤtchen und Hitzblaͤtter⸗ 
chen im Geſicht ziemlich bezeichnet find, des &als 
zes fo häufig bedienen, weil doch dadurch Ber falzhafte 
Zuftand des Diutes vermehrt, und eine deſto geſchwin⸗ 
dere Vertrocknung aller Fafern, als die vornehmſte 
Wirfung des Salzes, defto mehr befördert wird. 

— D. Ueberf. 


*) Hier follten billig auch die Kapern ſtehen, welche 
meniaftens bei ung Teutſchen zu mancherlei ſchmackhaf⸗ 
ten Zurichtungen und Bruͤhen, als ein fehr gutes itas 
lieniſches Produkt in der Küche ſehr brauchbar find, 


f 
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geſchwaͤcht und dasütch bie Verdauung veriner 
zu haben. 

Die Franzofen bedienen fi 6 des Effigs weit 
häufiger als wir ( Engländer), und er fann auch fehr 
ſchicklich zu den Bruͤhen ihrer Fleiſchgerichte die⸗ 
nen *), weil dieſe Nation dieſelben meiſtentheils erſt 
ißt, wenn ſie ſchon in Faͤulniß uͤbergehn. Ihr Eſſig 
iſt auch weit reiner als der unſrige, der gemeinigtich 
mit Vitrioloͤl verfaͤlſcht wird. 

Der Lemonienſaft iſt ein noch kraͤſtige⸗ 
res Sedativ, und widerſteht der Faͤulniß noch meht, | 
als der Eflig. 

Noch eine anbre Yet einer Sauce find bie. mit 
Salz eingelegten Oliven, oder mit Efjig eingemachten 
fogenannten Pfeffergurfen**) unddergfeichen,; 
Die mie Eſſig eingelegten Dinge find bei Fleiſchſpei⸗ 


fen feine nr re ob ſie zwar doch 
die | 


* Sa er iſt jhnen bei ihren halbfaulenden Steifchfpelfen | 
beinahe unentbehrlich, und es ift micht zu läugnen, daß 
der franzöfifche Weineffig vor andern Arten weit reiner 
und fchärfer iſt, und alfo die daraus bereiteten Bruͤhen 


om ſehr gutem Geſchmack ſind. 
D. Ueberſ. 


*#) Beiden Pfeffergurfen, ſo wie beiden Ka pern, 
trachte man ja nicht nach den recht ſchoͤnen hellgrünen, 
weil man font befürchten muß, daß fie mit Gruͤnſpan 
abfichtlich gefärbt, oder in Eupfernen Keifeln bei ihrer 
Dereitung mit Weineffig ftarf gefotten, und dann, 
nachdern er einige Zeit darinnen geftanden hat, in dem⸗ 
felben eingelegt worden, und alfo in gewiflem Grade 
von vergiftender Wirkung find. Freilich wird ein Eleie 


nes Pfeffergutkchen, nebſt einem guten Stuͤck fetten 
Ham⸗ 


* 


218 Vierter Abſchnitt. Sechſtes Kapitel, 


bie Aufloͤſung derſelben einigermaßen. hindern;' bie 
alfalescirendern Gerichte aber dämpfen. die beruhi⸗ 
gende und faure, Eigenfchaft des Eſſigs. Senf 
und Meerrettich äußern feinen ſolchen ſtarken 
Keig als die ausländifchen Gewürze und daher geben 
fie unter gemäßigten Himmelsftricyen und in falten Laͤn⸗ 
bern eine fehr fchicliche und fichrere Zurichtung ab, 

Die eigentlichen wahren Gewürze ſind 

lauter Produfte heißer Länder ; und demnach ſchickli⸗ 
here Würze für jene, als für unfre Laͤnder, und find 
auch eine zuträglichere Beimifhung zur Pflanzenfoft, 
als zu Fleiſchſpeiſen; und thun auch in ſchwaͤchlichern 
und Fraftlofen“Eonftitucionen heilfamere Wirkung, 
als in denjenigen Perfonen, die vollkommen Befund, 
und vollblůtig find. 


Dieſe Subſtanzen higen und reigen mehr ober 
weniger, je nachdem die Menge oder Eigenfchaft ih: 
res wefentlichen oder ärherifchen Oels befchaffen ift. 

| gar En fand, daß ber Pfeffer *) die Ver- 
Dauung - 


Hammelsbraten bei dem eobufteften Mann nicht fogleich 
wie Gift wirken, das zärtlihe Mädchen aber wuͤrde 
auch auf ben Genuß nur ganz sweniger folcher fchönen 
grünen Pfeffergurfen oder Kapern, gewiß ohne Uebel⸗ 

keit nicht davon fommen. 
— Ueberſ. 


«) Man muß ſich daher — daß die biutreichen 
bigigen Sranzofen den Pfeffer fo fehr lieben, und 
ihn nebft der Zwiebel und den Schalotten fo 
reichlich, und faft allen Gerichten beimifhen, Es 
fommt aber daher, weil fie großentheils ganz —* 

\ a 
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dauung feiner Speifen nicht fo ftarf hinderte als ber 
Eſſig. Cornaro nahm wahr, mie fein Magen 
vom Zimmte fehr geftärft wurde; ein Beweis, 
daß nicht alles Gewürze den Schwädhlichen fo nach⸗ 
theilig if, wie Dr. Cadogan vorgiebt, 


+ Dex fogenannte ECayennifche Pfeffer *) 
fol von Rechtswegen nicht unter bie. wahren Ges 
würge gefeßt werden, indem deflen Del nicht von aro⸗ 
matiſcher Art iſt. Die Higende und reigende Eigen« | 
ſchaft diefer_ und andrer Arten von diefer Gattung 
des indianifchen, fpanifchen oder türkiichen Pfef⸗ 
fers, ift von Feiner anhaltenden Wirfung, und alfo 
fichrer zu brauchen, Wenn der Papagon krank ynd 
traurig iſt, und er feine. alten Federn nicht zur gehoͤ⸗ 
rigen Zeit verliert, fo wird es nie- fehlen, daß ihn 
24 . der 


glauben, er fei von kuͤhlender Wirkung. Und die ans 
genehme Würze, der Zimmt, wird gerade von ihnen 
am wenigſten gebtaucht. 
* D. Ueberſ. 


*) Gluͤcklicherweiſe koͤmmt dieſe Art, von Gewürze, fo 
viel mir bekannt iſt, faſt gar nicht zu uns; dieſer ſoge⸗ 
nannte fayennifche Pfeffer Heiße auh kayen⸗ 
nifhe Butter oder Braſilianiſches Puls 

ver, welches man manden Brühen und Speifen im 

Auslande beimifcht, um fie ſchmackhafter und verdaus 

licher zu machen, und ihnen die blähende Figenfchaft zu 

nehmen. (8. Bryants VBerzeihnigyur No 
rung dienliher, ſowohl einheimifcher als 
ausländifher Pflanzen, ans dem Engl. 

Leipz. 1785. 1. Th. 8. S. 276, 


D. Ueberſ. 


— 
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der grüne Pfeffer von dieſer Art nicht Heilen ſollte, 
und eben dieſe Pfefferknoſpen ſind, wenn man deren 
früh von drei bis auf dreißig Stuͤck verſchluckt, in 

dem geſchwaͤchten Zuſtande des Koͤrpers, der ſich fe 
ters zur Waſſerſucht und Laͤhmfluͤſſen neigt, von vor⸗ 
trefflichem Nutzen; denn faſt immer werden dieſe Zu⸗ 
faͤlle von einer Schwaͤche der STE des 
gleitet u 


*) Daher war der Kath an {mmer ſeht gut, — 
der Herr Dr, Unzer, bereits vor vielen Jahren, den 
an fhwacher Verdauung Kranfen, fo ae er⸗ 
theilte, ſich der weißen Hfeffertorner zu bedienen. (M, 
*F d. ME: 1767. sten Th. 124.©t.) 


D, Weber, 


Sieben _ 


— 


Sebentes Kapitel 


Siedente Kaffe 
Getraͤnke. 


Betraͤnke, deren Gebrauch — beruhigende Getraͤnke 

— verſchiedne Arten von Waſſer — Proben ihrer 
Reinigkeit — waͤſſerige Getraͤnke — reitzende Ge⸗ 
traͤnke von verſchiedner Art, gegohrne, abgezogne 
viqueure — ihr — — . warum er fchäbd« 
Auüch iſt. 


Fünfter Lehrſatz. Unſre Getränte find e ente 
weder beruhigende oder reitzende, die letz⸗ 
tern werden vornehmlich durch Gaͤhrung 
des Zuckers, der in verſchiednen Früche 
ten, Saamen und andern Theilen der 
Pflanzen liegt, hervorgebracht. 
Poor der $efer weiter gebt,‘ wird er belichen zuerft 
den $. 20. 27 und 39 über bie reigenden und beruhi⸗ 
genden Wirkungen unfer Nahrungsmittel nochmals 
durchzuleſen. 


Ich habe in dieſes Kapitel die Klaſſe der Ger 
tränfe eingefchalter, weil fie fich fonft in fein andres 
beſſer geſchickt haͤtten. 


O5 Der 


\ 
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Der natürliche und eigentliche Endzweck zu 
teinfen ift, den Durſt zu löfchen, und die im Magen 
befindliche Nahrung zu verduͤnnen; allein diefer End⸗ 
zweck ift durch Schwelgerei gänzlich aus den Augen 
geſetzt worden, fo daß wir ber Neigung zum Trinken, 
oder dem Durſt zuverfommen; und ouch wohl ſolche 
Getränke zu uns nehmen, die mehr den Durſt zu ver⸗ 
mehren als zu befänftigen geneigt find. 

Es giebt Perfonen, welche nie bei Ihren Male 
zeiten, und auch felten bei.andern Gelegenheiten zu 
trinken pflegen *). Allein überhaupt von ber Sache 
zu reben, trinken wir eher zu viel und ſchwaͤchen da⸗ 
durch die Kraͤfte unſter Verdauungsſaͤfte. 

| en Erſte 


*) Der Königliche Pohlniſche Herr Hofrath de Mos 
neta, bat diefen ſeht verderblichen diätetifchen Miß⸗ 
brauch, in der Gazette Salutaire auf das deutlichfte 
gezeigt, umd ihn auch dem teurfchen Publikum recht bes 
kannt zu machen, iſt neuerlichft die wichtige Frage: 

m fdas viele Trinfen über Tifhe ges 
fund?“ in das Leipziger Intelligenzblatt, ſ. d. 24. 
©&t. 1791. d. 4. Junit, eingerüct, aus Gründen bes 
antwortet, und mit Erfahrungen brftärigt worden 
Jeder anfseklärte und nicht an den Worten feines altem. 
Lehrers Flebende Arzt und vernünftige Phyſiolog muß 
fi freuen, wenn deräliichen ſchaͤdliche und rief einges 
wurzelte Vorurtheile zum Beſten der Menſchheit recht 
gruͤndlich gehoben werden; wiewohl noch ımmer eine 
gute Zeit hing-hen möchte, bevor dieſe heilfame Regel, 
bei Tiſche nicht: Flaſchenweiſe Wein, Dier oder Woſſer, 
fondern nur nah Durft und Erforderniß der Speiſen 
zu trinken, beobachtet: werden wird, weit ſelbſt mıtuns 
ter junge Arzneilebrer fih von den alten und aan irri⸗ 
gen Grundſaͤtzen in Ruckſicht auf dieſen Punkt * 

nicht 
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Erfie Ordnung | 

Beruhigende Getränfe 
| J $. 22. 


Waſſer iſt das einzige beruhigende Getraͤnke, 
deſſen wir uns bedienen; und dieß iſt auch der meiſte 
Theil in den gegohrnen Getraͤnken. Gewiſſe Wer: 
ſuche ſcheinen zu beweiſen, daß das Waſſer von zwei 
Luftarten, naͤmlich von entzuͤndlicher und dephlogiſti— 
cirter Luft zuſammen geſetzt ſei *). Dr, Falkoner 
— | hält 


- nice völlig Tosreißen können, Mer ſich aber in dem 
vortreflihen Werke des Heren Abt: Spallanzani, 
DVerdauungsgefhäfte-des Menfhen,u.f.w. 
Leipz. 1785 umgefehen, und zugleich die beigefügten 
praftifhen Verrachtungen vom Herin BSenebier 
Num. VII: S. 362 unter der goldnen’ Ueberſchrift: 
Man muß durchaus nicht zu viel trinken, 
geleſen Hat, wird ſich von der Wichtigkeit und Wahrs 
heit diefes Satzes hoffentlich völlig überzeugen. - Wie | 

nun dieß vom Trinken überhaupt gilt, fo ift es um ſo 
vielmehr bei den Mahlzeiten, mo das hautige Organ, 
der Magen, ohnehin von einer Menge Speifen aus ge⸗ 
dehnt und folglich geſchwaͤcht wird, zu beobachten. 
| D. Usberf. 


®) Reuere Verſuche verfhiedner berühmter Naturfors 

fher, eines Cavendiſh, Kavoifier und Mons 
‚ge, baden zwar die Entſtehung des Waffers aug der 
Verbrennung der beiden vom WVerfaffer angegebnen 

Luftarten zu zeigen gefucht, doch wollen andre geſchickte 
Chemiker dieſer Sache noch nicht ihren voͤlligen Beifall 
geben, und es möchte das Waſſer doch auch in der Fol; 

’ ge noch immer für einen Urſtof oder Element zu bafs 

ten fein. : Was aber die Gefahr einer zu N 

eis 


’. 


I 
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haͤlt davor, daß ber ftechenbe ober kitzelnde angenehme 
Geſchmack des Brunnenwaſſers von firer Luft her⸗ 
ruͤhre; er glaubt, und ich ſtimme ihm aus Gruͤnden 
bei, daß daher bleierne Röhren, und mit Blei aus⸗ 
gefuͤtterte Roͤhrkaſten verdaͤchtig find, ob nicht etwas 
“2. Blei aufgeloͤſt werden moͤchte. Das Waffır bat feine 
verſchiednen Grade von Reinheit, und es wird Daher 
der Sache ganz angemeffen fein, die verfthiebnen Ar⸗ 
ten näher zu betrachten, und da es ber Hauptbeftand« 
theil aller unfrer Getränfe iſt, und eig großer Theil 
unſrer Speifen damit zubereitet werden, fo kann aud) 
ein Pleiner damit vermäfchter Theil eines fchädlichen 
Stofs, daflelbe für die Erhaltung der. un fehr 
gefährlich machen, — 


Die relative reinhet des Woſſu⸗ iſt mehr auf 

N dem Wege der Scheidefunft als durd) andre Mittel 
| zu entdecken. Hiervon aber mehr "Belehrung zu er⸗ 
halten, muß id) meine Leſer auf Dr. Falkoners 

und andrer Aerzte Schriften, die dieſen Gegenſtand 
genauer betrachtet haben, verweiſen. Ich will hier 

nur die allgemeinen Kennzeichen des guten Waſſers 
anfuͤhren. Dasjenige Waſſer iſt das reinſte, welches 

— klar, 


Blelvergiftung betrift, fo wird dieſelbe bei ung eben 
nicht leicht vorkommen, wie dies in England, oder wo 
Hin und wieder bleierne Roͤhren oder mit Blei ausqe⸗ 
fürterte Wafferbehälter — werden, der ‚Sa 


= fein könnte, 
D. ueberſe 


\ 
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klar, ohne Geruch und ohne Farbe iſt *), lelchtlich 
Seife aufloͤſt, Erbſen und andre Huͤlſenſruͤchte ges 
ſchwind und weich kocht, und dem in ihm gekochten 
Fleiſche keine rothe Farbe giebt; uͤberdieß iſt es ein 
Renngeichen eines guten Waffers, wenn es leicht friert, 
und die Seiten oder den Boden der Gefäße mit keiner 
Rinde bedeckt. Dos Waſſer zu Bach ift nach den 
Verſuchen des Dr, Falconers weit reiner als 
das Brunnentaffer zu London. Thiere, die unreines 
Wafler zu ihrem Getränfe haben, find geneigt aufs 
geſchwollene Leber und Milz zu befommen, 


Erſte Gattung. 


—Eiswaſſer iſt unter allen vielleicht das 
reineſte, da die groͤbern mineraliſchen Theilchen, welche 
ſich doch in allen Waſſern in wenigerer oder mehrerer 
Menge befinden, wahrſcheinlich herausgetrieben wer⸗ 
den; indem dieſelben weniger dem Frieren unterwor⸗ 
a | fen. 


*) Auch ohne allen Geſchmack muß das Trinkwaffer fein, 
dent fonft ift es immer verdächtig, zumal wenn es füße 
oder modrigt ſchmeckt, daß es. für die Gefundheit nach 
theilige Bejtandtheile enchält. Einen pridelnden fpiris 
tuascirenden Geſchmack mag es haben, mie manches 
recht aute kriftallbelle Quellwaffer, und die mineras 
liſchen Brunnen, befonders der Selter, mit ſich fh» 
ten; ein ſolches Waffer kann immer ein recht gefundes 
Getraͤnke abueden, ohne Ruͤckſicht, ob es Bohnen und 
Erbſen geſchwind weich kochen möchte; denn zu dieſem 

Kuͤchengebrauche kann jedes andre weiche Waſſer am 
beiten dienen. - 


D. Ueberſ⸗ 


\ 
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ſen find. Dieſe Entdeckung der Zutrͤglichkeit des 
Eiſes vom Seewaſſer, haben wir dem berügmiten 
Weltumfeegler Cooke zu verdanken, | 


| Man bat vorgegeben, daß der Kropf | der 
Schwelzer dem Gebraud) des Schneewaſſers zuzu⸗ 
ſchreiben wäre; allein dieſer Umftand ift gleichwohl 
noch zweifelhaft, da diefer Zufall ſich auch andere 
wärts eben ſowohl als in der. Gegend der Alpen ereig⸗ 
net. Dies Uebel mag wohl mic geößrer Wahrſchein⸗ 
lichfeit einem gewiffen in dem Waffer befindlichen, 
mineralifhen Stof zuzuſchreiben fein. ⸗ er 


Zweite Gattung. 
| Regenwaſſer möchte num wohl gleich in 
Aunſehung feiner Reinheit auf das Eiswaffer 
folgen; denn es hat gleichfam eine Arc natürlicher. 
Deftilation erlicten. | | | 


Dritte Gattung. 


Flußmwaffer it eine Zufammenfegung aus 
Brunnen· und Regenwaſſer, das aber mit mancher⸗ 
fei Unreinigkeiten vermifche it, zumal in volkreichen 
Städten oder in der Mähe derfelben; wenn man es 
aber ruhen, und feine groben Theile fegen Laffen kann, 
befonders wenn es durch einen Filtrirſtein gefeihee 
worden, ſo iſt es in Ruͤckſicht feiner Reinheit das naͤchſte 
nach dem Regenwaſſer. Man bedient ſich deſſen ſel⸗ 
ten, weder zum Trinken noch zum Kochen, von vlelen 

aber 
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aber wird es zum Brauen für vorzüglich gut ged | 
alten *). u | — 

Vierte Gattung. 
Brunnenwaſſer iſt allezeit mit mehr 
ober weniger mineraliſchen Theilchen geſchwaͤngert, 
und da nun dieſe vermoͤge unſrer Verdauungsorgane 
nicht mit unſern Saͤften genau vermiſcht, oder uns 
ſerm Koͤrper aſſimilirt werden koͤnnen, ſo ſind ſie auch 
in dieſem Betracht ſchaͤdlich. Beſſer if immer das 
Waſſer, wenn es feinen Gang durch kreidigten, als 
durch lehmten Boden genommen hat, oder als wenn 
ber Brunnen in der-Mähe von Steinfoplenbrüchen, 
oder nahe an der See enrfpring, 4 


Das Brunnenwaſſer in London **), und ich 
glaube überhaupt durch das ganze Königreich (Eng« 
ae land) 


*) In Paris aber muß bekanntermaßen das Waſſer aus 
ber Seine (noch oben drein fürgutes Geld) zum Trins - 
fen und allen wirthſchaftlichen Verrichtungen dienen, 
welches eitiem delicaten Waſſertrinker, der lauter Eriftalls 
helles Waſſer gewohnt iſt, ſehr auffällt, dort folches 
zu trinken, das mehr wie Molten als Waſſer ausſieht, 
ob man es gleich. vor dem Gebrauch in hohen Ständern 
durch Sand durchfickern laͤßt. FE: 

D. Ueberſ. 


e*) Es iſt das Schickſal vieler volkreicher Staͤdte, daß fie 
an recht guten Brunnen gemeiniglich arm ſind. In 
Leipzig find in der Stadt ſelbſt zwar viele, aber kaum 
ein Paar recht gute Brunnen, tworunter der eine auf 
dem Pauliner Hofe der beſte ift, worauf der andre, 
der fogenannte Bettelbrunnen vor dem Grimmiſchen 

hore 
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fand) enthaͤlt Kalkftein und bie brei minecalifchen 
Saͤuren, nämlich) vom Vitriol, Salpeter und See⸗ 
ſalze. Die Vitriolſaͤure verwandelt den Kalkſtein in 
Selenit, welcher für unfte Werbauungsfräfte unbes 
zroinglich iſt: und die andern beiden Säuren Iöfen 
“etwas vom Kalkftein auf, und verbinden es mit dem 
Waſſer fo genau, daß auch diefer Steinſtof ſelbſt 
durchs Kochen nicht abgefondert werden kann; und 
. basjerige, was vom Kalkſtelne, auf weldyen die Saͤu⸗ 
rern nicht haben mwirfen koͤnnen, übrig bleibe, fälle zu 
Boden, und bildet an den Gefäßen, — es 20 gelocht 
wird, eine Rinde. 


Dileſe in dem Brunnenwaſſer — Bei⸗ 
miſchungen hat man nicht ohne Grund in Verdacht, 
daß ſie verſchledne Krankheiten, vorzuͤglich in Schwaͤch⸗ 
lichen und Kindern, hervorbringen moͤgen; und daher 
mag auch wog di eine Veraͤndrung des Wohpnplaßes, 

wegen 


Thore nahe an der Johannisgaſſe an Guͤte, und bann 
noch ein dritter, als der allerbeſte, folge, ber 
aber eine gute halbe Stunde yon der Stadt auf.dem 
Thonberge liegt. Jedoch wird aus leßterm alle Mor⸗ 
gen von gewifjen Leuten eine gute Mertge in die Stade 
gebracht, und viele fremde und einheimifche dellkate 
Waſſertrinker laſſen ſich dieß zu ihrem täglichen Trunfe, 
roie auch zum Thee und Kaffee bringen; und wir leia 
den alfo doch nicht an gutem gefunden Waſſer den ges 
ringſten Mangel. Beinahe alle unfre Brunnen der 
Stadt und Borftadt Hat unfer gelehreer und erfahrne 
Dock und Prof. Dähne in zwei lateiniſchen Abhand⸗ 


lungen im Jahr 1783 forgfältig chemifch geprüft und | 


dem Publikum mitgetheilt. 
D. Uebe r ſ. 


Getraͤnke. in “29 


wegen er. ‚Veränderung ber fe und: des Waflırd 


von fo großem Nugen fein, Das Kochen des Brun ⸗ 
nenwaſſers kann nur ſehr wenig, wenn es ja etwas 
thun ſollte, zut Verbeſſerung beitragen; ob zwat 
zehn Grad: von. Welnſteinſalz auf eine Pinte Waſſer 
gerechnet, daffelbe ausnehmend werbeffern, ehe auch 
PER ae wuͤrden. | 3 


na Fünfte Gattung. 


Sriüfepende Ober, Sumpfwaſſer, wie die in 
Pfuͤhen, Teichen, ‚Gräben und. dergleichen Vertieſun⸗ 
gen,:find vielleicht Die ungefundeften unter allen, da 
ſie zur. Faͤulniß geneigt und mit allerlei Thierchen und 
Gewuͤrme und ihren Eiern vermifcht find; und aus 
diefem Grunde, wenn es ja die Noth erforderte ſich 
deſſen zu bedienen, muͤßt' es zuerſt gekocht, und dann 
durch einen Filtrirſtein gefeihet werben. In Trögen 
oder Reſervoits aufbewahrtes Regenwafler muß auf 
gleiche Weiſe verbeffert werden, indem daſſelbe eben 

die naͤmlichen — wie andre — Ber 


fer, hat. 


yie, 


Sechſte Gattung. 
Deſtillirtes Waſſer. 


Ich bin verſichert worden, daß ein ſehr vor⸗ 
nehmer und wirklich hochgeſchaͤtzter Arzt in London 
ſich zu. feinem. gewoͤhnlichen Tranke lauter deſtlllirten 


— ſoll. Es nimmt aber von dem Brenn⸗ 
P kolben 


% 
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£olben einen unangenehmen Geſchmack Ah, den es ſo⸗ 
bald nicht verliert: indeſſen würden Schwählihe 
nicht übel thun, wenn fiein allen Fällen‘, wo ihnen 
das. gemeine Waffer in ihrer Gegend. irgend verdaͤch⸗ 
tig vorkaͤme, ſich biefer Mechode bebienten. Bri⸗ 


ſloliſches Heißes. Quellwaſſer gleich auf Flaſchen ges 


fülle, und dann in alle. Gegenden des Koͤnigreichs 
verführt, wuͤrde der gefuchten Abſicht entſprechen, und 
die Stelle eines andern guten Waſſers erſetzen. 

Da heut zu Tage das Waſſertrinken, ſo wie 
viele andre alte Gewohnhelten, ganz aus der Mode ge⸗ 
kommen iſt, fo kann es unſern Leſern nicht mißfal⸗ 
Aen, die Gedanken über dieſen Gegenſtand eines gro⸗ 
Hen und mit Recht ſehr berühmten teutſchen Arztes, 
Friedrich Hoffmanns, hier woͤrtlich einzu 
falten, um ihnen vielleicht diefe Geteanke wieder 
beliebt zu machen. 

2 „Diefer Arzt ſagte: Reines Waſſer iR für alle 
„Perfonen, von jedem Alter und Temperamente das 
‚„beite Getraͤnke. Vermoͤge ſeiner Fluͤſſigkeit und 
Mildigkeit befördert es einen. freien und gleichmaͤßi⸗ 
„gen Umlauf der Säfte durch alle Gefäße des Koͤr⸗ 
„pers, wovon eigentlich alle Verrichtungen der thie- 
„riſchen Maſchiene abhängen, und eben daher find 
„die Waffertrinker nicht nur die thätigften und mune 
„terften, ſondern auch die froͤhlichſten und aufgeräum« 
‚„teften Leute. In Perfonen von fanguinifchem Tem» 
i„peramente erhält es ben Blutumlauf immer gleich 
„foͤrmig und lebhaft: Im olerifchen Temperament 
* die Kaͤlte des Waſſers das allzuhitzige und zu 


„ſchnel 


— er a 31 


„ſchnell bewegte Blut in einer gehoͤrigen Maͤßigung. 
„Die Flebrige Zäpigfeit der Säfte der phlegmatifchen 
„Perfonen, und die von erdigten Theilchen nachthei« 
„liche Dickigkeit bes Blutes im cholerifchen Tempera, 
„ment, wird durch Waſſer am beften aufgelöft.: Und 
„was das nerfchiebne - Alter betrift, ift das Wafe 
„fer. immer. fehr geſchickt für Kinder, wegen ihrer 
„Milchdiät, zu deren Verdünnung und Erteihterung 
„der Verdauung derfelben das feinige, beizutragen: 
„ber erften Jugend und Perfonen vom Mittelafter muß 
„es wohl bekommen, “alle fcorbutifche Schärfe aufzus 
„loͤſen und fie zu verfüßen,. ober alle andre ſcharfe 
„Theilchen, welche Schmerzen und Verſtopfungen 
„verurfachen, zu vertilgen und fie zu verhüten; und 
„alten Seuten iſt das Waſſer vornehmlich hoͤchſt zu⸗ 
„traͤglich, ihre ſcharfwerdenden Saͤfte zu mildern und 
„ihre ſich verhaͤrtenden und ſteifen Fibern und Gefäße 
„in einer gewiſſen Gefuͤgigkeit zu erhalten, damit die 
„nun erſchwerte Blutbewegung durch /die zufgmmens 
„fhrumpfenben engen Gefäße noch immer nad) Möge 


„tichkeit erleichtert und unterhalten werde. Kurze - 


ſagt er, „unter allen Nasurproduften,. oder durch 
„Kunſt erzeugten Dingen, koͤmmt das Waſſer der 
„uUnlverſalarznei oder der fo lange geſuchten, aber 
„noch. nicht entdeckten Panacee gewiß am aller⸗ 
„nächften,“ 

Es giebt verſchiedne Arten’ der Berufigenden 
Getränke, deren größter und vornehmfter Theil Waſ⸗ 
fer ift, wie etwan abgefochte Habergrüge, Reißwaſ⸗ 
fer, Gerſtenwaſſer, mit rg g vermifchtes me 

(da 


— 
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(das Getraͤnke der roͤmiſchen Soldaten,) ober mit 
Citronenſaft, ‘oder mit Zucker oder Honig, oder ver⸗ 
ſchiednen Saͤften angemachtes Waſſer, denen wir auch 
noch die mit Laab bereiteten Molken von verſchiednen 
Miilcharten, wie denn auch die Buttermilch und der⸗ 
gleichen beifuͤgen koͤnnen; unter welchen aber einige 
mehr, andre weniger naͤhrende Theile enthalten; in⸗ 
beffen auch noch andre als Kurmittel anzufehen find, 


Zweite Ordnung. 
— gegohrne Getraͤnke. 
det: „ —J— 45 . | 
A denjenigen, die mie den Srundfägen der 
Scheidekunſt nicht befanne find, dieſen Gegenftand 
begreiflicher zu machen, halten vir fuͤr nörpig, ige 
Bemerkungen voraus zu fchicken, 

) Außerdem Zucker oder Honig, ben bie Bie⸗ 
nen bereiten, oder der im Zuckerrohr befindlich iſt, 
iſt aud), wie wir bereits angemerkt haben, in vielen 
Pflanzentheilen, beſonders in den Koͤrnern, Fruͤchten 
und verſchiednen Wurzeln, eine ſuͤße oder ee 
Feuchtigkeit anzutreffen, 

2) Die Gährung ift ein chemifcher Procef von 
einer wunderbaren Befchaffenheit, wodurch die Grund» 
theile der Körper verändert, vermiſcht und verbunden 
werden, fo daß fie eine Geftalt und Befchaffenheit be 
kommen, welche von der, welche fie vor der Gährung 
Hatten, ſehr unterfchieden iſt. Vielleicht iſt es noch 

gar 


Getränke. * — 


gar nicht ausgemacht, wie vielerlel Arten det Gaͤh- 
tung in ber Natur rorgehen. Dreierlei Arten. 
find zur Gnüge befannt, nämlich die weinigt &,. 
faure und faulende: mas aber die letztre be— 
trifft, fo haben wir bereits im erften Abſchnitt, fos 
weit als fie die in thieriſchen Körpern hervorgebrach ⸗ 
ten Veraͤnderungen betrifft, davon geredet; indeſſen 
findet dieſelbe doch auch im Pflangenreiche Statt. 

3). Diejenige Ast ber, Gaͤhrung, durch welche, 
die Pflangenftoffe eine:reigende und beraufchende Ein, 
genfchaft erlangen, wirb vor den Scheidekuͤnſtlern die 
weinartige oder weinigte, von dem teutſchen Wortes, 
Wein, benennt. ER. OEM 
4) Jede Subſtanz, bie, Zucker enrhäle, iſt 
. einer weinartigen Gaͤhrung faͤhig; und eben, Daher, 
koͤmmt die große Verſchiedenheit gegohrner Getränken, 

5) In jeder gegohrnen Fluͤſſigkeit befindet ſich 
Zucker, Waſſer, ein geiſtiges entzuͤndliches Weſen 
oder Alkohol, ober was man auch Brandtewein 
nennt, ‚und eine Saͤure oder Efiig. U 

6) .Durd) die Gaͤhrung wird eine außerorbent«, 
liche Veränderung im Zucker hervorgebracht, welcher. 
ein mildes, nährendes, beruhigendes, weſentliches 
vegetabilifches Salz üftz. indem derſelbe dadurch in 
eine fcharfe, reigende, higende und beraufchende Feuch⸗ 
tigkeit umgeändert wird; denn dies ift eigenclich die 
Eigenſchaft aller gegohrnen Getränfe, fie haben Nah⸗ 
men wie fie wollen. | 

7) Der Unterfchied in Farbe, Geruch, Ges 
ſchmack und Confiftenz or Getränke, ſcheint 

| »”3 . von 


⸗ 
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> 
von der Menge bes wefentlichen Salzes oder Zuckers 
abzubängen, welcher Stoff aber beinahe immer in 
allen der nämliche iſt; ferner von der Befchaffenheie 
bes wefentlichen Dels, welches wahrfcheinlich in jedem 
Pflangengewächfe verfcjieden fein mag; und endlich 
auch von dem Grade ber Gährung. Weinen giebt 
man öfters durch Kunſt eine beliebige Farbe, 

8) Wenn Süßigfeie in dergleichen Setränfen 
ſtark vorſchmeckt, wie In uirferm (englifchen) Aele und 
füßen Weinen, fo hängt dieß thells von ber großen 
Menge des Zuckers Im Verhäftniß zu dem waͤſſerlgen 
Theile ab, daß berfelbe durch die Gährung in eine 
meinartige Beſchaffenhelt nicht verändert ‘werben 
Fonnte; allein biefer Falk koͤmmt gewiß ſehr felten 
vor, Indem die Bierbrauer in biefem Stuͤck oͤkono⸗ 
miſch genug ſind; daher denn die Suͤßigkeit oͤfterer 
von elner zu ſchwachen Gaͤhrung, herruͤhrt, oder daß 
dleſelbe zu zeitig unterbrochen worden iſt, ſo daß ein 
großer Theil noch unveraͤndert geblieben iſt. 

9)_Die Stärke diefer Getraͤnke hänge "auch 
thells von der betraͤchtlichen Menge des Zuckers, und 


davon ab, daß er vorzuͤglich in eine weinigte Beſchaf⸗ 


fenheit verwandelt wurde, fo daß auch dadurch eine 
betraͤchtliche Menge Weingeiſt oder Brandtewein ent⸗ 
wickelt werden fonntez denn von dieſem Beſtand⸗ 
heile gegohrner Getraͤnke ruͤhet ihre berauſchende Eis 
genfchaft Her. 

10) In allen gegohrnen Fluͤſſigkeiten oder Ge⸗ 
traͤnken befindet ſich eine Saͤure, bie fogar von ſtaͤrk⸗ 
ſter und ————— Art iſt. Dies kann nun von 

der 


/ Ser j 
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der‘ Oigemoart einer beträchtlichen Menge derſelben 
in der vegetabilifcher Subftanz, wie in einigen Wein: 
trauben und andern Früchten, herrühren, fo daß Dies 
felbe nicht gänglicy von dem Zuder, der in foldyen 
Früchten gemeiniglid) in. zu kleinem Verhaͤltniß be⸗ 
ſindlich ift, uͤberwaͤltigt wird; daher koͤmmt es, daß, in 
der Zubereitung der ſogenannten gemachten Weine, 
eine betraͤchtliche Menge Zucker den Fruͤchten zugeſetzt 
werden muß. Allein die Saͤure hat oͤfterer entweder 
eine allzuunbetraͤchtliche Menge des Zuckers ober eine 
nicht langegenug forfgefegte Gährung zum Grunde, als 
daß eine hinlängliche Menge Weingeift ſich hätte end: 
wigfeln fönnen, fo baß der Zucker, ber feiner Natur 
nach fäuerlich iſt, zu dem nächften Grade ber Gähe 

rung übergeht, bie man bie ſaure ober Eſſiggaͤh⸗ 
rung nenne, durch welche dev Weingeiſt allmaͤlig ge⸗ 
mindert oder unterdruͤckt wird. Daher ruͤhrt es denn 
auch, daß ſuͤße Weine ſehr leicht ſauer zu werden ge ⸗ 
neigt ſind; und den Weinen aus heißen Klimaten 
gemeiniglich mehr oder weniger Weingeiſt beigemiſcht 
werben muß, weil ſie ſich ſonſt nicht Halten würden; 
oder mit andern Worten, fie würden aus der weinig⸗ 
ten Gaͤhrung in die faure übergehen, ober fic) in Eſſig 
verwandeln: fo, Daß es nicht ſowohl die Menge des 
Zuders, als die Vollkommenheit der weinigten Gäh« 
rung ift, welche bie Verwandlung des Weins, ſtar⸗ 
fen Bieres, Enders und dergleicherr in Effig verhütet. 


11) Man trifft aud) in einigen gegohrnen Ge⸗ 
— einen able Geſchmack an, der entweber. der; 
P 4 eignen 
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eignen Befchaffenheit ber Früchte, ‘oder einer frübern 
Gaͤhrung, bevor fie noch ihre völlige Reife erlangt ha« 
ben, zugefchrieben: werben muß; weil die Säure mit 
dem Zuder, Schleime und Oele niche geungſam unter 
einander vermiſcht worden iſt. 


12) In der Gaͤhrung wird eine betaachtlehe 
Menge Luft ausgeſtoßen. Es iſt bekannt, daß dieſe 
$ufe einen Beſtandtheil der Pflanzengewaͤchſe aus- 
macht, und mit den andern Theilen in einemruhigen 
oder gebundnen Zuftande vermifche bleibt; und dies 
| ſelbe iſt gar nicht, wie man vormals glaubte, ein er⸗ 
zeugter, fondern bloß ein entwickelter oder durch den 
Proceß der Gaͤhrung freigemachter Steff/ der dns 
ber gaͤhrenden Maffe austritt, 


J Manche haben auch angenommen, dieſe Luft 
waͤre derjenige Stoff, welchen man fire $uft- nennt, 
und würde durch eine Vereinigung der entzündlichen 
AUuft des wäflerigen Stoffsmit dem vegetabilifchen des 
Zuckers hervorgebracht.  Gegohrne Getränke werden 
daher fcharfoder geiftig ſchmeckend genennt, wenn eine 
beträchtliche Luft dieſer Artentrickelt worden ift; und 
Hingegen nennt man fie ftumpf, wenn wegen unvolle 
kommner Gährung nur fehr wenig. von diefer Luft 
frei wurde, oder dieſelbe bereits dem Getränfe ent- 
gangen war, welches man’ eben durch genaue Ver⸗ 
flopfung der Gefäße, worauf es gefüllt wird, verhuͤ⸗ 
ten muß, Undeben dieſe $uft ift es, welche gegohrne 
Getränke dem Gaumen und den Merven im Magen 
ß — eh nur glaub” ich aber nicht, daß 
fie 
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fie zut berauſchenden Eigenfchaft derfelben fo viel, als 
man ihr immer zugeſchrieben hat, beiträge *). R 


Nachdem wir nun folche Bemerkungen, welche 
bie gegohrnen Getränfe überhaupt betreffen, vorause 
geſchickt haben, follen auch biejenigen ſolgen, die auf 
befonbte Arten anwendbar find, 2 


‚Die —— Getraͤnke ‚find ſchon in — aͤlte⸗ 
* Zeiten bekannt geweſen; und ob man gleich an⸗ 
nehmen will, es ſei Noah der erſte Erfinder derſel⸗ 
ben geweſen, ſo iſt's doch wahrſcheinlich, daß bereite, 
weit vor feiner Zeit, noch vor der Suͤndfluth, eine ge⸗ 
wiſſe Art gegohener Getränke von den Erdbewohnern 
mag "gebraucht worden fein. Die Mätinigfaltigfeit 
gegoßrner Getraͤnke iſt ungemein groß 3" ſchon Pie 
nius hat zu feiner Zeit deren einhundert Rp 
fünf und neunzig Arten gezählt. | 


Es giebt wenig Menſchen, ſelbſt auch uncivili⸗ 
* Völker, die nicht im Beſitz gewiſſer Arten von 
gegohrnen Getraͤnken waͤren. 


— Pp5 Ere 


* Hierinn muß man dem Verfoſſer recht geben, denn, 
fonft müßten die meiften mineralifhben Brunnen, ja 
auch fogar gut in Gaͤhrung gefeßter Kofent, berau⸗ 
ſchen, weil in den erftern allzeit fire Luft befindlich ip, 
‚und auch in dem legtern Dusch einen flechenden griebeln⸗ 
den Geſchmack ſich dergleichen auf der Zunge verfpüren 
| (äßt ; aber wahre Beraufchung, wie der Weingeiſt ver» 
urſacht, wird Loc) gewiß nicht erfolgen, wenn bergleie, 
| chen nicht im Getraͤnke —1* 
6 D. Ueberſ. 
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naͤhtender Theilchen, (beſonders das neue Aele) ent⸗ 
halten, ſo kann man von den naſſen Bruͤdern mit 
Sonif aeius ſagen, daß fie ihr Nele ſowohl eſſen 
als trinken. A De ei Hr TEE d h IX 
Gegohrne Getränfe von dieſer Art follen, wie 
man fügt, ‚von den Egyptern noch vor dem Welne 
erfunden worden fein; und wahrſcheinlich mochten ſie 


auch wohl die von dorther auswandernden Eghpter 
nach Griechenland gebracht haben. I 


Das Bier wird vom Ariſtoteles und 
-Zenophon Gerſtenwein genannt. Das Aele hat, 
verſchiedne Nahmen, und unter andern fuͤhrt es einen, 
der Staͤrke des Korns bedeutet. Es war ſonſt das 
Getraͤnke des gemeinen Volks, ſelbſt in Weinlaͤndern. 
Ob man num aber glieich dieſe Getraͤnke gemeiniglich 
aus Gerſte bereitet, fo koͤmnen doch auch aus Weitzen, 
Korn, Haber, Reiß oder gemaͤlztem tuͤrkiſchen Weitzen 
(Maiz) dergleichen erlangt werben; doch ift auch 
das Mälgen nicht unumgänglid) nothwendig. 


Nach Verhaͤltniß der laͤnger fortgefegten Gaͤh⸗ 


gung werben auch mehrere naͤhrende Theilchen In gel» 
ee | ftigen 


) 
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ftigen Stoff verwandelt, -diefe verlieren mit der Zeit 
immer mehr ihre Süßigfeie und werden mehr berau« 
ſchend, wie dies bie ſtatken zer von beträchtlichen 
Alter beweifen. 


Machhbier ber Kofest enthaͤlt eine be ges 
—* Menge Zucker und iſt auch folglich von went⸗ 
ger hitzender und reitzender Eigenſchaft. Man hat 
es mitunter im guten Häufern-eingeführt, altes und 
hartſchmeckendes Nachbier zu trinken, daraus ſodann 
bisweilen gefaͤhrliche Koliken entſtehen; eine nahe 
und ſehr geliebte Anverwandtin ſtuͤrzte ſich durch dieſe 
———— oder lnluughen in den — 

Porter iſt cine befonbre Art von Bier, beffen - 
Bereitungsart fehr wenigen bekannt iſt; und ob man 
gleich unter der Hand-gefagt hat, es mürben-einige 
ganz ‚ befondre “und unſichere Ingredienzien von 
Kraͤutern darzu genommen; ſo ſcheint es doch 
nichts deſto weniger eben ſo win au —7— als bie 
ER Biere, „41: 


Der Hopfen ſchein ein ganz nothwendiger 
Ziſe zur Erhaltung der Malzgetraͤnke zu ſein, 
wenn, wie unſer ſehr ſcharfſinniger Dr Percival 
durch Verſuche gezeigt hat, Saͤuren ſich mit bit⸗ 
tern Subſtanzen untereinander neutraliſiren; wie⸗ 
wohl dieſes Factum noch ſtreitig gemacht worden iſt. 


. & x 


Zweite 
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3weite Gattung, 
Honigweine. 


G 45. 


Meth wird aus Honig und Waſſer durch die 
Gährung bereitet, und.verdient in Ruͤckſicht auf feine , 
Eigenschaft zroifchen dem Aele und füßen, ‚Weinen , 
den mittlern Platz. Metheglin 9 iR wenig vom 
Meth ER: Run mt, 


Sr 


"Dritte Gattung. 


. ‚ene, oder Aepfel- und Bienen. 
—— 

—— 4. 46. 

Dieſe aus Aepfeln und Birnen bereiteten Ge⸗ 
traͤnke Eönnen mit Recht Aepfel ⸗ und Birnwein ges 
nennt werden, wie ſie es auch wirklich find; ſie find 
weniger naͤhrend, aber fie Haben eine ſtaͤrkere Säure 
ais die Biere, und daher haben ſie auch nicht ſolche 
reitzende Kräfte. Ihre Erfindung ſcheint ſpaͤter als 
die des Biers oder Welnes bekannt geworden zu ſein. 
Man haͤlt dieſe beiden Getraͤnke oͤfters mit aus 


Ruͤben oder Moͤhren gepreßten Säften für verfälfcht, 
allein 


*) PER Metheglin Haben wir durchaus nicht finden 
koͤnnen, was dies eigentlich für ein Getränke, oder wie 
es zu bereiten fein mag. 

D. Ueberf 


ee 
Allein dieſe Verfätfchung kann ber wahren She dien 


fer Gerränfe feinen Eintrag hun. 
- Vierte Gattung... 


Nase 7 | 

Bor Zeiten war es unter ben Aerzten zur Mode 
geworden, unfre gemachten einheimiſchen Weine zu 
verwerfen, ob es gleich aus fehr ungegründeren Urfas 
„hen gefhahe, denn wenn biefelben nur recht gut ges 
gohren, und bis zu einer gehörigen Zeit aufbewahrt 
werden, ſo verdienen ſie den Vorzug vor den auslaͤn⸗ 
diſchen, wenn fie zumal in. Privatfamilien -bereitee 
werben, wo an Feine Verfaͤlſchung zu befuͤrchten hat. 


Fuͤnfte Gattung. 
Aluslaͤndiſche Weine. 
— $ 48. | | — 
Die Verſchiedenhelt der Weine iſt ſehr groß, 
und vielleicht richt eben wegen der Mannichfaltigkeie 
ber Trauben oder Früchte, ale vielmehr der verfchiede 
nen Bermifhung des einen Weines mit dem andern, 
und der aus verfchiednen Früchten beigemifchten 
Säfte; als z. B. wenn dem Cyber der Saft aus 
Rüben, Schleen, Möhren u. fi f. Dinzugefegt wird. 
Allein diefe Mifchungen, wenn man fie nur gut trift, 

— machen 


ix 
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machen-die Weine noch fhadafter ofne ihrer: Zus 


4 


"träglichFeit dadurch etwas zu benehmen. Indeſſen 
iſt gleichwohl der Verdachtentftanden, daß man, den 
Meinen ihre ftrenge Säure zu nehmen, ihnen öfters 
Bleizucker beimiſcht, welches freilich ſehr ſchaͤdlich 
fein muß; man hat aber durch eine gewiſſe Arfenik⸗ 
tinktur *) Diefen Betrug zu entdecken gewußt. 


N 


J— | | DO - 
*). Diele Weluprobe it bisher war oͤffentlich authdriſtet 


worden, alle verdaͤchtige weiße Weine damit zu 
"= Anterfuchen; da man aber gefunden, daB dieſe laͤngſt 
bekannte Wirtenberger Weinprobe trügeh 
kann, und auch das der Geſundheit unſchaͤdliche, zufaͤl⸗ 
As in den Wein gefommne Metall, das Eiſen, ums 
eben der Geſtalt wie den Bleizucker, Unter eis 
7. men 'braunen Niederſchlag darftellt, und fogar das 
F — ⏑— den Arſenik, der doch wohl 
verruchter Weile dem Weine beigemiſcht fein koͤnnte, 
gar nicht präcipitirt, fo it man neuerlich mit allem 


Recht dadauf gefallen, Nunmehr die henere gelaͤu⸗ 


terte Weinprobe des Herrn Dr. Hahnemanns, 
itzt in die oͤffentlichen Apotheken unter dem Nahmen 
ver Habnemannifhen Weinprobe aufzuneh⸗ 
men, und fich bei legaler Prüfung verdächtiger weißer 
Weine derfelben zu bedienen, weil diefelbe das Eis 
. fen, das manhmal zufällig in, den "Wein Tommen, 
aber keinen Menſchen verlegen kann, (denn. Stah 
wein und Stahltinstur find. ja als AUrzneich 
: ſattſam bekannt,) unberührt laͤßt, and den vielleicht 


u Zr Zu 


ganz unfchuldigen Weinhändfer nicht in Verdacht, Scha⸗ 


den und Unglück ſetzt; hingegen alle andre ſchaͤdliche 
Metalle, worunter vorzfglih das Blei und Kupfer 
gehört; fo wie auch den Arfenif unter einem braunen 


Miederſchlage auf dem Voden des Gefaͤßes ſehr deut⸗ 


lich darſtelſt. — | ur 
ee  Webetp 
4 


ee 


* 
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0b nun gleich, wie wir oben bemerkten, durch 
die Gaͤhrung eine gewiſſe Menge. geiftiger, Subftang 
erzeugt wird, welche allen gegohrnen ‚Getränken bie 
beraufchende: Eigenſchaft giebt; fo iſt doch in vielen 
Weinen das Werhaͤltuiß derſelben zu dem ‚übrigen 
Theile Der Feuchtigkeit fo gering, Daß, um fie 
vor ‚dem Verderben zu. bewahren, ‚ihnen. mehrere 

geiftige Fluͤſſigkeit zugeſetzt werden muß, „die ge 
meiniglich aus: Brandierdein beſteht, den man vom 
Meine abgezogen hat. Indeſſen has man auch gar 
sicht Urfache ſehr zu zweifeln, daß viele Sorten der 
in unſerm Königreiche fo aͤußerſt wohlfellen Weine 
nicht nur beinahe gaͤnzlich ohne allen Traubenſaft bes 
reltet, ſondern noch uͤberdies, welches noch weit ſchlim⸗ 
mer iſt, mit einer reichlichen Menge von neuem Korn⸗ 
brandtewein vermiſcht ſind. — AR, 
668: giebt. Reine von verſchiedner Art, füße 
und ſaure, ftarke und ſchwache. Dieſe verfchlebnen 
Eigenſchaften hängen zum Theil von der Menge deg - 
in ihnen befindlichen natürlichen Zuckers, vom Grabe 
ber Gährung, von der Befchaffenheit ihres weſentuͤ⸗ 
hen Dels,, von ben verfchlednen, ihnen eine Farbe zu 
geben, beigemifchten Subftangen, oder von den Scha⸗ 
len der Weintrauben, und von den verfchiebnen Bei⸗ 
miſchungen andrer gegohrner Getränke, vorzüglich des 





Cyders oder Brandteweins, ad, 7 
„m Die Weine ber nördlichen Gegenden, 3.8, bet 
Mofel» Rhein» Claretwein, Burgunder, Champa- 
gner und noch andre mehr, find ſauer und piquant, 
und daher von wenigerer Euͤßigkeit, als die aus den 
e — RE v er eb arierre: Y mit: 
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mittãglichen Yändern; und doch wird geſagt, daß letz ⸗ 
tere Arten meht mit Brandtewein vor ihrer Ausfuh⸗ 
"ung verfaͤlſcht werden follen, als die erſtern, um ſie 
wegen ihrer unvollkommnen · Gaͤhrung vor dem Um⸗ 
ſchlagen oder Saueriverden zu bewahren. Br 
2 7. Ale Weine und andre-gegohme Getränfemer- 
den von Kenuern vorgezogen; . allein ob fie gleich für 
Köntdcthafter *) zu halten, ſo ſind fie daruin doch 
gewiß nicht geſuͤnder, wenn fie Über-die Zeit der voll» 
kommnen Gährung aufbehalten. werden. Co r⸗ 
naro fand alte Weine für feinen: Magen ſehr be⸗ 
ſchwerlich, und neue hingegen ſehr zutraͤglich. Man 
glaubt, daß beim Genuß der Fleiſchſpeiſen, wegen 
Ihrer Neigung: zur Fäulniß, gegohrne Getraͤnke er⸗ 
fordere würden, um diefer Neigung zu widerftehenz 
indeffen Hab” ich genug Perfoner gekannt, welche haͤu⸗ 
fig. Fieifehfpeifen zu effert pflegten und doch mlır lau⸗ 
ver Woſſer tranfen, und ſich ſeht wohl dabel defan⸗ 
den. Waſſer iſt aber immer. bel der Koſt aus dem 


Pflanzenreiche das beſte Getränke" ı 
DODritte Ordnung. 
Geiſtige Ftüffigfeiten.. 


nn, 4. — 
Man kann alle geiſtige Feuchtigkeiten unter 
dieſer Benennung begreifen. no. 


*) Jedoch nur fuͤr Kenner, denn dem Gaumen des Nichts 
kenners, da alte Weine ihre Lieblichkeit des Geſchmacks 


verlieren, wollen ſie nicht behagen. 
En D. Ueberſ. 
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Die erſte Art iſt der Rum, 

Die zweite der: Brandtewein. 

Die dritte der Arrack. 

Die vierte begreift bie Uqueurs und — 
Magenſtaͤrkungen unter ſich. | 
Bei dem allen ift es doch ein wunderbarer Um⸗ 
ſtand, daß obgleich Brandtewein, Arrack und der⸗ 
gleichen, Producte der weinigten Gaͤhrung ſi ind, 
fie diefelben doch ſehr Fräftig unterbrechen koͤnnen. 

Man bat die Frage aufgeworfen, ob Rum’ 
oder Brandtewein gefünder fei, einige geben dem 
erftern, andre dem legtern den Vorzug, und alle be⸗ 
rufen ſich auf Erfahrungen, und fogar auf Verſuche; 
allein diefer Streit ift ganz unerheblich, weil der Une 
terſchied unter biefen belden geiſtigen Getränfen nicht 
weſentlich iſt, wofern nur ihre Deftiflation ordentlich. 
beforge wird, fie nicht verfälfche und nicht vor ber 
Zeit getrunfen worben find, 

Arrack wird, wie allgemein bekannt iff, in 
Afien *) bereitet. In feinen wefenttichen Eigenſchaf⸗ 
ten Fann er vom Rum oder Brandrewein nicht un« 
terſchieden ſein. Diefe flüffigen geiftigen Subftans 


zen, 


*) Bekanntermaßen wird der Arrack me Reis, der 
gute Rum aber aus dem aus dem Zuderrobe 
gegohrnen Weine, der fhlehtere hingegen 
nur aus der Melaffe oder dem Syrup, dort 
in den Zucerpflanzungen abgezogen, und diefer letz⸗ 

tern Ark en. man den Nahmen Taffia. - 


D. Ueberſe 
Q 
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zen, fo wie die fremden Weine, find alle von mehr - 
oder weniger Verfaͤlſchung gar nicht frei, man muͤßte 
fie denn ‚mmittelbar aus den Händen des in’s Sand 
deingenden Kaufmanns bekommen. 


Puunſch, welches eine Art von Wein vorftellt, 
iſt bie ficherfte Art dein Weingeift zu ſchwaͤchen, in- 
dbem bie Säure und der Zucker dem Neige beffeiben 
' Einhalt thut, daher dies Getraͤnke auch mit mehrerer 
Sicherheit als der Grog oder Top *) getrunfen 
werben kann, 

In Anſehung der Herz» und Magenftär- 
fungen bergiteten in bem letztern Jahren die wohl⸗ 
| shätigen Muͤtterchen feibft. viele dergleichen Mittel, 

indem fie der Meinung waren, daß diefelben ganz ber 
fondre Arzneifräfte befäßen; und daher waren.fie in 
dem zufälligen Gebraud) derfelben als foldyer Mittel, 
die gegen die Ueberſchuͤttung des Magens dienen fol 
gen, ganz freigebig, ob ſie gleic) bei genauer Unter: 
ſuchung feine beflere. Arznei vorftellten als bloßer 
Brandtewein; und vielleicht wegen der bamit ausge 
zogenen oder der darüber deſtillirten Gewuͤrze noch 
higiger und ſchaͤdlicher waren, als jener fein würde, 


Auf dem feften Sande find diefe Arten von Magen- | 

ſtaͤrkungen oder Liqueurs noch) übficher als in unſerm 

Königreiche, (England) und da ſe dem Gaumen ſehr 
beha⸗ 


6) Dieſe beiden Getraͤnke find bloß et mit Waſſer ge 
fehwächter Rum, und werden auf den Schiffen, als 
ein feorbutwidriges Mittel dem Schiffevolke gegeben. 


D. Ueberſ. 
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behagen, To richten fie ganz unvermerkt deſto groͤßern 
Schaden an. Man hat viele Beiſpiele von würdi» 
gen Perfonen und von vornehmen Charafter, welche 
fid) durch Verführung folcher öfters gebrauchter wohl ⸗ 
fhmedender Magen » und Herzftärfungen an das 
Eiqueurteinfen allmaͤlig gewoͤhnt haben. 


5 Nachdem wir nun unfee Bemerkungen über 
die Dinge, die unfre Diät im engſten Werftande, 
Speifen und Getränfe, berreffen, geendigt haben, fo 
voollen wir nur noch einige befondre Artikel nachholen, 
über welche unter folgenden Rubriken — 
gegeben werden ſollen. 


* > 
- vr — {4 


I | 
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Vorbauumgsdut zur Erhaltung der 
Geſundheit. 


are — einige Abweichung barin 
iſt zuläßig; Menge — Befchaffenheit des Fruͤh—⸗ 
„Rüde, der Mittags» und Abendmahlzeit. 


Sechster Lehrſatz. Die Menge und Bes 
| ſchaffenheit der täglich von gefunden Per- 
fonen genoffenen Speifen und Getränfe 
muͤſſen von der Art fein, daß fie hinläng« 
lich den ſtets ım Körper vorgehenpen. 
Abaang an feften und flüffigen Theilen 
erſetzen kͤnnen, ohne Dadurch die zum 
eben unumgänglich nöthigen, netürli- 
chen oder thieriſchen Verrichtungen zu 
ſtoͤren. 


§. 50. 


Dieter Satz bezieht fih bloß auf bas dlaͤtetiſche 
Verhalten, wie es zur Erhaltung der Gefundpeit er- 
fordert wird, und derfelbe foll auf w; Arten der Ge 
fimdheit paffende Regeln enthalten, f. $. 20.27 und 
» ongezogenen und wieder durchgeleſenen Pa⸗ 
ragta« 
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ragraphen werben. bag gegenwärtige Kapitel noch 
mehr erläutern koͤnnen. 

Hiermit will id) aber ——— ſagen, daß 
wir uͤber die Eigenſchaft oder die Menge eines jeden 
Dinges, das wir zu uns nehmen wollen, erſt zuvor 
eine allzuſorgſame Unterſuchung anſtellen ſollen; dieſe 
beſchwerliche Beſorgniß vertraͤgt ſich durchaus nicht 
mit dem Genuß oder den Pflichten unſers Lebens; es 
giebt ein gewiſſes Mittel, naͤmlich unſer eigen Geſuͤhl, 
wornach man ſich zu richten hat. . 

Im erſten Abſchnitt Hab ic) die Nothwendig⸗ 
keit bereits gezeigt, warum wir oͤfters Nahrungsmit⸗ 
tel zu uns nehmen muͤſſen, und man kann ſich ver⸗ 
nuͤnftiger Welſe vorſtellen, daß ihre Menge immer 
dem entſtandnen Verluſte gemäß fein muß. : Die 
Natur aber hat ſchon weislich dafuͤr durch die Eßbe⸗ 
gierde oder den Hunger geforgt, allein wir hören nur 
felten auf den Kuf der Natur, oder gehorchen nicht 
immer ihren angebohrnen Trieben. | 

Unſre Nahrungsmittel müffen wie gehörig 
fauen, fonft legen mir dem Magen fehr unnöthiger- 
Weiſe ein großes Gefchäfte auf, und verzögern die 
Verdauung. Gemifle Indikationen raren zwar auch 

in ganz geſunden Tagen noͤthig, allein ſie ſind doch 
bei weitem nicht ſo nothwendig, als in Krankheltsum · 
ſtaͤnden; und dieſe Anzeigen koͤnnen nur durch analo⸗ 
giſche oder vergleichende Raͤſonnements uͤber das Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen der Natur des menſchlichen Koͤrpers 
und ſeinen Verrichtungen, dem Verluſte, den er bei 
Vollziehung derfelben an feften und flüffigen Theilen 
—F 23 erlei⸗ 
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erleldet, und den Mitteln dieſen Verluſt zu erſetzen, 
erlangt werden. In Ruͤckficht auf die Diät muß 
bie Anzeige diefe fein, die Menge der Speiſen fo ein. 
zurichten, daß der vorgegangene Verluſt vollfommen, 
doch ohne Mebermaß erſetzt werde; und die Beſchaf—⸗ 
fenheic der Nahrungsmittel muß von folcher Art fein, 
daß der Magen, der fie verbauen foll, nicht davon 
beſchwert werde. Hieraus erhellt der Mugen phy« 
fiofogifcher Kenntniſſe, ein gehoͤriges diaͤtetiſches Re⸗ 
gimen ſich eigen zu machen, 


§. 51. 


Die Menge der zu genießenden Speiſen muß 
unſer Gefuͤhl beſtimmen. Ein geſunder Menſch hat 
nie zu viel gegeſſen, wenn er feine Mahlzelt beſchließt, 
und dabei immer noch etwas mehr zu eſſen Appetit 
hätte; ferner, wenn er gleich nach Tifche lefen, ſchrel⸗ 
ben oder fonft andre leichte Arbeiten, bie eben nicht 
große Anftrengungen erfordern, verrichten Fann; 
wiewohl dag Perfonen, bie ſich in glücfichen Um 
ftänden befinden, felten nötig fein wird, und über . 
haupt zu vermeiden ift, weil es die Verdauung ſtoͤhrt; 
ob Lies gleich) aus Nothwendigkelt von Armen und 
Arbeitsleuten taͤglich geſchieht * | 

Wenn 


Daß arme Arbeitsleute doch ſogleich auf ihre gethane 
Mahlzeiten vornehmlich zu Mittage bei aller ihrer 
fortgeſetzten Arbeit gefund bleiben Fönnen, koͤmmt wohl 
bauptfächlih darauf an, daß fie immer fehr einfache 
, und feine bedeutende Dienge von Pe des 

it 


# 
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Woenn hingegen jemand ſich unluſtig, fchläftig; 
mit einem Druck oder unangenehmen Gefuͤhl in der 
Magengegend beſchwert findet, wenn er des Nachts 
unruhig ſchlaͤft, Alpdruͤcken oder fuͤrchterliche Träume 
erleidet, und beim Erwachen nicht von ſeiner gewoͤhn⸗ 
lichen Munterkeit ſogleich belebt wird, oder gar dabei 
mit Kopfſchmerz und bittern oder andern unangeneh« 
men Geſchmack im Munde aufftcht, ſo iſt ganz wahr⸗ 
ſcheinlich, daß am vorhergehenden Tage zu ſtarke 
Mahlzeiten gemacht worden find; es iſt alſo um defia 
nörhiger, mehr Enthaltung zu beweifen, bis ſich diefe 
Art, des Uebelbefindens verloren, bie natürliche Eß⸗ 
(uf von neuem nieder eingefunden, und bie bisher 
durch die vorhergegangenen dlaͤtetiſchen Ausſchwei⸗ 
fungen erzeugte Schwere des Körpers wieder ver» 
loren bat, 

Schwelgerei oder Unmaͤhigkeit im Effen *) iſt 

— ein ſolches niedriges und unanſtaͤndiges 
| 24 after, 


minege zu ſich nehmen, die groͤßre Mahlzeit aber des 
Abends thun, worauf, fie doch nach dem Erforderniß 
ber RR die Verdauung ruhig abwarten koͤnnen. 


D. ueberſ 


9— Dieſer Auedruck iſt in der That relativ su nehmen, 
denn was einer Perſon zum größten Uebermaaß gerei⸗ 
chen wuͤrde, kann vielleicht von einer andern nur fuͤr 
Maͤßigkeit gehalten werden. 

Der Kaiſer Maximius und Proculus was 

ren Maͤuner von rieſenmaͤßiger Staͤrke und Groͤße, 
und aßen zwanzig Pfund Nahrungsmittel auf eine 
Mahlzeit; und ich kannte einen Menfchen von grofier 
Statur und — —— Staͤrke, der haste iu 
un 
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’ a 
gofter, daß es ein Schimpf wäre, eine Perſon von 
feiner Erziehung und guter Lebensart deſſen zu beſchul⸗ 
digen, und doch beforge ic), es giebt gewiß wenige 
geſunde Perfonen, die niche bei ven Mittagsmahlzei⸗ 
sen mehr ober weniger ausſchweifen mögen, ‚wovon 


id) die Ksfachen weiter unten — EUR 

Haben werde, 

Wir muͤſſen unſre Maheie allzeit eher beſchlle⸗ 

ßen, bevor die Anfuͤllung des Magens bis zur be⸗ 

— Empfindung ſteigt; denn die aus den 
Spei⸗ 


Pfund zu feine — Mahlzeit noͤthig; indeſ⸗ 

ſen haͤngt in dieſem Stuͤck gleichwohl viel von der Ges 
wohnheit ab; jedoch iſt es ausgemacht, daß wir bei eis 
ner ſehr eleinen Menge, ſelbſt aud) von Pflanzenkoft 
beſtehen Eönnen. 

Der berühmte Vertbeidiger von Gibraltar mußte, 
waͤhrend der Belagerung diefer Feftung, fich über eine 
ganze Woche, 5 mit einem Viertelpfunde Reis be⸗ 
helfen; 'und dieſer Kerr lebt doch uͤberhaupt nur von 
Bloßer Pflanzenfoft und vom Waſſer. Wir wiffen aus 
glaubwürdigen Zeugniffen, daß Perſonen, wenn fie ja_ 
etwas Nahrung zu fih nahmen, bei fehr wenig derfel: 
ben Wochen, Monate, ja gar ganze Jahre nelebt ha= 
ben; bei einigen war es Noth, bei andern- Eigenfinn, 
und noch andre erlitten verfchiedne Krankheiten, die 
diefe feltne Erfcheinung verurfachten, Gemeiniglich be⸗ 
fanden ſich dergleichen Perſonen in eine tiefe Melan⸗ 
kolie verſenkt, oder in aͤußerſter Verſtandesſchwaͤche, 

wobei die Verdauungsorgane und beſonders ihre Reitz⸗ 
batkeit entweder ſehr geſchwaͤcht, oder gänzlich verlo⸗ 
ren gegangen war. 

Es verdient angemerkt zu werden, daß Kinder und 
alte Perſonen am mwenigften lange faften Eönnen, daher 
‚man fie immer öfters lieber mit flüffiger als fefter Nah⸗ 
sung unterhalten muß. 





Vorbauungsdiaͤt zur Erhaltung ber Befundheit. 253 


Speiſen, fo bald fie fich aufzpulöfen anfangen, ent» | 
wickelte $uft, pflegt ſchon die Wollbeit des Magens 
zu vermehren, und folglich das üble Befinden noch) _ 
mehr zu verſtaͤrken. Iſt nun der Magen zu fehr an« 

. gefüllt, fo wird, die Verdauung nicht nur aufgehalten, 
fondern eine Art der —* deſſelben verurſacht. 


§. 52. — 
Mrun koͤmmt auch die Beſchaffenheit unſrer 
Speifen in Betrachtung. Sehr oft fragen gewiffe - 
Perſonen, ob dies oder jenes Nahrungsmittel zuträge 
lich fei oder nicht? Man kann auf diefe Frage nur’ 
die einzige Antwort geben, daß feines von denen, die 
‚zum gewöhnlichen Gebrauch eingeführt find, ſchlech⸗ 
terdings für unzuträglich zu halten fel; obgleich. wer 
gen einer befondern Befchaffenheic der Magennerven, 
gewiſſe Speifen beſſer zu befommen pflegen als andre, 
und daher jede Perfon, beren Magen von gemwiffen 
Speifen befchmwert ‚worden = dieſelben aud) defto 
gewiſſer vermeiden muß. . 


Cor naro, beflen Verſuche in ber That ein 
großes Gericht haben, bemerkt, daß Fein Nahrungs« 
mittel, es fei auch was für eines es wolle, zu verwer⸗ 
fen fei, fo-fern es nur der Magen vertrüge, nurmüffe 
man eine gehörige Mäßigung in deren Genuß bewei⸗ 
fen, benn fehler oder Ausſchweifung i in biefer Ruͤck⸗ 
ſicht wären alsdenn fehr nachteilig, indem er gefun⸗ 
den hätte, Ausſchwelfung wäre als ein Gift in Anſe⸗ 
hung der ie zu — und ſchwaͤchliche 

25 Per 
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Perſonen müßten nur grade ſo viel eſſen, um Leib 


und Seele in Vereinigung zu halten, und ſolches 


muͤßten fie deſto fleißiger thun. 

„Waͤre dag Vergnuͤgen für den Gaumen von 
anhaltender Dauer,“ ſagt er weiter, „fo hätte man 
„einige Entfchuldigung fuͤr ſich, allein dies iſt fo ges 
„ſchwind überhingehend, daß kaum ein Unterfchieb 
„zwifchen dem Anfang, und dem Ende deffelben bes 


„merkt wird, und die Daher erfolgende Krankheit bin« 


„gegen iſt von fehr langer Dauer, “ 
Es iſt ein aus der Erfahrung bekannter Um⸗ 
ftand, daß wegen Veränderlichfeie der Eonftitution 
einem im Leben itzt ein gewiſſes Nohrungsmittel bes 
koͤmmt, und ein andegngl das nämliche gar niche 
behagt. 
0 Die einzigeallgemeine Regel, die man in Rück 
ficht auf die Befchaffenheit unfeer Nahrungsmittel ges 
ben fönnte, waͤre biefe: die Epeifen aus dem Pflan« 
zenreiche müflen immer die aus dem Thierreiche an 
Menge übertrrffen; und ob wir gleich durch Veraͤn⸗ 
derung unfrer Nahrungsmittel unfern Gaumen dabei 
immer befrisdigen Eönnen, fo follte doch eine allzu: 


große Verſchiedenheit in den Wermifchungen vermie= 


den, und die Bereitung unfrer Gerichte auf bie ein« 
fachſte Weiſe beſorgt werden. 


§. 53. * | 
Fruͤhſtuͤck. Im Ruͤckſicht auf die Befchaf- 


fenheit unfter verfchiebnen — ſcheinen wir 
mehr 


J 
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mehr von der Natur und Gewohnheit unfter harten 
Vorfahren in Anfehung des Fruͤhſtuͤcks als in Anfes 
Hung einer jeden anbern Mahlzeit abzumeihen. 


Der Abftich unter diefen ift in der That aufs 
fallend und lächerlich. Eine Hofdame der Königin 
Eliſabeth aß ein Stück Nindfleifh zum Fruͤhſtuͤck, 
und trank Aele drauf, da hingegen in unfern Tas 
gen ein Jäger und auch wohl ein Tagelöhner feinen 
Thee zum Fruͤhſtuͤck einnimmt, | Ä 


Indem bie heutige Schwelgerei jeben Winkel 
bes Erdbodens zu Befriedigung der Luͤſte geplündere 
bat, foift auch nun der Thee fo ganz allgemein ge⸗ 
torden, daß deſſen Gebrauch in unferm Königreic) 
(England) bis auf den niebrigften Stand hinab: 
gekommen ift. | | | Ä 


Zum Fruͤhſtuͤck ift der Thee in der That ganz 
unſchicklich *), vorzüglich für das arme Wolf, wel» 
ches allermeift von Koft aus dem Pflanzenreiche oder 
grünem Gemüfe lebt; und die häufigen Nervenkrank⸗ 
beiten. und Laͤhmfluͤſſe unter den mittlern und — 

— — olks⸗ 


"Ay Kein Troſtwort für mich, Theetrinker, doc) bedie— 
ren ſich gleichwohl viele diefes nach der Meinung des 
Verfaſſers unſchicklichen Fruͤhſtuͤcks, wie ich aus eigner 
und andrer Erfahrung ganz ſicher weiß, mit dem bes 
fen Wohlbefinden, wie ich oben in einer Anmerkung 
zeigte; indeſſen mäfjen wir auch bekennen, daß alle 
2° :umß. befanhte Theefteunde yar nicht won lauter Pflans 
* yenkoft ‘leben. | | 
RE D. Ueberſ. 
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Volksklaſſen find zum Thell diefem erhalten zuzu⸗ 
fehreiben *). | Ä 
Hingegen Fann ber Gebrauch des Kaffee's oder 
Thee's nach Tiſche, den reichen Leuten, welche vollauf 
Fieiſchſpeiſen mit gewuͤrzten Bruͤhen nebſt ſtarken 
Welnen tagtaͤglich zu ſich nehmen, ganz dienlich ſein, 
indem dadurch die reitzenden Wirkungen der Speiſen 
und Getränke. gemildert werden; indeſſen waͤre zu 
wuͤnſchen, daß fie den Thee nicht zum Fruͤhſtuͤck bes 
ftimmten, oder ihn doch durd) eine reichliche Menge 
von guter Milch oder Sahne mit Zucker in feinen 
Wirkungen verbeflerten. | 


Die Bervohner englifcher Befigungen find ganz 
beſonders für den Thee eingenommen; wenigftens 
giebt es Feine Nation in ganz Europa, welche fich 
deffen bis zu einer folchen Ausfchweifung, als die unftige, 
bedient, Es würde ein Glüd für ganz Europa ges 
weſen fein , wenn biefeentfräftende Pflanze aus Afien 
nie nad) Europa gebracht worben wäre. Die Chis 
nefer felbft bedienen fich ſehr wenig des Thee's. 


| Indeſſen, mern Perfonen von Stande und 
Vermögen ihre einmal gewohnte Lebensart micht gern -. 
aufgeben wollen, fo follten fie doch wenigſtens ben 
Gebrauch des Thees bei ihren Untergebnen fo viel 

möglich zu unterdruͤcken füchen, da ein — 


) Wo nicht noch mehr der Voͤllerel und beſonders dem 
unmaͤßigen unter dem Poͤbel eingeriſſenen Grandıe 


wæeinſaufen. 
| DSD. Ueberſß 
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ſuͤnderes und nahrhafteres Mittel an deſſen Stelle 
mit weit geringern Koſten und wenigerem Zeitverluſt 
geſetzt werden koͤnnte *). N | 
Das Fruͤhſtuͤck koͤnnte man füglich als bie na- 
eürlichfte unfrer Mahlzeiten, und als diejenige ber 
‚trachten, an welcher. eine mäßig lebende Perfon das 
groͤßte Vergnügen ober die merflichite Erholung has 
ben. müßte; weil fo viele Stunden feit der legten 
Mapizeit verfloffen, und der Schlaf und die Aus: 
dünftung die Verdauung befördert haben; und bei 
diefen Umftänden, wenn allesgut von Statten gieng, 
ein ftarfes Verlangen nad) dem Fruͤhſtuͤck entflanden 
fein ſollte; man dürfte fonft ficher ſchlleßen, bie 
Mahlzeiten bes vorhergehenden Tages möchten ent» 
weder zu ſtark oder ‘son unrechter Beſchaffenheit ger 
weſen fein. Was die Stelle des Thee's zum Fruͤh⸗ 
ee. | | ſtuͤck 


* %) Voͤllla rote bei ums. Teutſchen mit dem Kaffee; denn 
in großen Städten und in ihren nahen Gegenden 

‚auch auf dem Lande, Hiebt es gewiß wenig Arbeiter, 
ſelbſt aus der niedrigen Klaſſe, die nicht ihren Kaffee 
trinken follten; der Holzhacker und Karrenfchieber 
kann ist nicht mehr fein Tagewerf, ohne zweimal Kaffee 
getrunfen zu haben, verrichten, und follte er aud) nur 
aus deſſen mehr als einmal abgefochtem Satze twieder 
aufgefocht werden, und blos in einem braunen trüben 
Dekvfte, das weder Geruch noch Geſchmack hat, ‚be: 
ſtehen. Diefen Nectar mit etwas fehr duͤnner Dh 
trinke nun Vater, Mutter und Kinder, und effen ihe 
Stuͤckchen trocknes Brot dabei, Man kann ſich alfo 
leicht vorſtellen, was für Nahrung. und Kräfte dars 

aus fommen, und wie der Verluft derfelben bei ſhwe-⸗ 

. gen Arbeiten erſetzt werden foll, 


8 Veberf, 


tg 
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ſtuͤck am beſten vertritt, wäre mit Waſſer verduͤnnte 
Milch, Kaffee oder ſchwache Schockolate, welche ben 
Vorzug vor vielen andern Dingen verdienen. Diejenir 
. gen, welche irgends dieſe Blätter leſen möchten, ver⸗ 
muchfich nur $eute von Bermögen und Stande, werben 
freitich niche anſtatt ihrer gewohnten Lebensart, ihr 
Fruͤhſtuͤck bei Brot und Kaͤſe halten wollen; jedoch 
wird es aber nebft einem guten Trunk ſuͤßer Aele, 
für den arbeitfamen Menfchen, immer dem Thee fe 
nen Vorzug ſtreitig machen, er, 


§. 54. — 

Mittagsmahlzeit. Maͤßige Bewegung: vor 

dem Fräpftüc *) pflege den Appetit zu ſchaͤtſen, und 
wir müffen nicht einen zu langen Zeitraum zwiſchen 
diefem und dem Mittagsmahle vorbeigehen laſſen, nicht 
allein aus dem Grunde, well langes Faſten übers 
haupt nachtheilig ift, fondern weil wir dadurch ver⸗ 
feitet werden möchten, bei diefer Hauptmahlzeit mehr 

= zu effen, als wir gehörig zu verbauen. im. Stande 


wären. | i 
Die 


*) Nach englifcher recht vornehmer Art zu leben, geht 
das gut an, well in England das ſpaͤte Aufftehen, bes 
ſonders in großen Städten, recht zu Haufe, und var⸗ 
z züglich Standesperfonen ganz eigen iſt. Der König 
giebt feine Levers vielmals erft nah 1 Uhr des 
Mittags, und diefe Zeit wird in London immer noch 

zu den Morgenftunden gerechnet. Laͤndlich ſittlich! 

| D. Ueberſ. 


* 


SorSainingeniär jur PRETIPRERE der Geſundheit. 259 


Die vorzügfichfte Auoreitzung zu dem Fehler in 
Anſehung der zu großen Menge iſt ganz ohnſehlba 
die Manrligfaltigfeit der Gerichte an, der Tafel vor⸗ 
nehmer und reicher Leute; und da Perfonen dus: diefer 


Klaſſe gemeiniglich in gewiffem Grade Epicurer . 


find, ſo koͤnnen fie auch nicht leicht der Verſuchung, 
von den meiſten aufgeſetzten Schüffeln. zu koſten, wis 
derſtehen; und;auf ſolche Art; da dieſelben durch den 
Hautgout fehr ſchmackhaft zubereiter find, wird 
ganz unvermerkt bie rechte Mittelftraße verlaffen, . 


Suppen oder -VBorfpeifen ſollten de 


ters einen Theil des Mistogsmahls ausmachen, weil 


N 


diefe das Uebermaaß des; Wenuſſes der feſten Fleiſch.· 


ſpeiſen verhuͤten koͤnnen“. 

Diejenigen, welche dieſer — auswei⸗ 
— wollen und das große Gut der Geſundheit recht 
vernuͤnftig zu ſchaͤtzen wiſſen, werden ſich lieber mit 
einer Schuͤſſel, die nur ganz einfach zugerichtet iſt, be⸗ 
gmuͤgen laſſen, und „ihre Fieber und podagriſchen 
„Schmerzen zu den Armenim Volke — er) 


9.565. 


*) iho ar aber biefe aud an ſich ſeht ſchmackhaft, ‚und 


man genießt deren zu viel, fo wird der Magen da- 
durch fhon im Voraus, ‚ehe das afidre Heer der Ge⸗ 
richte Man geſchwaͤcht. 

D. Ueberſ. 


**) Das beißt, die — uͤbrigen Gerichte, in denen 
eben Fieber, Gicht und andre Uebel verber- 
gen liegen, den- Armen verehren. Es hat aber nicht 
Noth, der Schweiger verzehrt fie ſelbſt; für die kuͤnf⸗ 

-tigen Uebel haͤlt er feine of s und Sausine 
Meber 
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Eur + 


Abendmahlzeit. Es war ſonſt eine ſehr firef« 
tige Frage, ob die Abendmahlzeit zutraͤglich fel 
oder nicht? F — 
Wenn die Rede von der Abendmahlzeit des 
arbeitſamen Bauers iſt, fo kann dleſer ganz ungeſtraft 
eine volle Mahlzeit von einem guten Gerichte Fleiſch 
des Abends zu ſich nehmen, da hingegen unrhätige 
Reiche davon Ungelegenheit empfinden müffen. 
Dieſe üble Empfindung rührt aber keinesweges 
von biefer Mahlzeit her, als ob fie weniger als bas 
Mittagseſſen zutraͤglich waͤre, ſondern daher, weil 
niemand als nur der atbeitfame Menſch wiederhohlte 
Fleiſchmahlzeiten an einem Tage vertragen fann, 
Celfus md Plin ius berichten uns, daß 
die Roͤmer nur ein ganz leichtes Mittagsmahl ‚gehalten, 
aber defto reichllcher und zeitig zu Abend geſpeiſt haͤt⸗ 
ten, und da beinahe unter allen Völkern, außer 
unfrer Nation *), Leute vom Stande früher zu Mit- 
tage effen ‚fo kann denfelben auch bie Abendmahlzeit 
nicht übel bekommen. | 
Die 


- *) Um vier Uhr Nachmittags, da wir Deutſchen Thon 
wieder an ein Befperbrot, nad) alter Sitte, oder nach 
der galanten Lebensart zu reden, an den Kaffee dens 
fen, oder ihn ſchon im Zirkel unſter gefammren Fa⸗ 
milie einzunehmen beginnen, ſetzt man ſich dort all⸗ 
mälig erſt zum Mittagsmahl nieder, und da man nicht 
ſelten drei bis vier Stunden dabei zubringt, fo laͤßt 
ſich leicht ſchließen, tote bei dem ſpaͤten Aufſtehen alle 
die übrigen Mahlzeiten gegen die unſrigen zu ganz ans 
dern Stunden und weit fpäter gehalten werden muͤſſen. 

| - D. Ueber 


— 
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Die Sache koͤmmt eigentlich nur darauf an, - 
daß * unſre Mahlzeiten nicht gehörig eintheifen, und 
Daher ift fodann eine unvollfommene und beſchwerliche 
Verdauung die unvermeidliche Folge. 

Da es nun aus Verſuchen erwieſen worden iſt, 
daß die Speiſen ſelten uͤber ſechs Stunden ſich im 
Magen aufhalten, fo ſollten auch nach dieſem Um⸗ 
ſtande unſre Mahlzeiten natuͤrlicher Weiſe geordnet 
werden: und ein zeitiges Fruͤhſtuͤck und frühe Mit— 
tagsmahlzeit wird uns auch fodenn in Stayd ſetzen, | 
„eine zeltige Abendmahlzeit zu halten, und auf foiche 
Art werden bie Ausfchweifungen der Weberfüllung des 
Magens und des zu langen Faftens leicht vermieden 
werden Fönnen. | 
Unſre feften Speiſen verlangen aAber daß man 
ſie gut kaue, nicht nur, daß eine betraͤchtliche Menge 
Speichelſaͤfte abgeſondert, mit ihnen permiſcht und 
dem Magen eine Erlelchterung dadurch verſchaͤfft 
werde, ſondern, weil zu geſchwind in den Magen 
hinunter geſchluckte Speifen, die Häute, woraus 
er beſteht, ausdehnen, und ihn folglich ſchwaͤchen 
muͤſſen. 

Mir beſchließen nun dleſen Abſchnitt mit einem 
alten Sprichwort, deſſen ſich diejenigen, welche auf 
die Geſundheit den gehoͤrigen Werth feßen, fleißig 
erinnern follen, » Wir effen um zu leben, leben 
aber nicht, um zu | 





2 Neun⸗ 
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Neuntes Kapitel, 
Eigenfchaften der GBetränfe. 


Nothwendigkeit und Nugen des Trinkens — Waſſer 
uͤberhaupt iſt das einzige nothwendige Getraͤnke — 
welche Lebensperiode fuͤr die gegohrnen Getraͤnke die | 
ſchicklichſte it? Waſſer ift felbft für arbeitfame Men: 
fehen ein hinlängliches Getränfe — üble Folgen des 
langen Eigeng bei der Bouteille nach den Mahlzei⸗ 

ten“) — Wirkungen des Brandteweintrinfeng — 
Merkmale der Augfchmweifungen in ftarfen Getränfen 


— unfluged Verfahren junger Leute nach gemach ⸗ 


‚ ten Ausſchweifungen — zufälige Unordnung, 
warum unfchicklich. | * 


Scchſter Lehrſatz. Die Eigenſchaft der Ge⸗ 
traͤnke fuͤr geſunde Perſonen muß von der 
Arc fein, daß die Verdauung und Affi- 
milation unfrer genofjenen Nahrungs» 
mitteldadurch befördert, Die Berdünnung 

unſrer Säfte erlangt, und der gehörige 
Fortgang unfrer Abjondrungen und Aus» 
fuͤhrungen zugleich unterhalten‘ wer⸗ 

. den möge. 


*) In Enaland iſts auch in quten Haͤuſern mitunter 
uͤblich, daß man ſich nach aufgehoßner Mahlzeit an é⸗ 
nen beſondern Tifch, um recht gefliffentlich tapfer ftars 
kes Bier oder Mein zu trinken, zuſammen feßt, und 
auf diefe üble Gewohnheit zielt hier unfer Herr Berfaffer. 

| D, Ueberſ. 
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$. 56. 


Wen chun der Narr beftändig Gewalt; wir eſſen 
ohne Hunger und trinken ohne Durſt. 


Ob nun gleich die Verdauungsſafte in ſehr haͤu⸗ 

er Menge abgeſondert werden, ſo ſind ſie ohne dem 

ehr gewiffen Ftüffigfeit doch nicht hinlaͤng⸗ 

lich. Diejenigen, ‚welche bei ihren Mahlzeiten einen 

guten Theil Suppe zu effen gewohnt find, haben dar 
her fehr wenig zu trinken Urſache. 


Dasgetränfe ift nicht allein darzu dienlich, 
unſer Blut mit waͤſſerigen Theilen zu verſorgen, um 
den Blutumlauf durch ‚die kleinen Gefaͤßchen zu er⸗ 
leichtern, ſondern auch zugleich die Abſondrungen, 
und vorzuͤglich die der Verdauungsſaͤfte zu unc: rſtůtzen, 
und dann auch, burch die verſchiednen Abführungsors 
gane das Unnüge und Schaͤdliche aus dem spe mit 
fortſchaffen zu helfen, —— 4° 


Ich glaube, es wird niemand baran weiſela | 
daß das Waffer für einen vollfommen gefunden Men« 
ſchen Os einzige nörhige Getränfe fei, und vorzige 
llch in den erften Sebensperioden; und eben für fo qus · 
gemacht wird es jedermann halten, daß die gegohruen F 
und geiſtigen Getraͤnke, deren die Schwelgerei eine: 
große Mannigfaltigkeit eingefuͤhrt hat, bloß und allein 
für Schwaͤchliche zur Stärfung und im hohen Alter 
zur Erquictung ſich am beſten ſchicken. Hierbei muß’ 
ich die Bemerkung anbringen, wie alles Trinfen ohne 
Durſt unſchicklich und ig iſt; und da dieſe 

Empfin⸗ 
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— Empfindung oder Sehnfucht zu trinken ſich am ftärk« 

ſten äußert, wenn der Koͤrper erhitzt iſt, ſo muß ſorg⸗ 
faͤltig darauf geſehn werden, kaltes Geiraͤnke, beſon⸗ 
ders Waſſer in dieſem Zuſtande des Koͤrpers zu ver⸗ 
meiden, weil die geſaͤhrlichſten Folgen daraus — 
hen koͤnnen. 

Zur Ehre — itzigen Zeitalters Pr nd 
doch befennen, daß ftarfes Triuken bel Perſonen von: 
gutem Herfommen und feiner Erziehung eben niche 
mehr häufig im Schwarige geht; wiewohi durch bie 
Gewohnheit des viele Stunden langen Verweilens 
nach vollbrachter Mahlzeit an ber Tafel, Wir freilic) 
verfuche werden, im Weintrinken ausjufchmoeifen 
allein badurd) wird auch bei Gefunden die Berdauung 
in der That verzögert, und bas überhingehenbe Fie⸗ 
ber, welches er Verrichtung tmmer begleitet, 
verſtaͤrkt. 
| Kaum wird ee zu erinnern nöchig fein; daß je⸗ 

des ſtarke Getraͤnke vor Tiſche undienlich, und bie 
Gewohnheit, um dieſe Zeit ein . Schlückchen. Aquavit 
oder Aqueur zu trinken, ſchaͤdlich und verderblich ſei. 

Vermoͤge des mir einmal gemachten „Plans, ’ 

Eann ich mich hier nicht in Das Einzelne der üblen Folgen 
ber zufälligen oder gewohnten Ausſchweifung in ſtar⸗ 
ken Getraͤnken einlaſſen; ſo viel iſt aber uͤberhaupt 
ausqemacht, daß ganze Heere von Krankheiten hin⸗ 
terdrein folgen, und Geiſt und. Körper gleichmäßig, 
dadurch gefchwächt werden, Indeſſen find die geir. 
fiigen Getränfe noch weit fchädlicher als die bloß ge⸗ 
sohrnen und viele Del aus allen Ständen ver⸗ 

lieren 
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fieren in diefem Königreiche jährlich durchs Brandtes 
wein» oder !queurtrinfen ihr Leben. Einige Aerzte 
behaupten, bie fammtartige Haut (tunica villofa) 


im Magen werde dadurch zerflört und das Blut zum - 


Gerinnen gebracht; allein mir koͤmmt es wahrſchein⸗ 
licher vor, daß die Einpfindlichkeie dieſes Organs eine 
große Schwaͤchung und gleichſam eine Art der Laͤh⸗ 

mung daburd) erleide. 


Man hat behaupten wollen, der Arbeiter müffe 
ſtarke Getränfe zu ſi ſich nehmen; allein ich halte da⸗ 
für, dieſelben wären auch fuͤr dieſe Art Leute unnd« 
thig, obgleich ein maͤßiger Gebrauch ihnen eben nice 
fehr viel ſchaden wird *). 


Allein da dieſe gegenwaͤrtigen Blaͤtter bieſer 


| Klaſſe von Menſchen nicht gewidmet find, fo wuͤrde 


es uͤberfluͤſſig ſein, mich uͤber dieſen Gegenſtand hier 
weiter auszulaffen. 


Blisſweilen unternehmen auch reiche Leute zum 
Vergnügen härtere. Arbeit als felbft der Bauer zu 
thun pflege. Ein Fuchsjagen war vormals eine Vor⸗ 
bereitung zu einem ſchwelgeriſchen Mahl, und man 
trug Daburch Holz zum Feuer; dieſe Gewohnheit iſt aber 
nun in unſern Tagen nicht mehr ſo häufig i im Gange. 


Rz Ich 


*) Seit wird dem ſtarken Arbeiter ein Glas Brandtes 
wein zu. feinem Fruͤhſtuͤck nebft einem Stück Brote 
nicht nur nicht ſchaden, fondern unendlich mehr feine 
Kräfte unterftüßen, als wenn die gutthätige —— 
ter demſelben eine Rave Kaffee zu geben verordnet. 

D. Ueberf. 


f 
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Ich werde von dieſer Art des Vergnuͤgens zu weee⸗ 
chen Gelegenheit nehmen, wenn ich auf das Kapitel 
von der Bewegung komme, und will nur itzt noch be⸗ 
merken, daß meine Leſer unſers Geſchlechts mich 
nicht ſo verſtehen ſollen, als ob ich ihnen hiermit das 
Vergnuͤgen, bei der Bouteille zu ſitzen, und ſich mit 

einem froͤhlichen Trunke zu unterhalten, ganz verhaßt 
machen wollte; nein, nur den rechten Gebrauch deffele 
ben möchte ich gern beftimmen, und dies erlangt zu 
haben würde mid) fehr zufrieden ftellen, | 

Wenn jemand auf den reichlichen Genuß des 

Weins, ober auch gegohrner Getränfe fich erhigt und 
beneb: lt befindet, fo kann man verfichert fein, daß das 
Getränke entweder von verfärfchter Art geweſen iſt, 
oder Daß man zuviel davon getrunken habe; vorzüglid) 
Eann diefer Schluß gelten, wenn ein unruhiger Schlaf 
baranf erfolgt und am nächften Morgen ein Vebelbe- 
finden, das mit einer gewiſſen Traͤgheit verbunden iſt, 
verſpuͤrt wird. 

Gewiſſe Perſonen koͤnnen ſehr wenig ſtarkes Ge⸗ 
traͤnke vertragen; und auch dieſe unbedeutende Menge, 
die ihnen zur Ausſchweifung gereicht, muͤſſen fie ver⸗ 
meiden, fonft erwecken fie, dadurch ein uͤberhingehen⸗ 
des Fieber, wodurch ihre Sebensfräfte übermäßig an⸗ 
‚gefponnt und verfehwendee werden. 

unge $eute haben es ftarf im Gebrauch eine 

ö Dofi 8 nemeines Salz zu nehmen, um die Wirfungen 

"einer Begangenen Ausichweifung im Trinfen zu heben ; 
Diefe Gewohnheit ift aber, wenn fie öfters wiederholt 

wird, rer nachteilig; das befte und ſicherſte Mit - 
tel 


\ 
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cel tiber die Folgen eins Rauſches iſt Ruhe und 


Enthaltſamkeit. 
Man hat auch ſogar behaupten wollen, eine 
kleine Ausſchweifung koͤnne ganz geſunden Perſonen 
ohne Nachtheil erlaubt werden *); allein ich ſollte 
meinen, man handle kluͤger, ordentlich und maͤßig zu 
Jeben, als ſich den gefaͤhrlichen Folgen einer mitunter⸗ 
laufenden Ausſchweifung auszuſetzen; weil, ohne auf 
die unmittelbar daher entſpringenden Wickungen zu 
ſehen, nicht ſelten eine ey daraus zu ren 


ben pflege. 


, *) Vielleiht mag wohl fhon Celſus mie feinem gu⸗ 
‚ ten Rath, den er im erfien Kapitel feines Werkes, 
de Medicina den Befunden mit folgenden Worten . 
prodeft interdum in convictu efle, und kurz drauf, 
modo plus jufto: aflumere, ertheilt, manchen. zung 
fhmaufen felbft fehr geneigten Arzt auf die Meinung 
gebracht haben, eine mitunter gemachte Abweichung 
von der gewöhnlichen Ordnung und Mäßiakeit, könne 
eben nicht nur nicht fchaden, fondern wohl gar zuträgs 
lih fein. Indeſſen, fo tie es für jeden Menſchen 
aus jedem &tande unanftändig ift, ſich unmäßiger 
Echmelgerei zu überlaffen, fo fonderbar ift es doch 
ebenfails, wenn fich mancher Arzt darauf etwas befons 
ders zu gute thut, nie außer feinem Haufe etwas ges 
noſſen oder öffentlichen Traktamenten beigewohnt zu 
haben. D. Ueberſ. 


Ra Zehn⸗ 
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Zehntes Kapitel 


Ueber die Mannichfatrigfeit der bei ver: 
fchiedenen Voͤlkern gewöhnlichen 
Mahrungsmittel. 


Verſchiedenheit der Nahrungsmittel bei verſchiednen 
Voͤlkern — das Pflanzenreich gewährte den Mens 
ſchen die früheften Nahrungsmittel — verſchiedne 
Arten der Koſt bei verſchiednen Nationen — der 
Fiſche bedienten ſich die Menſchen zur Koſt, bevor 
ſie andre Thiere dazu beſtimmten — Fleiſch ſpeiſen 
kamen erſt nach der Suͤndfluth in Gebrauch — 
Verſchiedenheit der Zurichtung der Speiſen unfers 
ſchiedener Voͤlker — einige genießen ſie ohne alle 
Bereitung oder Kochkunſt — Wirkungen des rohen 
Fleiſcheſſens — die aͤlteſte Art der Zurichtung der 
Fleiſchſpeiſen — die Art Thiere zur Speiſe zu 
maͤſten — verſchiedne den Mahlzeiten beſtimmte 
Zeiten unter verfchiebnen Nationen — Ueberfluß 
bei Gaffgeboten war in vorigen Zeiten mehr üblich, 
als Zierlichfeit — Befchreibung eines Traftaments 
im viergehnten Jahrhundert — Luxus ber Vor⸗ 
zeit und der heutigen Tage — Mittel zur Vermeh⸗ 
rung der Eßluſt. J 


M anen Leſern eine Erholung zu verſchaffen, habe 
ich dies —— ihrem Vergnügen und ihre Wißbe⸗ 
gierde 


* 
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gierde zu befriedigen beſtimmt, doch ſoll dieſe Unter⸗ 
ſuchung nicht ohne allen Nutzen bleiben, I 


F. 5%, 
j Wahrſcheinlicher Weife haben die erften Erd⸗ 
bemohner verfcyiedne Jahrhunderte bloß mit Koft aug 
bem Pflanzenreiche und mit Milch ſich genaͤhrt. 


Die fabelhafte Gefchichte brandmarfet. ben 
Hyperboreus, den Sohn des Mars, mit der 
Beſchuldigung, daß er der erſte geweſen fei, derjizur 
Befriedigung feiner Eßbegierde einen Ochſen und ein 
Schaf geſchlachtet habe. Vor der Betreibung des 
Ackerhaues muͤſſen Kräuter und Wurzeln die vor⸗ 
nehmſte Nahrung des Menfchen gewefen fein; und 
obgleich unfer Europa ohne Kultur nur Beeren, Ei- 
cheln und Kaſtanien hervorbringe, fo wären doch unfre 
Vorfahren wahrfcheinlich mie diefer einfachen Koſt 
eine fehr geraume Zeit zufrieden; denn die in unfern 
Tagen gebaueten Getreidearten und Früchte wurden 
urfprüngfich erſt aus Afien zu uns herüber gebracht, 
Die Braminen in Indien leben nod) bis 
auf den heutigen Tag bloß von Pflanzenfoft, indem . 
ihnen ihre Neligion das Fleiſch der Thiere zu eflen 
verbietet; und von den ältern diefes Stammes nahe 
men vielleicht die Pythagoraͤer Gelegenheit, 
ihre Diät darnach einzurichten, - 
Die Araber eben von Datteln und 
_ Milch, die Brafilianer von Honig, Cafe 
ſa va oder Maniok, einer giftigen Wurzel, und 
a von 
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von ber Frucht des Ac ajouba um s. Die erften 
chriſtlichen Eremiten in Ober» Egypten lebten von 
- Wurzeln und Wafler, eine $ebensart, welche vers 
ſchiedne ftrenge Möndysorden angenommen zu haben 
ſcheinen. Die bloßen Kaftanien dienen den Bewoh— 
nern der Appenninifchen Gebirge zum !ebensunter« 
halt *), Die Bauern in den genuefifchen Gegenden 
leben von Brot, Pomeranzen, Citronen und Dliven« 
Bl, und die franzöfifchen fo wie dir italienifchen Ga« 
leerenſclaven müffen fi) bloß mit Waffer und Brot 
unterhalten, 
Ba Man hat viele Beifp!'-fe von Perfonen, die 
entweder aus Eigenfinn oder Heberzeugung einer meh⸗ 
rern Zucräglichkeie ihrer gewaͤhlten Diät, geraume 
Zeit von bloßer Pflanzenfoft lebten **), und der une 
fterblihe Iſa ac Newton unterhielt ſich mährend 
der Zeit, deß er feine Abhandlung über die Optic ſchrieb, 
beinahe bloß von Brot, Wein und Wafler. 

| | | Man 


*) Bei uns iſt's fehr gewoͤhnlich, die gebratenen Kaftas 
nien zum Nachtiſche mit frifher Butter aufjufeßenz 
fie behagen dem Gaumen zwar wohl, aflein dem vols 
len, und zumal ſchwachen Magen, künnen fie. in bes 
trächtlicher Menge nicht gut befommen, wenn man 

ſie nicht etwas reichlich ſalzt. Werden fie aber mit 

Braunkohl gekocht, und bei einem guten Hammelsſchle⸗ 
gel gefpeifet, dann find fie am genießbarften. 
— D. Ueberſ. 


**) Daß dies allenfalls auch aus Noth angehen muß, und 
endlich, wie man fagt, zur andern Natur wird, haben 
wir oben mit einigen Beifpielen in einer Anmerkung 


bewieſen, | 
Ä D. Ueberſ. 
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‚Man hat in verſchiednen $ändern verſchiedne 
Subflanzen anftatt des Brotes gebraucht; wie wir 
wiffen hat deſſen Stelle die Brotfrucht, die, Caffava, 
die Acamsfeige (Plantaintree ) gefingerte Debis« 
wurzel (Indian Vams. Linn,) . die Wafferbrots 
wurzel, (Arum efeulentum L. ) und noch andre 
dergleichn Gewächfe vertreten; die Aegyptier bes 
dienen ich der Wurzel des Papierfchilfs, die Cap pe - 
länder der innern Rinde des Fichtenbaums, wors 
aus fie Brot bereiten, die Siberier brauchen zue 
nämlichen Abſicht die Silienwurzeln, und den Ae⸗ 
thiopiern dienen die Eicheln anftatt des Brotes. 


1J . 58. 
Die Fiſche waren — Weiſe 
die erſten Thiere, die den Menſchen zur Nahrung dien⸗ 
ten. Die Einwohner von Caramannien und 
Gedrofien, Landſchaften in Perſien, nährten-fih 
niche nur felbft, fondern fütterten aucy ihre Heerben | 
mie Sifchen; und Herodotud md Strabo | 
nennen fie eben daher Fifchfreffer; die Aegpptier 
lebten, während der Zeit die Israeliten in ihrem 
Sande wohnten, von Fiſchen, und bie Banianer . 
bloß von Fleifchfpeifen, | 


Die elenben Bewohner ber norbifchen — 
den von Europa, bie Islaͤnder, Lapplaͤn- 
der, Groͤnlaͤnder und. die orkadiſchen 
Inſulaner, die kaum ein einziges Pflanzenge⸗- 
Fo baben, mäffen — mit Fiſchen ihr Leben. 

| untere. 


— 


4 
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unterhalten, und einige unter Ihnen lieben ganz vor⸗ 
zuzuͤglich eine ranzigte und fauligte Bereitung des Fiſch⸗ 


rogens, der unter dem Nahmen Cavear bekannt 
iſt *); und es iſt ſonderbar, daß das Ga rum der 
Roͤmer, das fie fo hoc) ſchaͤhten, eben von dieſer Art 
war, welches fie, wie uns Suidas und Genefa 


. berichten, fo fehr theuer bezahften, daß fie eben fo vief 
Gold am Gewichte, als das: Garum, 100g, dafür 
‚gaben. Die Araber eflen Heuſchrecken und andre 


Nationen Schlangen und Scorpionen, welche ihrer 
Natur nach nicht weit vom Fiſch abweichen. 

— ee, 2 Dh 
F. 59 


Fleiſchſpeiſen wurden wahrfcheinlich erſt 
nach der Sünbfluch gegeflen, indem Bäume und 
Kräuter weiter zur Nahrung nicht mehr fo gefchicke 
waren, weil fie durch die anhaltende Ueberſchwem⸗ 
mung ihre gute Beſchaffenheit verlohren hatten. O6 
nun gleich gefirtete Völker. die Menge der zu Nahe 
zungsmitteln beftimmten Zleifchfpeifen gar fehr vera 
mindert, und fi) bloß auf diejenigen Thiere einge» 

ſchraͤnkt 


*) Man ſollte nicht glauben, daß ein ſolches Gerichte, 
welches der Rogen des Stoͤrs iſt, und als ein 
koͤrnigter, dunkelgruͤnlichter, dicker Brei eingeſalzen 
aus Rußland uͤberſchickt wird, und faſt wie Fiſchthran 
uͤbel riecht, ſich Hätte bei vielen empfehlen koͤnnen; ins 
deffen wird er doch mitunter auf manchen Tafeln auf⸗ 
geſetzt; er reist zum Weintrinken, und macht daß, wie 
‚ nad) den Auftern, auch mittelmäßiger Wein fehr gut 
drauf: ſchmeckt. | | 
u, D. Ueberſ. 
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ſchraͤnkt Hatten, welche von Gras und. Rörnern leb⸗ 
ten,: fo gab e8 dod) noch viele andre Thierarten, deren 
mon fic) fonft-bebiente, und fie noch. bis itzt zu Nahe 
rung anwendet, an welche man: ohne Abſcheu gar 
nicht: Denken mag. 

Die Gr iechen, tole ung Hippokrates 
berichtet, ‚aßen junge Hunde, Pferde und Eſel; und 
die Dtaheitereflen Hunde, fo wie die Negern 
an der Goldfüfte von Afrika fich zu ihrer Nahrung 
der Hunde, Kagen ynd Ratten bedienen, und bie 
nordi ſche n Tartarn bisweilen, ihren Hunger 
zu ſtillen, nicht nur ihren Pferden das Blut abzapfen, 
und es trinken, ſondern auch, ſo wohlals die Araber 
und Patagonier Pferde, Eſel, und, Camele zu 
ihren Fleiſchgerichten machen. Kaubthiere, und Raub⸗ 
vögel find. ſelten aus Appetite geſpeiſt, worden, weil 
ihr Fleiſch übel und faul ſchmeckt; ob man zwar vers 
fihern will, daß ber Löwe und Tiger ein fo. gutes Ge 
richte, gewährte, : welches. dem Kalbfleiſche nichts 
hachgaͤbe. | 
Einigen Perſonen iſt — ſolche —— 
üche Neigung eigen, alles, was ſie nur habhaft werden 
koͤnnen, zu koſten; und ich kenne ſelbſt eine Dame *8 
welche in dieſem Stuͤck ſo weit geht, daß man n darie 
ber erſtaunt ee Er 


ES, 
S) Diefet ſonderbare nein nach er — 


ja auch den abſcheulichſten Dingen, ift eine Krankheit} 
die bisweilen Schwangere ——— * 
S. ueberß = 
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) ? Einige Reifende Haben uns Nachrichten voh 
Menfchenfreflern gegeben, die man / zwar anfaugs bes 
zweiſelte, gleihmohl aber find. wir nun davon. verfis 
here! worden, daß die Bewohner von neu See⸗ 
Land Menfchenfleifch effen; allein ob fie es zue ges 
ineinen Speife machen, oder nür-ihre Kriegsgefanges 
nen darzu beftimmen mögen, iſt zur Zeit noch ‚nüche 
ausgemacht. A id 

6 60. Pa *42224 
„Zubereitung der Nahrungsmittel. — 
Die erſten Erdbewohner aßen ohnfehlbar ihre 
Pflanzen · und Fleiſchgerichte roh; und einige a fri⸗ 
kaniſche Voͤlker, die Indianiſchen Ft 
maur, Patagonier und Samojeden ver 
zehren Fleiſch und Fiſch roh, und trinfen das Blut 


u‘ 


der —— Fleiſch giebt viel Lelbeskraͤfte/ 
über es erzeugt Wildheit, und Liebe zur Freiheit, 
Vor einigen ohren wurde ein Mädchen gefangett; 
don ber man glaubte, fie ſtamme von den Hur oz 
hen ab, der war alle Wildheit, Stärke und Behend 
digkeit wilder Thiere eigen; da fie aber nachher in 
Pohlen unter dem Nahmender Madame le Blank 
lebte, wurde fie ein wenig gefitteter, und gewoͤhnte ſich 
au zugerichtete Epeifen, worauf ſich aber ihre Wilde 
heit und Behendigkeit verlohr. 
—— Man hat in /verſchiednen Laͤndern einzelne Men⸗ 
ſchen angetroffen, die von rohen Speiſen gelebt hoben. 
Der beruͤhmte Zend, der erſte von der Poifihen 
| Sekte 
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Sekte, bediente ſich lauter roher Speiſen, und, ber bes 
kannte Diogenes, der Cpnifer, war daruͤber, daß 
ihn feine Mitgenoſſen aus ihrer Geſellſchaft ausge» 
ſchloſſen hatten, unmillig, und verfuchte von toben 
Speifen zu leben; allein diefe Lebensart foll ihn, wie 
man glaubt, getödter haben. *). . | ge 

Die ältefte Arc, die Speifen zuzurichten, war 
das Bratenoder Roͤſten, wie aus dem Ho⸗ 
mer zu erfehen iſt; das Kochen iſt von neuerer Er⸗ 
findung, ob gleich diefe Art der Kochkunſt ſchen 
Mofes gefannt zu haben ſcheint; es würde ſehr 
überflüßig fein, hier bis auf den Urfprung der vers 
fhiednen Verbeſſerungen dieſer Kunft zuruͤck "Zehen 
zu wollen; doc) find viele berfelben ohne Zweifel 
fehon von den Alten entlehne worden, iße aber übers 
treffen wir fie in Ruͤckſicht auf "Werbefferung, Nied⸗ 
lichkeit, und Mannichfaltigkeic bei weitem.  ; 

Den Speiſen mehr Schmackhaftigkeit und 
Verdaulichkeit zu geben, ſcheinen gewiſſe Bereitun. 
gen nothwendig zu fein *). — — 

S. 61. 


"*) Einem kritiſchen Vorwurfe zu begegnen, muß ich hier 
billig bemerken, "daß obgleich Horasg den Dio ge⸗ 
nes einen Hund (a Dog ) nennt, fo wurde doch dies 
fer Nahme der ganzen Sekte dieſer Philofopfen niche 
darum beigelegt, weil fie mit den Hunden irgend einige 
Aehnlichkeit in ihrem Charakter gehabt hätten, fondern 
ihre Benennung ruͤhrte Bloß vom Nahmen ihres Vers 
fammlungsortes her. | — 

D. Verf. j 


) Hier wird, wie ich glaube, die Anmerkung nicht am 
unrechten Orte fichen, daß unſre gewöhnliche Art Y 
| woeh 
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N PR §. 61 


Das Miften der Thiere, um gute * 
aus ihnen zu bereiten, 


— Han bat ſich Mühe gegeben auf eine oder bie, 
andre Art Thiere fo zu füttern, daß ihr Fleiſch Fräfti- 
ger. und nahrhafter, und bis auf einen gewiſſen Grad 
der- Fertigkeit gebracht: würde; und bat gefunden,, 
daß auch das magere Fleiſch gemäfteter Thiere 


— iſt. * heutigen ‚Steifchgerichte, 
: find 


— Boah Fleiſchſpeiſen, ‚als Gemuͤſe zu kochen, in aller 
Betrachtung fehr unſchicklich if, wenn es nicht, um 
WBruͤhen und Suppen zu erlangen, auf dieſe Weife ges 
ſchehen muͤßte; denn weit beſſer wäre die Bereitung,, 
wenn die Speifen blos dem Dampfe des Eochenden 
Waſſers bis zu ihrer Erweichung ausgefegt wuͤrden; 
und zu dieſer Abſicht kann fo wohl Seewafler als ſuͤßes 
dienen, wie dieß durd) Verfuche dargetban worden If. 
Selbſt in Abſicht auf wirthſchaftliche Erſparniß iſt 
es vdttheilhafter, Weil dadurch weit weniger von der 
Bruͤhe verlohren geht, als auf die gewoͤhnliche Weiſe 
DS Kochens; und da auf folche Art der Aufwand des 
friſchen Waſſers, oftmals ein fehr wichtiger Vortheil 
auf langen Seereifen, weit geringer iſt, fo nerdient "Dies 
fer Umſtand alle —“ 
F D. Verf. 


Weil abet diefe Schrift nur eine Diaͤtetik allermeiſt 

fuͤr Schwaͤchliche, und fein Kochbuch fein ſoll, fo dürs 
fen wir uns über diefen Punkt nicht zu weit auslaffen, 
 "Ffondern verwelfen unſfre Lefer lieber dießfalls in Dr, 
Joh. Dapid Zükferts, allgem. Abhandlung 
von Nahrungsmitteln mit Anmerkungen vom 
Dr. und Prof. Curt —— Halle 1790. 


l 
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find. nicht fo nahrhaft und zuträglich als vormols, 
weil mon pdie Ochſen ‚mit Leinoͤlkuchen, und — 
andre Thiere mit ſehr unſchicklichem Futter maͤſtet. 


Man hat es für noͤthlg erachtet, das Thier ſo 
viel als moͤglich von ſeinem Blute zu befreien, weil 
das Fleiſch dadurch deſto laͤnger der Faͤulniß wider⸗ 
ſteht; indeſſen iſt es nicht ungeſund; durch dag Ueber⸗ 
treiben dieſer Thiere, vor dem Schlachten, wird dag. 
Blut ſo ſehr in das Zellgewebe ergoffen, daß es Durch 
das Blusen beim Schlachten des Thieres nicht völlig 
ausgeleert werden kann, und fein Fleiſch bekäme 
Dann,,. ‚zum Vortheil des. — — ‚Ai. ur 
Demrenit- Ni: da 


Wenn bas Fleiſch bald — — <hler ge 
fihlacter worden iſt, jugetächtet wird, ſo findet man 
es Wweder fo’fäftreich, ſchmackhaft, noch auch fo fzicht 
verdaulich, als wenn es eine mäßige Zeie vorher aufs 
bewahrt wird, ſo daß es einen leichten Grad, oder 

Meng gu angehender gaãulung aͤußern will. 


Ohne das Beifpiel der - Esquimair und 
Bott entotten,diebon ranzigter und‘ fauler Koſt 
leben, anzufuͤhren giebt es auch ganz ſettliche Voltc, 
die von gleichem Geſchmack ſind. — 
| Das Kochen ber vegetabififchen Elan, 
mache fie nicht nur weit auflösficher im Magen, fone 
bern befreit fie auch von einer beträchtlichen Menge 
don Luft, wie denn die Früchte vorzüglich einen bes 
tächeichen ._ zn mipchem; und zwar ift 

der 


t 
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ber Betrag davon fo groß, daß die Menge derſelben 
in einem Apfel acht und vierzig mal feine "Größe 
betraͤgt ). AT Be 
a . 
Zeiten, worin man, zu fpeilen.pflegt. 
Was bie rechten Zeiten wenn man fpeifen fol 
betrift, fo giebe hierzu dev Hunger die befte und na» 
türlichfte Anzeige. - Allein diefe Empfindung, der 
Hunger, welcher doch die einzige Regel fein ſollte, 
hat unter geſitteten Voͤlkern ſich nach) Gewohnheit 
und Bequemlichkeit richten /müffen; und daher kam 
es, daß man in verfehiebnen Zeiten, und tändern 
verſchiedne Stunden des Tages, in welchen die Mahl. 
zeiten gehalten wurden, beftimmte; und der Einfluß 
der Gewohnheit auf unſte Neigungen ;äft fo, beſchaf⸗ 
fen, daß fic) dieſelben darnach richten. 


Dile alten Griechen und Römer’ hielten Hier 
Mahlzeiten des Tages; bie Römer machen "außer 
dem Frühftüc eine leichte Mahlzeit gegen den Mite | 
tag, ihr Abendeſſen aber; hielten fie. um: drei oder ‚vier 
Uhr Nachmittags, undes will daß Anfehn haben, daß 
die fogenannte Comefatio eine: noch ſpaͤtere als, das 
Abendeſſen in die Macht dauernde Schmauferei mag 
| a; | gewe⸗ 

40 


“ind 


.... 
# 


*35 Dies kann in det Erperimentalphpfit durch Verſuche 
ſehr anfayaulich gemacht, werden, , wie dies neulichſt 
Unfer Dr. und Prof, Kühn. einigen Liebhabern diefer 
Wiſſenſchaft zeigte. Sn Mν— 4 

E ‘ u * D. Ueberſ. 
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| geweſen ſein, welche nicht gemein ſondern wahrſchein⸗ 
lich nur unter Reichen und Schwelgern uͤblich war, 
die in den letztern Zeiten die Wolluſt mit den — 
Koſten auf den hoͤchſten Grad trieben. — 

Da unſte Vorfahren zeitig fruͤhſtucklen, ſo 
aßen fie auch fruͤher, naͤmlich um eilf oder zwoͤlf Uhr, 
zu Mittage, und hielten dann zum wenigſten noch 
zwei Mahlzeiten hinter her, wie aus, der feſtge⸗ 
ſetzten Anweiſung fuͤr eine gewiſſe Lady Lucy, 
die eine von den Hoſdamen Heinrich des Achten gewe⸗ 
ſen zu fein ſcheint, erhellt. Ich will dieß als ein 
Stuͤck der Seltenheit hier beifuͤgen, damit man ſehen 
kann, wie Damen von Stande in jenen Zeiten lebten. 

Dieſer Dame war zu ihrem Fruͤhſtuͤck ein Ser 
denſtuͤck von einem Ochfen, ein Brot und eine Gale 
fone Aele ausgefegt, Zum Mittagseflen befam fie 
ein Stuͤck Rindfleifch, ein Stuͤckchen geröftetes Fleiſch, 
ein Brot und eine Gallone Aele — Nachmittags 
eine Manſchette, welches ein Brot von groͤberer Art 
geweſen zu ſein ſcheint, nebſt einer halben Gallone 
Aele. — Zum Abendeſſen erhielt fie nur eine 
Schuͤſſel Suppe, ein Stuͤck Hammelsfleifch, ein feis 
nieres Brot, und eine Gallone Aele; nad) diefer 
Mahlzeit noch eine Manfcherte, eine Gallone Aele, 
und eine halbe Gallone Wein. 

Wie man hieraus erſiehet, ſpeiſete dieſe Dame 
in vier und zwanzig Stunden fünfmal, und, doch 
ſcheint nicht viel Veraͤndrung dabei vorgegangen zu 
fein, indeſſen war aber bei dieſen Mahlzeiten der Mes 
berfluß an Effen und Teinfen beito größer, a 

| © 2 Der 


* 


ago Vierter Abſchnitt. Zehntes Kapitel. 


Der Wein ſcheint recht abſichtlich für die gnaͤ⸗ 
dige Dame zum Schlaftrunk auf die Nacht gefpart 
zu feln; und wenn Damen von diefen Range geſell⸗ 
ſchaftlich zu fhmaufel geneigt waxen / jede vermöge 
ährer zufammen gebrachten! Flafchen ſich einen froͤ⸗ 
lichen Muth verſchaffen moͤchte; dieſen haben doch 
(ihre Nachfolgerinnen nie durch Das nachherige neums⸗ 
diſche Getraͤnke des Thees erlangen fönnen. - 


Sn Bird 8 Seben Heinrich's Prinzen von 
Wallis findet ‚man einen. artigen: Kuͤchenzettel bes 
‚Haushofmeifters für jede Tafel, woraus zu erfehen 
iſt Daß damals groͤßrer Ueberfluß an ofen ‚als 
an Mannichfaltigkeit geherrſcht haben muß. 


Mir haben auch eine Befcjreibung ı von ——— 
Fruͤhſtuͤck eines Grafen und einer Gräfin. in ‚sent, 
dieß beftand in_ einem Brot, in. — zwei 
Manſchetten, einem Quart Bier, zwei Stuͤck einger 
falzner Fiſche, ſechs Piklingen, vier füfchen Heeringen 
und einer Schüffel mit Sardellen. Dieß war ein 
ganz maͤßiges Mapl an nem Faſttage, zumol da es 
nur eines von den Vieren, an aagien Tage genäht 
card GE: , : 04 eure, ad! 


Es verdient. auch angemerkt zu werden daß da⸗ 
mals Perſonen von hohem Rang ihre Mahlzeiten frü« 
her hielten, als die aus den mittlern und niederft 
Volksklaſſen. Eine Dame von Stande wuͤrde ſich 
in unſern Tagen gewiß nicht entſchließen um ſieben 
| up: zu früftücten, Vormittags um zehn . ihre 
Mite 
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Mittagsmahlzeir zu halten, um vier Uhr nachmittags 


zu Abend zu eſſen, ihre geſellſchaftliche Abendmahl ⸗· 


zeit (livery meal) zwiſchen acht und neun Uhr zu Mache 
anzuſtellen und dann unmittelbar zu Bette zu gehen. 


Wuͤrden ſich aber unſte feinen Damen &lniger« 
maßen an ſolche ſchickliche Stunden ‚dalten, gewiß es 
würde um ihre Geſundheit, ; und in einigen Faͤllen 
vielleicht auch um ihren guten ‚Ruf beſſer ſtehen, als 
wir heutiges Tages vehenehmen 


ei oͤffentlichen —— ober: rechten 
Hauptfeften feheint es, daß: unſre zeug ‚beinahe 
gleichmäßige Verſchiedenheit, mie etwan bei ehiem 
heutigen KH Mahorfeſt geliebt Haben, nur. übeitra- 
fen jene die unfrigen noch bei weiten, : im — 
und im Koſtenaufwande. * 


Im Jahr ein Tauſend vier — und fi üben. | 
sig gab, Rep id, Erzbiſchoff von Dorf, dem ho— 

„unbiniebern Abel. und ber Geifttichfeit ein Feſt, 

wobei nachſiehende Artikel aufgewandt wurden. 


Drei Hundert Viertel Weitzen. 2:8 
Drei Hundert Tonnen Aele. | 
Ein Hundert und Vier Tonnen — 
Eine Pipe gewuͤrzten San⸗ Ze 
3 ee — ee 
— 
Drei Hundert Ferkel. —* α— * oe 


Drei Hundert Kälber, 


232  Wierter"Abfchnikt. — Kapitel; 
Zieh Hundert Ziegen. 1 ardanre ST, 
Ein Taufend' und vier Shan LT 28 
Drei Tauſend Gänfer = m aa mn EN 
Drel Taufend Kapauner,‘ : no Cain 
Vier Taufend Enten, .. ne 
, Vier Taufend Kaninchen. — 
Zweil Tauſend junge Huͤner. oo ve. 
‚ Ein Hundert Pfauen. | 5 
ine Hunbert Kraniche (Cranes).., * 
Zwei Hundert und vier Kohrdommeln, e 
WVier Hundert Rheierweibchen. 38 
» Zwei Hundert" Phafanen. | — F 
Bier Tauſend Waldſchnepfen. su: .&r ; h: 
Vier Huntert Regenpfeiffer — 4 





‚Ein Hundert Klbitze. Dh Sit —8 
" Fünf Hundert Kebpüner. } * Pe tgl ann 
Ein Hundert Wachteln. en n 


BZwei Hundert junge Rehe. Es 
“ Vier Taufend Rehboͤcke und Srfnebihen! FJ 
Ein Hundert fuͤnf und funfzig warme Wildprer 

paſteten. | 
Bier Taufend lalte Widhrcheſteen. 


En Do * 
aeno U CH FL De BEE he 


* 


*) Diefe und andere dergleichen Wafferusgef — wie 
auch der Schwan, Storch, Taucher, die Se» 
Meve, werden noch bis itzt von den Norbländern ges 
geſſen; da aber diefe Voͤgel alle von Fifchen leben, fo 
iſt ihr Fleifh von modrigtem Geſchmack, zaͤhe und: uns 
verdaulich, und giebs fchlechte Nahrung, Kae 


von Thierfpeifen ©. on), 
— D. Ueber 


— 














* 
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Eln Taufend Schaalen mit. Gallerten. 
Zei Tauſend warme Eierpaſtetan. 
Vier Tauſend kalte — 7 
Vier Hundert Torten. RABEN ERS 
- Drei Hundert Braſſen. ar 
He Störe 
Drei Hundert. Hechte, ‚und 
F Vier Merſchwelne. ne 


Dieb anerhoͤrt große Teaftament Mr beforgen; 
— ein Tauſend Köche, fünf Hundere und funf⸗ 
zehn —— und ae und Rs —— 
— ei 


golgender Rücjenzetsel — als AN guter Con 
— dem Traktament des Erzbiſchoffs angeſehn 
werben; telches,acht Jahr ſpaͤter naͤmlich 1478 von 
der Wachosllchthaͤndler⸗ Geſellſchaft gegeben wurde, 
Dieß betrug alles zuſammen noch nicht uͤber ſi eben 
Schilliag, und doch ſchwor der Herr, daß das dere 
kel um einen. Pfennig zu theuer bezahlt worden wäre; 
der Preis. eines jeden Artikels iſt bier beigeſetzt. 


Ein Leidenſtuck · Nindfleiſh·4 Pfennige 
Zwel derglelchen Hanineiflefe, 
5 Zroet ergfeidhen vom Pen ; 
Ein Ferkel,‘ Vor en 
Ein Kanihen, } —— 
Ein Dutzend Tauben, ⸗ 
Ein Kapauner, 2 
Eine Gang, ei. 0m 3“ | 
u | 4 Ein 
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— WVierter Asfeifienn Zehnten Kapitel: 


Ein Hammetsfehtägelz: NET ru — Pfenn. 

Ein Hunders Eier, 9 anne mlragei 

Eine Gallone rohen Weln, em: og —E 

Eine Tonne Aele, LTE hl, ug zäh 
"Summa, "7 Cfling 

r} a? 

Schwelgerel. EM — "Alten, ‚gaben 
kultivirte Voͤlker im Ueberfluß zu (eben, fich noch 
wicht begnuͤgen laſſen / ſondern fie fanden äh ihmäßie 
ger Schwelgerel Ihe größtes. Vergnügen iti>- Außer 
dem Hellogabalus, dem groͤßtenaller Schwel⸗ 
ger, haben immer viele von den vornehmſten der 
Menſchen in jedem Sande ſich die Kultur ber Koch⸗ 
kunſt eben fo ſehr, "als die Nunſt zu regieren laſſen 
aàngelegen fein; niemand abet hat in dieſem· Stuͤck 
den berühmten Gtaf Zinzen dorf erſten Minſter 
Kaiſer Karls des fechften uͤbertroffen. 
Dieſer Graf,der eine koͤſtliche und: fahr! praͤch⸗ 
tige Tafel hielt, Meß; immer eine Stunde vob detn 
Mittagsmahl niemand dor ſich, und mir "im dieſe 
Zeit niemals zu ſprechen. Man Madre darũber ver· 
ſchiedne Murhmaßungan; | arg doch der Mirafi biefe 
Zeit-anwenden, oder wasſuͤr Geſchaͤften er ſie wohl 
widmen moͤchte. Endlich houe ſich einer ſeiner Gaͤſte 
durch⸗· Beſtechung einen Ort zu verſchaffen gewuſt, 
wo er den Miniſter beobachten konnte, da er hn Denn, 
mit einer vorgeſteckten Serviette, wie er alle Saucen 
koſtete, und alle die Schalen in Ordnung ſetzte, worin 

fie ſollten ſervirt werden, bemerkt hatte. 


on 5 
wer 4 — 1 
Verf — a! 
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ea Wolluͤſtlinge gegeben · die indem ſie 
mit ihren natuͤrlichen Geluͤſten gar noch nicht zuſrie⸗ 


den waren, ſich verſchiedner Mittel dieſelben zu erhoͤ⸗ 
ben bedienten, ob ſie gleich endlich ihren Appetit 
gänzlich dadurch zu Grande Yihteren; und mir kam 
ein (ih Hall vor, mo ein rechter Schmwelger.durch 
‚die itfüngen einer, vwoenige Stunden ‘vor Tiſche ge: 
nommenen zu ſtarken Doſis von Ipecacuanha, ſich 
doch gonz um. einen Schildkroͤtenſchmaus brachte. 
Indeſſen iſt dieß win noch verderblicherer Gebrauch, 
weißen Wein vor Tiſche, um die Eßluſt zu erhoͤhen, 
zu trinken; dieſe Gewohnheit, welche doch itzt nicht 


> 


meht wie vormols fo’ haufig im Schwange geht, hat 


manchen braven Mann vor der Zeit ins Grab 
—— *51 

Bei une war es fonft ſeht üblich, "Befondere unter Merfos 

net des Mittefftandeg, vor Tifche ein Glas Kräuter: oder 

Rip: ſogengunten bittern Rein; den man aus einem Aufguß 

von ſpaniſchem Wein mit Wermuth bereitete, zu trin⸗ 

ken, um Appetit zu erwecken, wodurch aber bie Eßluſt 

in der That mehr unterdruͤckt, und eine unvermeidliche 

Hitze im Blute erregt wurde, Diele glaubten es aber 

noch befjer zu machen, wenn fie eine engliſche Mas 

genarzin ei, nämlich fleißig. ein Glas Stoughton, 


Srtauchten. Den Nachrheil von ſolchen Gewohnheiten 


Haben wir oben im einer Anmerkung ſchon geruͤgt. 
’ TUE D. Urberf, 


\ 
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—— race a an 
‚dem Thierreiche, aus dem Pflangenreiche "gebrate- 
‚ner, gebackener, gedämpfter, auf den Roſt gebra- 
tener, gefochter; Menge und. Defchaffenheit der 
ESpeiſen find nach dem Alter, Gefchlecht, Temperas 
„ ment, ber Lebensart oder Vrwohrhet eiarliiEh 


Neunter Lehrſatz. Die Beſchaffenheit 
unſrer Speiſen und 34 müß von 
ſolcher Art ſein, daß fie fo wohl dem gu: 

ten Geſchmack, als auch der leichten Were 

daulichkeit, und der Ernährung des Koͤr⸗ 

De eNPrLGAF koͤnne. 
BILDER haben * wahewhehenbe Kapitel gefoge; dog 
bie Menſchen in verfchiednen ‚Zeiten, und ‚Gegenden, 
fid) einer großen Verſchiedenheit von Speiſen, einige 
ohne alle Bereitung, andre mit aller Kunſt, die nur die 
Schwelgerei angeben. fonuse, zugerichtet, bedlent 
haben. 
Nach den in origenitheifen diefer Abhandlung 


beigebsachen zum _ ſich Meſrechene Ver⸗ 
ſuchen 


Vierter Abſch. Eilftes Kap Beſchaffenheit c. 397 
ſuchen zu urtheilen wuͤrd es ſehr ſchwer fell, die relative 
Verdaulichteit — aus dem Thier · jand Pflan⸗ 
zenreiche zu beſtimmen. Indeſſen muß man nur 
dieß uͤberhuupt —* daß, da die Gerichte aus 
dem Pflanzenreiche weniger naͤhrende Theile in: ſich 
halten, als bie Fleiſchſpeiſen, jene auch leichter ver⸗ 
dauet werden; und da auch die Nahrung, die von 
ihnen herkoͤmmt, nicht ſo kraͤftig und ausdaurend iſt/ 
fie deſto oͤſterer und in geößree Menge Benoffen were 
Bewniüffen. Kir Tel and 
2 ie Natur hat DIE Abſichte gehabt; — * 
dewiſſa Verhaͤltniß, zwiſchen dem Verluſt Dan dem 
Erfah in unſern Koͤrpern zu unterhalten. 

Wir koͤnnen nach elner Mahlzeit Fleiſch⸗ 
baß laͤnger aushalten, ‚als nach: einer, die nur aus 
dem Pflanzenteiche KeftantienHatz Wir werhen naͤm⸗ 
lich eher auf die fegtere als auf die erſtere Hungrig; 
woraus man fieht, daß ihre Nahrhaftigkeit nicht fo 
lange gedauret hat; und überhaupt wird aud) der 
Magen Und der gahze Körper weniger durch dieſelbe 
beſchwert; jedoch giebt es einige Gerichte aus dem 
Pflanzenreiche *), welche gleichwohl im. Diogen noch 
— als Kein .. fi ind. 
a entire, 

| *9 Hieher fann man — das Sauerkraut und andre 
in Salzbruͤhen eingelegte Begetabilien, ae ya Echo: 
32: fen, und, vorzüglich: die getrockneten Erbſen und Linfen 
rechnen; alle diefe Dinge muͤſſen ſchwaͤchliche Perſonen 
wermeiden, weil fie nur von ſtarken arbeitſamen Leite 
— ten, denen fie auch ziemlich gute Nahrung geben, gt 


börig verdauet werden koͤnnen. 
- 7 D. Ucherf. 
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De⸗ Sit even s fand daher · Schoͤpſenflelſch 
verdaulichet als Kartoffeln oder Kohl, aber ex ſand 
auch, daß Erbſen, Bohnen amdrdie trocknen Koͤrner⸗ 
gemuͤſe noch ſchwerer zu: verdauen waren als andre 
vegetabiliſche Koſt, nur vielleicht die Nuͤſſe ausge⸗ 
nommetthis! Hlerbeiiſt zu bewerken, daß gleichwohl 
einige bexruͤhmte Aerzte die Meinung gehegt haben, 
die Rarteffein,, ſollten gewiſſe Eigenſchaften beſitzen, 
welche Anlage zu Scropheln ex zaugten/ ober im sah 
das Uebel ſchon vorhanden roäre, ſolches dadurch noch 
mehr ſich verſchldannere. Allein indem dch mit mei⸗ 
wen Freunde dein Hm. De. Stock, nk 
land gebuͤrtig iſt und wo ich ſelbſt mich einige Zeit. Ay 
gehalten habe; mich uͤber dieſen Umſtand einsmals un⸗ 
tercebete, trafen unſre Meinungen voͤllig darin uͤbereln 
daß dieſe Beſchuldigung wohl ungegruͤndet fein 
möchte Fast; 33% 1. — fi ET 
0 welnkitacicett ondi das el rom, 2: Das 
ar Ada nd Com Kir | 
) In Deutſchland follten; shemale die unſchuldigen Kar⸗ 
toffeln Enghruͤſtigkeit verur un die Sterblichkeit 
vermehrt haben, "keins von beiben “aber beſtaͤtigte ſich 
in der Folge. Faſt einaͤhnlichet Fall wie mit dem itzt 
fo haͤuis bei uns eingeführten ſegenannten ia 
„tienfaffee; denn auf einmal ward es gejagt, un 
auch fogar gedrudt, Cihorien ſchadet den Aus 
gen. Weil man aber weder theoretifchen Beweis, 
noch glaubwuͤrdige Etſahrung fuͤt dieſe ſeltſame Meis 
nung an den Tag legte, ſo ließen ſich die Liebhaber 
dieſeß Kaffee ⸗Surrogates nicht irre machen,/ ſondern 
fuhren fort ſich deſſelben, ob zwar nicht bloß allein, 
(denn das geſchahe, fo viel uns bekannt iſt, niemals,) 
ondern in einer verhaͤltnißmaͤßigen Beimiſchang zum 
Kaffee zu bedienen. Da man. durch die. Erſindung * 
19% id 2; 114 
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m Das Magere won fetten Fleiſcharten iſt immer 
verdaulicher als das/ wo das Fleiſch uͤberhaupt nicht 
bvon fetter Beſchaffenheit iſt, weil die ſetten Theil⸗ 
chen, wenn fie mie dem Schleime recht genau verbun⸗ 

Den find, Säfte von einer volllommnerit animalijchen 
Beſchaffenheit gewaͤhren. J 
X ae ———— J—— 
Fett, Butter und Oel ſind uͤberhaupte 
als Subſtanzen von ſeht ſchwerer Verdaulichkeit be⸗ 
trachtet worden, und Auberdies haben wir auch dabei 
angemerkt, daß fie durch die Waͤrme des Magens 
Fehr leicht eine ranzlgte Schärfe anzunehmen "geneigt 
wären; und daß diefe fertigen Subſtanzen, wenn fir 
ſehr Häufig und öfters genoſſen werden, auch durch) 
es — ihre 


ſer Cichorienwurzelbereitung fo manches Tauſend Pfund 

Kaffee weniger uͤber das Meer zu ung, koͤmmt, und 

wie man aus dem Braunſchweigiſchen Kaufmannska⸗ 
lender 1791. von-Phil, Chr. Ribbentrop ei 
ſieht, ſeit der erſten Einführung dieſes guten teutſchen 

J Kaffeefurtogats bereits Millionen erſpart, und in dor- 
tiger Gegend / fo viel Arbeiter davon ernährt werden, daß 
Blog ein einziger- berühmter: Cichorienhaͤndler, Here 
Bleibtreu jaͤhrlich dreſtauſend Rihlr Tagelohn be, 
zahlt, und da, welches ein Hauptumſtand iſt, durch deſſen 
Gebrauch gewiß weder der Geſundheit überhaupt nod) 
insbeſondre dem Geficht geſchadet wird, ſo Halten wir 
es aus vielerlei Ruͤckſicht für billig, dieſen innländis 
fhen Kaffee noch vielmehr zu empfehlen. Die beften 
Raffeekenner ſelbſt geftehen, daß eine geringe Beimi— 
fhung von Cichorien, auch den beften orientalifchen 

* Kaffee in, ſeinem guten Geſchmactk noch ‚mehr erhöhe, 
wenn er zumal mit Sahne getrunken werde. 

D. Ueber. 
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ihre Verſchleimung ben. Magen beſchweren muͤſſen, 
ſtreitet gar nicht mit der Wahrſcheinlichkeit; indeſſen 
‘aber, da Oel oder Fett einen ſehr beträchtlichen Theil 
unſrer ſowohl aus dem Thier ⸗ als Pflanzenreiche: ge 
nommenen⸗ Nahrungsmittel ausmachen, und da ber 
rothe Theil des Blutes aus oͤligtem Stoff vorzüglich 
beftehen fol, und auch einereichliche Menge von dem⸗ 
felben in verfchiebne Theile des Körpers und ihr Zelle 
gewebe, vornehmlich unter. ber Geftalt des Fettes, ab« 
‚gefondert wird, fo kann man fid) unmöglich vorſtel· | 
Ien, daß ein, ſolcher uͤberwlegender Beſtandthell in 
unſern Körpern ber Geſundhelt ſchaͤdlich fein foll, "forie 
dern es muß vielmehr das Gegentheil Statt finden, 
obgleich alle Anwendungen deffelben in ber. thieriſchen 
Hauspaltung bis ige noch ei genugfam beftimmg 
‚worden find, . 


Was aber den Gebrauch bes — Oels 
und Fettes betrift, ſo muͤſſen freilich die Nerven und 
der Magen bei ſolchen Perfonen leiden, bie an Ders 
gleichen Koſt nicht gewoͤhnt find; Allein der harte 
Sandmann ißt fein altes geräuchertes Stuͤck Sped 
ohne afle Beſchwerde. Ranzigtes Fett und Del 
machen bei verfchiebnen Voͤlkerſchaften einen betraͤcht⸗ 
Uchen Theil ihrer Nahrungsmittel aus; und es iſt 
doch etwas befondres, daß einige nad) Greenland 
verſchlagene und dort eingerinterte Seeleute, welche 
den hoͤchſten Grad des Scorbutes erlitten, fanden, 
wie die Koft von, obgleich) bereits alten und ziemtich 
vanzigten, Stuͤckchen Walfifhfleifh dem Fortgang 

| — | 5 Ährer 
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ihrer Krankheit Einhalt’ chat; da; "hingegen dieſelbe 
von — — —— zunchm. air 


Einige haben — daß auf dem Ko * | 
am Spies gebratene‘ und: im:der Pfanne eproͤgelte 
Speiſen ſchwerer zu. verbauen wären. als die gekochten 
ober: gedaͤmpften; gekochte Fleiſchſpeiſen ſind zuver ⸗ 
laͤßig weniger nahrhaft, «weil: ein betraͤchtlicher Theil 
von Saͤften durchs Kochen verjagt wirde dies kann 
man aber doch nicht von. der Zurichtung ‚des gebämpfe 
ten Fleiſches Tagen, air weich es — u ſtark 
— — ul me 
E — —— FR 2. 
wohl Dr. Eadogan. noch der eifrigſte jein mag, 
haben fehr feft auf der. Meinung beftanben,: daß naͤm⸗ 
lich die meiften Krankheiten den fehlerhaften Saͤften 
zuzufchreiben wären; und jebe Hausmutter, bie -fich, 
auf die Medicin verftehen will, fa; mie jeber ‚alte. App” 
thefer, fpriche mie vieler Zuverfiche von böfen und 
bien Säften, Die aus. dem Genuß ber Bütter era 
zeugt würden, und halten daher Kinder und junge 
leute ab, ſich derfelben gu bedienen. Im erſten 
Bande dieſes Werks haben wir ſchon einige Anmer⸗ 
kungen uͤber die angendmmenen Verunteinigungen 
des Blutes S. 9. 108. und weiterhin geäußert, auf 
welche wir unſre Leſer verweiſen, hier aber wollen 
wir noch — BES. über — — 
auge Ä 
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Fars Erſte/ men Kinder eine dicke uind fette 
Leibesbeſchaffenheit zu bekommen Anlage zeigen, kann 
freilich der reichliche Geauß der Butter als unſch ck⸗ 
lich angeſehen werden, weil die Korpuleng oher Voll⸗ 
leibigkelt dadurch vermehrt werden wuͤrde allein bes 
Gruß: friſcher Butter kann aus dem. «Grunde gar 
woehl geſtattet werden, weil in dieſer ſruͤhen Periode 
des Lebens "die: gemeiniglich im Magen fihroffenbas 
gende Saure und Neigung zur Gaͤhrung badistch ge⸗ 
hemmt wird; und da -olle-Slige Subſtanzen offenbar 
angſam verdauet werden, ſo koͤnnen ſie quch zu laͤn⸗ 
germ Aufenthalt ber Nahrungsmittel im Magen! das 
ihrige beitragen, denn in ſehr muntern und lebhaften 
Kindern iſt es glaublich, daß bei ihrem dien zu gu⸗ 
ten :Appetite die. Nahrungsmittel: nicht lange genug 
im Magen, die nöthigen Beränderungen zu erleiden, 

verweilen/ und fie daher in. ben Darmkanal nod) in 
“ rem tohen Zuſtande übergepen und zur Erzeugung 

der. Würmer Anlaß geben: ::- ELLI — 
zuu i “ 
Zum Andern. Baͤulen, Ausſchlaͤge und an⸗ 
dre angenommene Witkungen eines unxeinen Bbutes, 
entſtehen gemeiniglich von Fehlern der Ausduͤuſtungs⸗ 
. gefäße, oder der in der Oberſlaͤche der Haut beſindli⸗ 
chen! Druͤſen welche gewiſſe unreine Theilchen ent ⸗ 
halten, die auch in dengefundeften . Koͤrpern gır.'emts 
ſtehen pflegen. Angeerbte oder anſteckende Uebel 
möchten. noch eine: Ausnahme gegen dieſe Meinung 


ſein; indeſſen giebt dies noch Feinen Beweis ohndem 


Werderbniß der ganzen Blutmafle ab; es ift wahr⸗ 
#r er [heine 
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ſcheinlicher ‚baß dieſe Fehler in den Abfonderunge: 
‚organen verborgen fteden, welche dann, wenn fie big 
“auf eirien gewiflen Grad angehäuft worden find, ſich 
endlich" durch Baͤulen, Ausfahren und dergleichen 
offenbaren; wenigftens ſcheint dies Det Fall Im ſero⸗ 
phuloͤſen Uebel zu ſein. 


Zum Dritten. ob nun gleich Dr. Cado⸗ 
gan eben nicht immer in der Anzeige feiner Urfas 
hen fich fehr deutlich ausdrückt, fo will es doch fcheis 
nen, fein Werboth der gebratenen, geprögelten oder _ 
gebackenen Fleifchgerichte, und der gefalgnen oder ges 
würzten, vorzuͤglich den Schwaͤchlichen ſchaͤdlichen 
Speiſen ruͤhre aus der Vorſtellung her, daß fie Und 
reinigfeiten des Blutes erzeugten, Hier muß ic) ber 
merken, daß folhe Nahrungsmittel, die ihren 
am angenehmſten find, von ihrem ſchwachen Magen 
ad) rer in gute Nahrung verwandelt wer: 
den, wie ich hernach zeigen will. In Ruͤckſicht auf 
die ranzigte Schärfe, welche die thieriſchen Säfte 
durch die Hitze in Diefer Art der Bereitung der Speiſen 
befommen follen, und welche er mit der Unverdaufic). 
Peit und Unreinigkeit des Blutes verbindet, wird er ge» 
rade durch Verfuche widerlegt; denn der Abe Spa 
lanzani fand zugerichtete Speifen gegen die rohen, 
non gebratene gegen gefochte verdaulicyer ; ‘und Dr. 
Stevens belehrte uns durch Verſuche, daß die ſtark 
alkalescirend ſchmeckenden Fleiſchſpeiſen in der Wer 
daulichkeit den unſchmachaſten weit — 


waͤren. 
a ” Zum 


— 
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Zum Vierten. Es find gewiſſe Erfahrungen 


vorhanden, deren wir oben errähnten, welche zeigen, 


daß die ranzigte Beſchaffenheit zur Erzeugung ber 
Schärfe gar nicht fo viel beiträge als man geglaubt 
hat. Haller fand im Fett eine beträchtliche Menge 
von Säure, und es läßt fih daher vermurhen, daß 
ein ſolcher Stoff durchgängig mie allen oͤligen und 
fetten Subſtanzen verbunden fei, und demnach felbft 
ihrer Neigung zur Alfalescenz ober fauligren Schärfe 
voiderfiche *). 


Zum Fuͤnften. Dieſe Bemerkungen — 


am bie aufs Wort angenommenen Meinungen zu ent- 


kraͤſten, gemacht, und nicht etwan den Gebraud) fol« 
cher Nahrungsmittel in Franfhaften Umftänden zu 
behaupten; denn fie find allerdings in vielen Fällen 
ſehr zu tadeln, wie in einem Fünftigen Kapitel bes 
merke werben fol, mo die Unfchiclicykeit, fie als 
Artikel dee Diät zuzulaffen, nebft denen, die Dr, 
Cadogan empfiehlt, nach verſchiednen Grundfägen 
gezeigt werden wird. ee 


Der erſte nothwendige Schritt, eine Wahr-⸗ 
heit darzuthun, iſt die Entdeckung des JIrrthums, 
| | - und 


5) Ich Fannte eine Familie, wo beſonders die Töchter zu 
ihrem Frühftäick lauter braune Butter Ealt mit Weitzen⸗ 
brot fpeifeten, und bis ins Höchfte Alter immer gefund 
und munter blieben; und einen gewiljen Gelehrten, 
der braune Butter Loͤffelwelſe ohne alle Wefchwerde 
genießen konnte. 

| | D. Ueberſ. 
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und 0b man gleich. nicht (äugnen wi, daß ges x 
wiſſe Arten ber Schärfe durch Anfteung in den 
Körper gebracht und felbft in demſelben erzeugt wer» -· 
ben fönnten; fo Fann doc) gleichwohl die Worfteflung 
eines allgemeinen franfhaften Zuftandes des Blutes 
-als ber oftmaligen Urfache der Kranfheiten öfters 
eine berrügliche oder irrige Behandlung an die Hand 
geben, 


Ich will nun in der Folge alle biefe — 
nen hier gemachten Bemerkungen ongindeate © 


legenheit nehmen. —J— 


X Zwoͤlf. 





Zwoͤlftes Kapitel. 
Reagimen, Krankheiten vorzubengen. 


Nothwendigkeit phyſiologiſcher Kenntniffe zur Beſtim⸗ 
mung der Anzeigen fuͤr das Regimen — Nahrung 
fuͤr zarte Kinder — halb erwachſene Kinder — 
wenn ihnen Fleiſchſpeiſen zuzulaſſen — Nahrung 

für junge Perfonen, für folche vom Mittelalter, für 
Bejahrte und Greife, für Srauenzimmer — für Etw 
dierende — die Diäs muß fich auch nach der Der. 
‚fchiebenheit der Temperamente, der Lebensart, der 
Jahreszeit und dem Clima richten — wichtige Be 
merfung über die Borempfindung der Krankheit. 


Zehnter Lehrſatz. Die Menge und Beſchaf⸗ 
fenheit der Speifen und Getränke geſun—⸗ 
der Perfonen müflen nach Alter, Ge 
fchlecht, Leibesbefchaffenheit , Lebensart, 
Jahrszeit und Klima eingerichtet werden. 


Nır Leſer wird ſich erinnern, daß ich Spelſen und 
Getraͤnke in reitzende und beruhigende eintheilte, wel⸗ 
ches man das ſtarke und ſchwache Regimen nennen 
koͤnnte; und dieſes Unterſchiedes werde ich mich bei der 
Auordnung der Diät bedienen. 


— 


J Wenn 


PR 
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Wenn zur Anordnung der Anzeigen des Regi⸗ 
mens, in Anſehung der voͤlligen Geſundheit, phyſiologi⸗ 


ſche Kenntniſſe erforderlic) find, fo muͤſſen fie es noch 


vielmehr ſein, wenn es allen den im allgemeinen 
Lehrſatz angegebnen Umſtaͤnden angemeſſen ſein 
ſollz denn der koͤrperliche Zuſtand mit ſeinen Orga⸗ 
nen und Verrichtungen iſt unter einem jeden derſelben 
verſchieden; dieſe Kenntniß in Ruͤckſicht auf den Zu⸗ 


ſtand des Koͤrpers iſt es, welche dieſe Abweichungen 


beſtimmt, und dieſe muß nicht blos ein Gegenftand 
Der Wißbegier, fondern für die, welche der Geſund⸗ 
„heit ihren wahren Werth beilegen, von fehr.großer 


Wichtigkeit fein; beſonders da diefe Einficht erlange 


werden kann, wenn man nur ernftlich einige Stunden 
darauf verwenden will; und in der That muß eg für 


alle vernünftige Perfonen angenehmer und befriedigen» 


ber fein, bie Urſachen gu wiffen, warum dieſe oder eine 
andre Art des Negimens nad) Grundfägen verordnet 
wird, als wenn es blos befolgt werden foll, weil es 


der Ausſpruch eines gemwiffen diaͤtetiſchen Schriftſtel⸗ 


lers oder praktiſchen Arztes ſo verlangt, der vielleicht 
von vorgefaßten Meinungen oder Eigenſinn auf feine 
dictatoriſchen Ausfprüche gebracht worden fein kann. 


Der Gegenftand diefes Kapitels überhaupt wird 


weit beſſer verſtanden werben koͤnnen, wenn man nur 
nochmals ben 91. 99 und 10oten Paragraph im Erften 
Bande, und den Verſuch über das Regimen $. 27. 
39 und 49 wieder nachlefen will, - 


* 


T3 Kinder 


— 
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Kinder muͤſſen, in der ganz erften Zeit iR ihrer 
Geburt, bloß mir Milch aus der Bruftgenährt werden ; 
und eg ift Harz arißerordentlich zu beflagen, daß vor⸗ 
nehme und reiche Frauen Ihr zur Welt gebradytes Kind 
faſt gänzlich gemietheten Ammen überlaflen, anſtatt 
fich felbft der nothwendigften und eu aller 
Fichten zu unterziehen. r 


Bor bem vierten Monate Fann bem Rinde nur 
“ ganz mäßig ‘Brei gegeben werden, wie auch mit ein 
wenig Wafler und Mitch gekochter Zwieback oder die 
Rinde vom Brote *), welche allerdings der Krume 
deflelben oder dem Mehle, weil fie zu Fleiftrig fine, 
vorzuziehen ift, indem diefe Säure, Verſtopfung oder 
Stühle verurſachen. Kindern muß öfters, zu effen 
gegebon werden; find aber die Zähne burchgebrochen, 
Be ann man fie aud) ein wenig Fleiſch genießen 
laſſen. 


Junge 


°, Der Verfaſſer meint aber bloß Weitzenbrot, denn das 
rockne würde um defto zuverläßiger Säure, die Grund⸗ 
urfache fo ſehr vieler Kinderfrankheiten, befonders des 
Zm.irvuchfes, erzeugen, - Daher ift es auch immer ſehr 
nadırbeilia, wenn unfre teutſchen Kinderwärterinnen 
ihren zarten Zöglingen gefochte Warmbiere, die bis⸗ 
weilen ihre offenbare Saͤure fhon mit fich führen, fehe, 
öfters als. Nahrungsmittel geben, da in den Verdau⸗ 
unssoraanen, bei der itzt noch fo fhmwachen und unfräfe” 
tigen Galle, diefe ſaure Schärfe ohnmoͤglich bezwun⸗ 
gen werden kann, fondern nothivendig der Grund zu _ 
dem erwaͤhnten Uebel dadurch gelegt werden muß, 

D. Ueberf, 


\ 
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unge Leute, die völlig gefund find, müffen 
fih der Brühen oder Suppen und einer reichlichen 
Menge grüner Gemüfe bedienen, und Waſſer muß ihr 
einziges Getränfe abgeben *), In der Periode bes 
$ebens vom fünf und zmanzigften bis zum fünf und 
funfzigften Jahre darf eben die Menge ver Nahrung 
nicht fo groß als in den frühern Perioden fein, weil 
nun, da das Wachsthum des Körpers vollendet if, 
auch itzt mehr nicht erfordert wird, als nur den taͤgli⸗ 
hen Verluſt zu erfegen. . Und wenn ja irgend Weine 
getrunfen werden wollten, fo müßten fienur von leich⸗ | 
“ ter und ſchwacher Art fein. 

Nach dem Termine von fünf und funfzig Jah⸗ 
ven aber muß man die Menge bet feften Speifen mie: 
der allmälig vermindern, und anderen Stelle Bruͤ⸗ 
ben und andre flüffige Nahrungsmittel mit zu einem 
Theil feiner täglichen Koft machen; ımd nun wird 
auch die alfalescirendefte und verbauliche Fleiſchkoſt 
mit Zufaß einiger Gewürze zuträglich werben; Indem 
der ftarfe Appetit fich) nunmehr vermindert und Die fes 
bensfraft abnimmt. Gegohrne Getränfe und geiftige 
Beine find bloß und allein in diefer Lebensperlode ans 
wenbbar, um die finfende Lebenskraft zu unterftüßen 
. und den ſchwachen Blutumlauf lebhaft zu unterhalten, 

| T 4 Da 
— Ynfer Verfaſſer läßt manchmal den Titel feiner Schrift 
aus der Acht, und hat ſich nicht durchaängig nur auf, ' 
die Diät kränklicher und fhmwächlicher Perfonen einge 


fhränft, um defto gemeinnüßiger zu fein; und wir 
baben uns in den Anmerkungen einer gleichen Freiheit 


bedient. 
D. Veberf, 
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‚Da bie Frauen zim mer mehr einefigende 
sebensart als die Mannsperfonen zu führen pflegen, 
: fo bedürfen fie auch nur einer. geringern Menge rei» 
Gender Nahrungsmittel; vorzuͤglich wenn fie ftarf, 
und zum vollblütigen Temperament geneigt find, 

Wenn Perfonen, die eine figende Lebensart fuͤh⸗ 
ren, und dem Studieren ergeben find, den Genuß 
eines beitern und lebhäften Geiftes, der Stärfe- der 
Förperliehen Gefundheit vorziehen, fo muͤſſen fie fich 
“ Im Genuß der Fleiſchſpeiſen und ftarfen Getränfe 
fparfam erweifen, Denn wenn der Körper gemöäftet 
wird, werden die Geiftesfräfte geſchwaͤcht; und ‚fo 
wie einige feharffinnige Männer ſich dem Schwelgen 
in Effen und Trinfen ergaben, fo nahmen auch ver- 
halmigmäßig ihre Geiftesfräfte ab, und verminder- 
ten ſich ſehr merklich. 


—98. 66. 


Was bie Einrichtung der Diät nach Beſchaf—⸗ 
fenheit des Temperamentes betrift, verweiſen wir 
den Leſer in den Erften Band diefes Werfs in den Erften 
Abſchnitt, woman, wie unfre Diät nach Beſchaffen⸗ 
hei deffelben verändert, werden muß, erfehen Fann, ' 


Perſonen von ftarfer Leibesbe 
fchaffenheit erlangen gemeiniglic die natuͤr⸗ 
liche Kroft durch. Leibesbewegung; und da ihnen gute 
Verdauungsfräfteeigen find, und ihre Abnutzung des 
Körpers aud) beträchtlich ift, fogefchieht es leicht, daß 
fie fi) ihrem zn zu fehr | indeſſen 

muͤſſen 
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muͤſſen ſie doch auch alle Ausſchweifung in dieſem 
Stuͤck ſorgfaͤltig vermeiden, indem die ihnen zuſtoßen⸗ 
den Krankheiten gemeiniglich von entzuͤndlicher Art 
ſind. Starke Getraͤnke duͤrfen ſie nur mit großer 
Maͤßigung genießen, weil dieſe oͤfters zu gefäpelichen 
Fiebern Anlaß geben. 

Im zzaͤrtlichen Temperament findet man bie 
Sebenstraft fo wie den Blutumlauf ſchwaͤcher als. in, 
‚ber ftarfen Conftitution, und das Nervenſyſtem iſt 
auch von reißbarerer Befchaffenheit, und diefem.allen 
zu Folge, ift in diefem Fall ein mäßig reigendes New 
gimen für ein folches Temperament am ſchicklichſten:? 

Thee müflen dergleichen Perfonen vorzüglich vermei⸗ 
ben und ftarfer Getränke fid) nur fparfam bedienen, 

Diejenigen, welchen ein Tanguinifc) Tempera 
ment eigen ift, müffen reigende Speifen und Getränfe 
vermeiden; und ha fie einen großen Ueberfluß von. 
gutem Blute haben, follte ihre Koſt vorzüglich aus _ 
bem Pflanzenreiche hergenommen, und dabei Waſſer 
zum Getränfe erwählt werden. 

Wenn man bei. dergleichen Perfonen zu« 
gleich, welches nichts feltenes ift, befonders bei juns 
‚gen Frauensperfonen, fehr reigbare Merven antrift, 
- fo moͤchte wohl das für das zärtliche Temperament, 
beftimmte Regimen, auch für fie das ſchicklichſte fein ; 
indeffen widerfpricht hier gleichwohl die Vollbluͤtig⸗ 
keit der Sache, und macht es dod) gewiffermaßen un⸗ 
fiber; benn dadurch) würde die Reigbarfeit des Ner⸗ 
venſyſtems nicht nur noch mehrerhöhet, fonbetn, da die⸗ 
felbe wegen einer Ueberfpannung ber Blutgefäße un⸗ 

T5 terhal⸗ 
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terhaften wird ‚, auch zu gefährlichen Fiebern An · 
laß gegeben. 


Perſonen von phlegmatiſcher Conſtituzion find: 


berechtigt mehr Fleiſchkoſt als Gemuͤſe zu eſſen; Senf 
wird fuͤr dieſe eine gute Sauce abgeben; oͤlige und 
fette Speifen machen zu einer unbehuͤlflichen Korpus, 
lenz geneigt; Koffee müflen fie dem Thee vorziehen, 
und ihnen ift aud) erlaubt maͤßigſtarkes Getraͤnke, vor» 
züglich ein gutes Glas Wein oder Eyder*) zu trinken. 

Im Falleines trocknen Temperamentes in den 
jüngern und mittlern Jahren des Lebens, follten vor ⸗ 
zuͤglich Sleifchfpeifen von -jungen Thieren, Früchte 
und fäuernde Gemüfe genoflen werden, indem Pers 
fonen von folcher Eonftituzion gemeiniglid) eine natuͤr⸗ 
lich ſtarke Wärme eigen, ihre Säfte von alfalesciren« 
der Art, und die Abfondrungen, vorzüglic) der Galle, 
zur Schärfe geneigt find: daher wird Wafler immer 


für fie das ficherfte Getränfe fein; oder im Fall ſie ja 


ſich nicht aller ſtarken Getränke enthalten. Eönnten, fo 
wuͤrde der Ender und ſchwache Weine ihrien noch das- 
ſchicklichſte Getränke gewähren, oder doch am wenig« 
ſten ſchaden. | 
Da dergleichen Perfonen bisweilen mit zus 
nehmenden Jahren wegen einer gemwiffen Schwäche 
und franfhaften Empfindlichkeit des Magens und ber 
andern Verdauungsorgane eine Meigung zur Hypo⸗ 
chondrie erleiden; fo erfordert auch diefe Veraͤndrung 
na zu welcher ſich öfters eine umegelma« 
bige 


©) Bei uns ein dünnes und guieheptes Bier, anflatt 
des Cyders. D. Ueberſ. 


“ 


f 
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Bine Gicht gefelle, ‘in dem Negimen eine Abaͤndrung; 
und. ein mäßiger Gebrauch veißender Speifen und 
Gerränfe Fann in folhem Fall nicht nur zutraͤglich, 
ſondern nothwendig werden. 

Dieſe uͤber die für: befondre Temperamente, 
ſchickliche Diaͤt, oder Negimen, bier beigebrachten 
Anmerfungen, ob fie gleich vorzüglich zur Beleh— 
rung angehender Aerzte dienen follen, wird auch jeder _ 
Nichtarzt verftehen, wenn es ihm nur gefällt im Er⸗ 
fien Bande den erften Abfchniee zu lelſben. 


$. 67. ne 

In Ruoͤckſicht auf das nach der Bebensärf 
eingerichtete Negimen, iſt die Sache an fich ſelbſt 
fhon fo Elar, daß wir nur bemerken dürfen, wie die 
Diät eines Bauern die Verdauungs- und Lebens⸗ 
kraͤſte eines Menfchen, ber eine fißende Lebensart führt, 
. gar bald unterdruͤcken müßte, und einedürftige Koft, 
vorzüglich aus Gemüfen, den ftarf arbeitenden Mann. 
| zeig binlänglich unterflügen koͤnnte. | 


$. | 

" Falten $ändern — bie Sleifhkoft ew 
forderlicher als unter den heißen Himmelsftrichen; fo 
euch im Winter und Frühlinge nöthiger , als im 
Sommer, und Herb. Was die Getränke in 
einem gemäßigten Klima betriffe, müflen gegohrne 
und geiftige, befonders der Brandtewein, in- allen 
Jahrszeiten ſehr mäßig gerrunfen werben, Von den 


re, den, ſtarken Getraͤnken ſehr — 
oͤl⸗ 
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Voͤlkern und von ihrer, von einigen Alten gemachten 
Schildrung, wie fie in gemiffen morgenländifchen 
Gegenden eine überhingehende Raferei erlitten, Hat 
man vielleicht zu übereilt gefchloffen, daß der Ge⸗ 
brauch dieſer Getränke in. heißen Laͤndern unſchick— 
lich ſei. Der Mißbrauch derſelben iſt freilich in je⸗ 
dem Lande ſchaͤdlich; allein bei denen, die ſich in hei⸗ 
ßen Klimaten aufgehalten haben, iſt es eine bekannte 

und ausgemachte Wahrheit, daß fie dort ſehr noth⸗ 
wendig und gar nicht zu entrachen find, vorzüglich 
für die, welche ſich großer Hige ausfegen müflen, um 
die Lebenskraͤfte und das Mervenfpftem gegen die 
ſchwaͤchenden Wirkungen derfelben zu fihügen, und 
fie zu unterftüßen; noch habe id), was man aud) in 
den Tagen Ariftoteles unter den Griechen bes 
merkte, welche dody recht ſprichwoͤrtlich luſtige Trin⸗ 
Eer waren, je bemerkt, daß die reitzenden Wirfun- 
‚gen der Trunkenheic in heißen Laͤndern ftärker wären, 
als fie es wirklich in unfern zu fein pflegen, 


Wenn eine Perfon in firömendem Schweile 
gleichſam ganz zerſchmilzt, weil fie fi fange den 
“brennenden Stralen. ber Mittagsfonne ausfegen 
mußte, fo haben auch die mäßigften Leute es unum« 
gänglich nothwendig gefunden etwas ftarfe Getränke, 
vorzüglich) Punſch, auch fo gar noch in den Vormit⸗ 
tagsftunden zu trinken; da Wafler und Limonade die 
Abfondrung durch die Haut bisweilen noch ftärfer 
vermehrt, bisweilen aber auch fie plöglid) unterdrückt, 
indem dieß Ealte Getränke auf bie Nerven im Magen 

— nach⸗ 
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nachdrücklich wirkt und Fieber erregt. Einer meiner - 
fehr würdigen längft verftorbnen Freunde, der ein Schüs 
fer des beruͤhmten Boerhav's war, bekleidete 
‚lange Zeit einen hohen Poſten in einer unfrer:Rolor ⸗ 
nieen ; er bewies fonft zwar immer bie äußerfte Be 
pütfamfeit im Gebraudy ftarfer Getränke, allein 
nad) einer langen Mittagsreife konnte er ſich doch 
nichtenthalten, entweder ein Glas ftarfen Wein oder 
puren ungeſchwaͤchten Rum zu verfchluden; und in 
. Amerika waren die Träger, und andre, welche waͤh⸗ 
rend der- Sommerbige arbeiten müffen, und nad) 
ihrem Ausdruc den Sonrienfchlag (heat +ftruck.) 
erleiden, ploͤtzlich geftorben, wenn ſie geh fo gleich ein 
Glas Rum tranfen, 


— §. 69. 
| Ser fteflen fich von felbft zwei auf bas Kor 
bauungsregimen beziehende ‘Bemerkungen dar, a 
von großer Wichtigkeit find. 
° we Fürs Erfte würd’ es ſehr vortheilhaft fein, 
wenn man ein gewiffes. allgemeines Merkmal häte 
te, woraus die Annäherung der Kranfgeit zu er 
fennen wäre. Ich habe an einem andern Orte 
bereits angemerkt, daß, fo lange wir uns munter 
und ‘leichte befinden, wir auch von bem gutem 
Fortgang aller Verrichtungen im Körper überzeugt 
fein können; allein wenn wir eine Schwere des Koͤr⸗ 
pers und Miedergefchlagenheit des Geiftes verſpuͤren, 
fo läßt fic) fehließen, daß etwas in Unordnung gera ⸗ 
then, und nun die Krankheit. nice mehr weis entfernt 
ift. 
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iſt. Dieſe Annaͤherung wird gemeiniglich von einer 
Unterdruͤckungder Aus duͤnſt ung begleitet; 
und nun muß man billig unterſuchen, was fuͤr ein 
Fehler im, Verhalten in der Diät, der Kleidunz 
u. ſ. 10, darzu Anlaß gegeben haben mag, ‚um ihm 
abzuhelfen, Ä F 
Fuͤrs Andre, da mir unfre Speifen und 
Getraͤnke Pfundmweife, und die Arzneimittel, nur ,_ 
Granweife zu ung nehmen, fo muß aud) weit mehr 
bewirkt werden, wenn wir bei einer feichten Unpaͤß⸗ 
lichkeit durch gute Einrichtung ber Diät ups lieber 
au helfen ſuchen, als durch eigentliche Arzneimittel, 
Wenn wir. daher vermuthen Fönnen, in der Diät ger 
fündige zu haben, ja wenn dieß auch fo gar nicht ger 
Ichehen wäre, fo wird eine gewiſſe Enthaltſamkeit auf 
einen oder zwei Tage, :öfters die ſchweren und unan« 
genehmen Empfindungen: wieber heben, Noch weit 
noͤthiger ift diefes Verhalten, wenn wir uns nad ber‘ 
gemeinen Sage erfältet ober einen Schnupfen bekom⸗ 
‚men haben, welches Immer eine Folge unterdrůckter 
Ausduͤnſtung if. Die gemeine. Maxime, ben 
Schnupfen muß man .nähren, und das Fieber aus⸗ 
Yungern, ift ein ſehr ſchaͤdlicher Irrthumz denn ob⸗ 
gleich Enthaltſamkeit bei der Annaͤherung des Fiebers 
Iſters nothwendig fein kann; fo iſt fie doch gewiß 
“auch auf Catarrhen und Schnupfen allzeit eben ſo 
wöthig, und eine fparfame Diät Fann gewiß manche 
gönsliche Auszehrungsfranfpeiten verhuͤten. 


EEE 
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Srunde, warum die Grundſaͤtze bed. Regimens von 
kraͤnklichen und jungen Aerzten zu fudieren find — 
BVerſchiedne Abſtufungen von Geſundheit zur Krank 
- beit — Krankheiten: voh Aus ſchweifung in der Be⸗ 
wegung — allgemeine Kennzeichen dieſer Ausſchwei⸗ 
fung — allgemeine Kennzeichen des Mangels der. 
ſelben — warum die Kennzeichen dieſer Nusfchtveis 
fungen die Anzeigen für das Negimen gewähren — P 
die Grundfäge des Regimens find weit einfacher 
als die der Medicin; daher weit verſtaͤndlicher — 
Weiber» Doctors find die Auffeher des Negimeng 
— wefſentlicher Unterfchied zwiſchen Heilkunſt und 
WMegimen — Irrthuͤmer der Schriftſteller über das 
Regimen — tie Patienten durch Menfchenfreunds 
lichkeit getͤdtet werden — Mirfungen dee Regi⸗ 
mens find das beſte Kennzeichen von der Beſchaf⸗ 
fenheit der Krankheiten — vielbedeutender Wirt 
für praftifche Aerzte — Grade des Regimens 


Eilfter Lehrſatz. Da die mannichfaltigen 
Krankbheiten bes menfchlichen Körpers in 
ihrer Beſchaffenheit, Dauer und in ihren 
Ansgängen- fehr: unterfchteden find, ſo 
muß auch nothwendig die Menge und 
Beſchaffenheit der Nahrungsmittel allen 
dieſen Umſtaͤnden angemeſſen ſein. 


a, 


. 70 


308 Dierter Abfchnift. ep Kapitel. 
N 68. 


FT) nienige ‚welche mwißbegierig, und gebuldig ges 
nug gerefen find, die in unſrer Naturgeſchichte, im 
Erften Bande diefes Werks, enthaltenen Grundlage 
der Phyſiologie und Krankheitslehre, als einen Theil 
der Heilkunde zu fludieren, werden auc) die nad) uͤbri⸗ 
gen Kapitel dieſes Werks hinlaͤnglich verſtaͤndlich 
ſein: die aber dieß nicht gethan haben, denen werden 
ſie allerdings ſchwer und dunkel zu ſein ſcheinen. 


= Indeſſen ſchmeichele ich mir gleichwohl, es wer⸗ 
den deren wenige fein, weil die Grundſaͤtze der Diä- 
tetik, wie wir bereits gefage Haben, einfacher find, 
als die der Heilfunde; und es. muß in der That gut 
erzogenen und aufgeflärten Perfonen viel Zufrieden- 
heit gewähren, wenn fie bei ihrer eignen, odet ihrer 
lieben Freunde Krankheit wenigftens fo viel urtheilen 
fönnen, was für eine fchickliche ‚Diät in folchen Um- 
ftänden zu erwaͤhlen ſei; ob fie fich gleich nicht in Die 
mebicinifhe Behandlung derfelben einlaffen mögen; 
amd diefes Stuͤck der Wiffenfchafe fann um fo viel 
noͤthiger werden, da öfters gemeine, ja auch wohl 
bebeutende Aerzte, , immer mehr auf den Arzn 
brauch. als auf die Beolgung | des rechten Regim 
ihre Aufmerkſamkeit richten, 


Da ich dieß Kapitel gewiſſermaßen auch zum 
Gebrauch angehender Aerzte (denn erfahre Männer 
in der Kunft werben ſich ſchwerlich zu dem Bekennt⸗ 
niß rag: daß fie Belehrung bedürften) beab- 

| ſichtiget 


— — 
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fichtiger hatte, fo war ich gezwungen mich über diefen 
Gegenftand etwas weittäuftigee auszulaffen, als fonft 
geſchehen wäre; allein da auch Aerzte von dem allge⸗ 
‚ meinen Stof von dem andre Menſchen genommen 
und ihnen ebenfalls verfchiedne Grade von Faͤhigkeit 
verliehen find, fo finde id) feinen Grund, warum nicht 
‚auch andre vernünftig erzogene Perſonen mit eben 
der Seichtigkeit, wie die Aerzte, eine gehörige Kenntniß 
irgend eines, Theils unfrer Kunſt ſollten erlangen koͤn. 
nen; ob ſie gleich eben nicht geneigt ſein moͤchten ſich 
ſo tief in ſolche Unterſuchungen einzufaffen, den gan⸗ 
zen Umfang der Wiſſenſchaft zu begreiffen. | 
Nach dieſen Vorausſetzungen will ich nun noch 
einige vorläufige Bemerkungen beibringen. 


Wenn wir bie volle Geſundheit gleichſam im 
den Mittelpunkt ſtellen, ſo werden verſchiedne Tem⸗ 
peramentsgrade auf jeder Seite dieſer Safe beſind⸗ 
lich ſein; und ſo giebt es auch verſchiedne Grade der 
Krankheit, welche ſich gleichſam von der allgemeinen 
Geſundheit entfernen, und ſich gegen: das Ueber 
maaß oder den Marigel der Lebenskraft Hinneigen, 
M. fd, erften Band, ©, 128,19, u ff. 


Die Grade des Uebermaaßes, oder des Mans 
gels ber Lebensfraft oder des Blutumlaufs, vom hoͤch⸗ 
ften Punkt der Scale, oder von dem Entzuͤndungs · 
fieber, bis zum niedrigſten Grad, ober der Cachexie 
und Waſſerſucht, find überaus zahlreich; und dieje: 

| u nigen 
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‚nigen Grabe gebörig zu unterſcheiden, wo Mittel zu 
verordnen find, wird eben die Kunft und der Scharf. 
ſinn des Arztes erfordert. 
Allein das Regimen zu verordnen, iſt weniger 
Genauigkeit nöthig, und alles, was in diefem Fall.er: 
‚forvert. wird, koͤmmt blos auf die allgemeine Kennt: 
niß an, den Zuftand ber Lebenskraͤfte zu beurtheilen ; 
und dieß kann leicht erlangt werden, wenn man nur 
auf folgende Umftände Achtung giebt. | 


Fuͤr's Erſte, ob der Puls voll ober ſtark 


ſchlaͤgt, oder beides beiſammen iſt, ob das Geſicht 
mehr roth als blaß, mehr aufgedunſen als verfallen, 
und ob dieſer Zuſtand mit, oder ohne Fieberhitze, ober 
mit einem ſchnellen Puls vergeſellſchaftet iſt, der 
Kranke leide nun an was für Uebel er wolle; dann 


muß das ftarfe Regimen, welches die reigenden Nah , 


rungsmittel und Gereänfe in fic) begreift, nur mit 

‚großer Behutfamkeit angewendet werden, indem fonft 

durch Erregung des Herzens zu heftigen Anſtrzgun⸗ 
gen die Krankheit zunehmen moͤchte. 

Fürs Andre, wenn der Puls ſchwach ſchlaͤgt, 
das Geſicht blaß, oder von ſiecher Farbe, und ein⸗ 
gefallen oder aufgedunſen iſt; dann wird es einleuch⸗ 
ten, daß hier das ſchwache Regimen ober beruhi⸗ 
gende Speifen und Getränfe am unrechten Ort ange 
wendet fein würden, indem bie $ebensfräfte dadurch 
noch mehr finfen müßten, ba fie doch wie die Symp⸗ 
tome. zeigen, ohnehin ſchon ziemlich tief herabgeſetzt zu 
ſein ſcheinen. | 
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Zum Dritten ift hei, Anordnung ber Diät 
und der andern nichtnarürlidyen Dinge für ſchwachliche 
oder kranke Perfonen nicht allein nöthig, die Urfachen - 
der Unpaͤßlichkeit zu vermeiden; ſondern es muͤſſen 
auch die‘ der Krankheitsurſache entgegen wirkenden 
Mittel angewendet werden: dieſe Maxime wird aus 
nachiteheuden anfchaulichen. Beifpielen recht deutlich 

erhellen. 
A. wird von einem Entzuͤndungsfieber, das 
aus einer Schwelgerei, heftiger $eibesübung , oder. 
einer andern reigenden Urſache entſtand, überfallen; 
nun iſt es ige nicht genug, Daß man diefe Urfachen in 
der Folge vermeidet, fondern es müffen ‘auch die 
im folgenden Kapitel vorgefchlagenen Mittel ange: 
wendet werden, 

BB. hat von Natur ſchwachen Appetit, und 
eben maͤßig ſchwache Verdauung und wird vom Ge⸗ 
nuß eines befohdern Pflanzengerichtes mit einer 
Windkolik befallen; dieſe muͤſſen nun nicht nur fer⸗ 
nerhin vermleden, ſondern an deren Stelle maͤßig 
reitzende und leicht verdaullche Speiſen genoſſen 
werden. | : 

C. bewohnt ein Haus in einer niedrigen 
feuchten Gegend, erleidet öfters Fieberanfälle ‚von 
mancherlei unregelmäßigen fchleichenden Art, oder 
andre Rranfheiten, die von der Schwäche der Lebens⸗ 
Präfte zeigen; dieſer Kranke muß vor allen Dingen 
fein Haus verlaffen, und eine Wohnung, die hoch 
liegt und troden iſt, beziehen, und danebſt feine 
‚Diät verbeflern. | 

Ua D. 
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D. findet, daß, fo ofter ſich nur der aͤußern 
$uft ausfeßt, er auch fo gleich rhevmatiſche oder gich⸗ 
tiſche Schmerzen erleider; wenn fid) „ein fofcher 

Menſch beftändig zu Haufe oder gar im Zimmer inne 
- "halten will um das Uebel zu vermeiden, fo thut er 
übel; er muß vielmehr feine Kleidung fo veräntern, 
daß er gleichwohl mit affer Sicherheit ſich außerhalb 
der Bewegung, als des unumgänglid) nothwendigen 
Mittels eine errrägfiche Gefuntheit zu erlangen, ber 
dienen kann. 


Zum Vierten. -Eine bloße Berändrung 
des Regimens, die nur. auf ein einziges Stuͤck der 
nichtnatürlichen Dinge (z. B. auf die Diär) abzielt 
iſt freilich nicht hinreichend; fondern es muß auf alle 
uͤbrige gefehn werben, Damit umter dem: Ganzen eine 
Uebereinſtimmung Statt finden Ffönnez und daraus 
fließt eben Der große Wortheil, wenn: man die Grund» 
füge des. Regimens einſieht, die auch gar leicht zu 
begreifen find, wenn mon nur erft den philofo- 
phiſch⸗ medicinifchen Grundriß des Menfchen, 
oder den erſten Band dieſes Werks mit einiger Auf⸗ 
merkſamkeit leſen will. 


er §. 7% 


Nun ſteht zu hoffen, es werbe jeder Schwäd) 
liche, der auch nur mäßige Verftandesgaben befißt, 
wenn er auf diefe einfachen und ganz befannten in den 
vorhergehenden Abfchnitten erklärten Regeln, und die, 
Ä a wir noch in ben folgenden Kapiteln erklären 
wollen, 
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wollen, einige Aufmerkſamkeit verwenden will, ziem- 
lich im Stande: fein, dos Regimen anzuordnen; und 
bier wird ſich die guemürhige und huͤlfreiche Matrone 
als Arzt auf ihren rechten Poſten befinden, wo fie 
als Dberauffeherin über das Regimen, bie weſentlich⸗ 
ſten Dienſte allen ihren Verwandten leiſten kann, ohne 
Gefahr zu laufen, Schaden zu thun; ‚welches aber: 
immer ber Fall fein müßte, - wenn fie ſich in das Re⸗ 
ceptichreiben mifchen-mollte, wo fie bei jedem Verſuch 
tauſend von ihr nicht zu uͤberſehende Umſtaͤnde antref⸗ 
fen wuͤrde. In Ruͤckſicht auf die Diaͤt für Kranke 
und Schwächliche.ift es. vorzüglid) noͤthig, vor dem. 
Fehler zu warnen, worein die gutthaͤtigen Frauen, 


zimmner fo ſehr leicht. verfallen, den Kranken mit lau«. . 


ter guten Bischen zu. verforgen und zu naͤhren; denn 
da auf dieſe Art die ſchwachen Verdauungswerkzeuge 


mit Nahrungsmitteln, die nicht zu verdauen ſind, noch 


mehr geſchwaͤcht werden, ſo koͤnnte man im buchſtaͤb⸗ 
lichen Verſtande ſagen: Es werden tauſend Men⸗ 
ſchen durch Guͤte getoͤdtet. — 


"Hier will ich Gelegenhelt nehmen eine allge 
meine Bemerkung anzufuͤhren, von welcher der an⸗ 
gehende praktiſtche Arzt einen ſehr guten Gebrauch 


macyen kann. . 
Wwuir haben ſchon im Erſten Bande diefes Werks, 


nr 
* 


wo von den Schwierigkeiten des mediciniſchen Stu· 


diums gehandelt wurde, gezeigt, wie die beſondre 
Beſchaffenheit der Krankheiten oftmals ſo verſteckt 
und ſchwer zu erkennen iſt, daß auch die groͤßte Klug⸗ 
— u3— heit 


—— 


314 Vierter Abſchnitt. Drefzehntes Kapitel, 


heit fie nicht entdecken kann „und in ſolchen Fällen If 
es offenbar ein Gluͤck, wenn Arzueimittel von irgend 
einer Kraft, nicht vielmehr ſchaden als Gutes fliften, 
Unter ſolchen ungew ſſen Umfländen handelt man in 
der That kluͤglich, fo etwas dem Patienten zu geben, 
was gar Feine wefentliche Veränderung im Körper 
hervorbringen konn, um mirtlerweile die Wirkungen 
der verordnefen Diät’ genau zu bemerfen ;; welche öfe 
ters den ficherften Leitſaden an die Hand geben, bie 
altgemeine Beichaffenheit der Krankheit zu ente 
decken; find wir aber nur erft fo weirgefommen, dan 
haben wir auch ſchon einen Schritt näher zur Kennt 
niß der befondern Natur derfelben gerhan. 
| MWenn run der Arzt unter ſolchen von uns eben 
beſchriebenen Umſtaͤnden zu einem Kranken gerufen 
wird, und erfindet, der Patient hat ſich einer ftimus 
lirenden Diär bisher bedient, fo wird er wohl hun, 
die Wirfungen einer Weränderung zu verfuchen, und 
zwar nicht allein durch Enthalfung von- ſolchen Spei⸗ 
ſen und Getraͤnken, ſondern durch die Anwendung el⸗ 
nes aledrigen oder beruhigenden Regimens. Scheint 
num dieſe Veraͤndrung die Symptome zu erleichtern, 
fo. giebt dies aud) zugleich zu erkennen, doß in diefen 
Umftänden feine higigen reigenden Mittel Statt 
finden. e | 
>. Wenn aber nun im entgegengefegten Fall der 
Arzt einen Pıtienten fände, der entweder fhon aus 
Gewohnheit fehr enthaltſam gelebt, ‚oder doch fett dem 
Anfang feiner Kranfpeit eine ganz fpärliche Diaͤt ohm 
alle Verminderung ber Zufälle geführt: hätte; fo 
| würde 
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würde Hier ein mäßiger Verſuch mit einer naͤhtrenden 
Diät zu machen und der Gebraud) eines kräftigen Ge⸗ 

tränfes nöthig fein, mo denn, im Fall eines guten 
. Erfolgs, die Aumerbung erwaͤrmender reitzender 
Mittel angezeigt wird, 


Kommt nun auf ‚diefe Art ber Arzt gleichfom 
vermirtefft des Regimens und der danebſt verordneten 
nichtnatuͤrlichen Dinge auf den rechten Weg, ſo weicht 
er dem gefährlichen Irrwege aus, auf den ihn ein 
üderellter Arzneigebraud) geführt Hätte; weil wir nicht 
immer vermögend find, das dutch die Krankheit ver» 
urfachte-Hebelbifinden von dem, weldyes durch die 
Wirfung der Arznei hervorgebracht wird, zu unter- 
ſcheiden. Durch dieſe Vorſicht, ſich vorzͤglich auf 
die Wirkung des Regimens zu verlaſſen, wird er die 
Zufriedenheit erlangen, ſich davon gewiß zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß, wenn er ja feinem Kranken feinen ſo ‚ganz 
veſentlichen Dienſt gefeiftet, er ihm doch) gluͤcklicher 

a ea feinen großen’ Schaden gethan habe, 


Diefen Winf koͤnnen unſre Leſer ſich zu Nutze 

— welche, wenn ja ihr Arzt das Kegimen an 
zuordnen vernachlaͤßigen ſollte, ſich ſelbſt aus den bis⸗ 
her zum Grunde ‚gelegten Regeln zlemlich in Stand 
geſeht fehen werben, daſſelbe einzurichten; indem fie 
fid) immer dabei erinnern fönnen, daß eine Veraͤn⸗ 
derung ber $ebensordnung, bei welcher die Kranke 
heit fi) anfieng, fie mag nun die Urfache berfelben 
geweſen fein oder nicht,- ein fichreres Mittel abgeben 
‚wird, * Fortgang zu hemmen, als wenn man 
F Ya erſt 
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erſt einige Zeit mic Magnefia *),, mit aloetifcyen und. 
| 1J ——— analep⸗ 


2) Man muß ſich wundern, daß der Berfaffer uͤber den 
Gebrauch der Maäghefi e, bei noch unentfchiednen 
Krankheitsumftänden, zu fpotten fcheint, da doch dies 
Mittel bei den Enaländern, ſeitdem fie diefelbe aus uns 
ſers großen Halifchen Arztes Frieder. Hoffmanns 
‚Schriften. kenn : detnten,- «nun mit Recht ein 
ſehr beliebtes Mittel gemorden if. Und gewiß 
wird in allen Arten von Unpaͤßlichkeiten, die “ihren 
Grund in Verderbniß des Magens (und find dies 
nicht beinahe die häufiäften ?) von fcharfen Schleim 
und vorzüglich von Säure haben, die Magneſie 
immer die beften, Dienfte leiften. Freilich glaubten es 
manche gelehrte praktiſche Aetzte beffer zu machen, wenn 
fie,,im Anfang, beinahe aller , Arten von ‚Krankheiten, 
nr Liquor Terrä Foliarä Tartari mit einem Theil vers 
hien Salpetergeift und Scordieneſſenz verfchrieben, 
und dabei abwalten wolltenn was die Krankheit für 
eine Geſtalt annehmen ‚Mürde, wo aber, mittlerweile 
weder der erfte ist noch im Magen liegende Kranks 
Beitsftoff getilgt, noch auf eine gelinde Art fortgefchaft - 
tourde , iweldhes.doch beides: durch den frühreitigen Ges 


feiht noch bis ist in keinem fonderlichen Anſehn ftes 
henden Mittel nicht aus Yporgefaßter Meinung das 
Wort weil ee ſchon vor landen Zeiten als ein Arkas 
num viel Auſſehn machte, (wie Cartheufer und 
andre berichten, ) und damals unter dem Namen des 
Graf Palmas Pülvers oder des römifhen 
weißen Pulvers berühmt war, fondern weil e6 
groß Männer ,, wie wir ſchon erwähnt haben , ein 
Friedrich Hoffmann, und zwei ehemals in 
Leipzig ſehr berühmte Aerzte, Schaͤcher und 
‚ bieraufi Hundertmärf mit bewundernswuͤrdig 
glücklichen Erfolg angewendet haben; ja ich kann ſelbſt 
auc ans einer mehr, als dreißisjährigen Erfahrung 

von dem häufigen Gebrauch der Magneſia, die ich 

| ne | ‚aber 
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 analeptifhen Pillen *) und vergleichen fpielend zus 
Ba 2 5. B· 


abet immer, ohne alles Bedenken, ſo viel auch manche 
Aerzte Bedenklichkeit über dieſes Mittelſalz haben moͤ⸗ 
gen, mis dem dritten Theile von höchſt gereinigtem 
Dalpetet verfeße, und m ein Höchft feines durch den 
Flor geihlagenes Pulver verwandeln laſſe, verfihern, 
‚den erwünfchteften Nutzen in unzählichen Unpaͤßlichkeiten 
und angehenden Krankheiten davon geſehen zu haben, 
Und eben dies nur erwähnte weiße Pulver aus Mas 
gnefie und Igereinigtem Salpeter koͤnnen wir mit gu⸗ 
tem runde als ein fichres Hausmedicament für jedes 
Alter, jede Conſtituzion und zur erften Vorbereitung 
beinahe in jeder Krankheit, empfehlen. Blos anhaltens 
> der Durchfall möchte den. Gebrauch diefes Mittels aus⸗ 
ſchließen. Die Dofis für Erwachſene befteht in einem 
halben Duentchen, welche aller zwei bis drei Stunden _ 
mit Waſſer genommen, und mitunter eine Taffe Thee 
nachgetrunken werden kann. ee 
ü * D. Ueberſ. 
*) Dan 


ſollte freilich kaum glauben, daß ſo viele Leute 

geneigt waͤren bei allen leichten Veraulaſſungen ſogleich 

zu Arzneimitteln zu greifen, als doch wirklich geſchieht. 
Und daß in der That viele Anderſoniſche Pils 
ten in- London confumirt werden muͤſſen, ‚läßt ſich 
aus der unausgeſetzten Anzeige derfelben ſchließen, die 
man in allen Blättern der London Chronicles, unter 
dem Namen Analeptic Pills "findet; und wahrſchein⸗ 
lich wird ebenfalls Aloe einen Deftandeheil desfelben 
ausmachen, weil unfer Verfaſſer ausdrüdlih vor den 
einfachen Aloetifhen Pillen in angehenden 
Krankheiten mit allem Recht warnt, indem durch ein 
folches erhigendes und reigendes Mittel, die im Mas 
gen und dem Darmfanal liegenden Unreinigkeiten we— 
der geändert noch auf eine fahfte Art ausgeleert wers 
den; md’ deshalb muß ein Michtarzt, der feine ur 
ſelbſt unsernehmen will, nie mit dem Gebrauch in 
J a Zeitune 
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Bevor wir weiter gehen, ſoll nun noch eine 
recht anſchauliche Ueberſicht der verſchiednen Grade 
des Regimens gegeben, und fie in. folgenden vier Ab⸗ 
fehrücten empfohlen werben: mir wollen fte In das hohe, 
riiedrige, gemaͤßigte und In das alterirende ab» 

theilen. RE — 
Das hohe, reitzende, herzſtaͤrkende oder 
reichliche Regimen begreift ten Genuß kraͤftig, und 
nad) dem Hautgout bereiteter Sleifchfpeifen, die 
auch bisweilen von eingefalgner Art fein Fönnen, vor⸗ 


> gigemelfe vor ben unſchmochaften, fhlüpfeigen, {chlei« 


migen Spelfen unter fi, und diefe werben noch uͤber⸗ 
dleß mit Cayenne Pfeffer, oder andern Gewürzen bes 
reitet, und lieber am Spies oder auf dem. Roſt ge⸗ 
braten, als gekocht; wobei gegohrne Getraͤnke oder 
kraͤftige Weine getrunfen, warme Kleidung angelegt, 
und den Kräften angemeſſene Förperliche' Bewegung 
angeftellt,. frühes Aufitehen und nur ein ſehr mäßiger 
Schlaf genoflen werben muß. & . 
9) Das niedrige, beruhigende ober ein» 
fehränfende Regimen ift das allen diefen entgegenger 
fegte, wovon im naͤchſten Kapitel foll gehandelt wer⸗ 
| “den, 


Zeitungen, odet fonft zum Kauf ausgebotener, meiſten⸗ 
theils aloetiſcher Pillen, oder wie leider bier, auch bei 
nicht ganz gemeinen Leuten es Mode iſt, mit fogee 
nannten Gallen: und Magentropfen, die tau⸗ 
fenden ſchaden, bevor fie einem Menfchen helfen, den 
Anfang mahen. . 

D. Ueber]. 


— 


J 


Diatetiſches Verhalten in Kranfp.überhanpt. zıy - 


Ben, und iſt dasjenige,‘ welches ben Kranfpeiten, in 
soeichen Die Zebensfräfte auf den hoͤchſten und ziemlich“ 
über den natürlichen Grad angefirengt find, am ange 
mieſſenſten gehalten werden muß, RN 


3). Das gemäßigre oder das fpärliche Nes 


gimen liegt zwifchen diefen beiden bereits erwähnten. 


mitten inne, und iſt dasjenige, welches fich am beften. 
in demjenigen Zuffande fchict, wo der Körper öfters. 
leichte Unpäßlichkeiten , ſchwache Fieberanfälle doch 


nicht von hektiſcher Art erleidet, und dies iſt Schwaͤch · 


lichen und Reconvalescenten am beſten angemeſſen. 


Allein dieſe Art des Regimens läßt ſich niche wohl. 


ſchreiben oder beftimmen , weil es von einer fo gro⸗ 


Ben Monnichfaltigfeit der Umſtaͤnde abhängt; indefe 


fen ift Dies immer ‚eine unmandelbare Marime, es 
ſparſamer einzurichten als es der Patient in geſunden 
Tagen gewohnt war. | 


4) Das alterirende *) Regimen beſteht 
darin, daß man gaͤnzlich allen Fleiſchſpeiſen und ſtar⸗ 
| | | . fen 


7) Das alterirende, foll fo viel als das verän— 
 „bernde Reaimen heißen, weil man von einer ſolchen 
recht lange oder gar auf Lebenszeit gewählten und uns _ 
‚ unterbrochen fortgefeßten Lebensordfiung „allerdings 
+ eine ziemliche Veränderung oder Ummandlungder Bluts 
maſſe und folglich auch aller einfaben und organifchen 
Thelle erwarten, und gewiſſen Krankheiten entweder 
groͤßtentheiſs ausweichen, ihrer qgeſchwinden Toͤdt⸗ 
lichkeit vorbeugen, oder doch ihre Wuth baͤndigen kann. 
Hiervon geben bisweilen Schwindſucht und Gicht ein⸗ 
leuchtende Beiſpiele. Man konnte nicht unſchicklich 
- behaupten, daß ſelbſt auch Cornaro in — 
— au 


* 
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‚ten Getränken entfage, und vielleicht Zeitlebens “ 
bei dem Genuß der Miih, Koſt aus dem — 
reiche, und bei leichtem Pudding, bleibe *). 


f $. 74 


Da oe. nun die Anwendung des Regimens auf 
Krankheiten mochen wollen, fo muͤſſen wir den Leſer 
eiſuchen, ſich des oben Auf der 100,- Seite gemachten 
Unterfchiebes zwiſchen der ſogenannten Medicin und 
dem Regimen zu erinnern. . Dr, Arbut hnot und 
einige andre biätetifche Schriftſteller haben ſi ch ſehr 
uinſtaͤndlich und genau uͤber die arzneilichen Kraͤfte 
der Diät ausgelaffen ‚ und fogar die Artlkel derfel 
mit den Arzneimitteln zugleich. unter gewiſſe Klaſſen 
gefegt. Gewiſſe Dinge, die wir täglich.als Epeifen 
genießen, beſi gen allerdings quch Arzneifräfte, allein. 
fie find ſehr (hwäch: "Und In der That ift Diefe Vor⸗ 
ftellung etwas lächerlich, wenn mar fagt: unfre 
Bauern, zagelögner und —— brauchen taͤglich 

Kopf—⸗ 


auf fein vorher geführtes Leben, das Heer feiner Kranks 
beiten. bloß durch ein alterirendes. Regimencbe— 
zwungen babe, denn vom Arzneigebrauch finden wir 
‚ eben ‚nichts in feinen diätstifchen Verſuchen angemerft. 
er D. Ueberf. ., 
6) Daß man bei einem ſolchen eingeſchraͤnkten Regimen 
beftehen kann, haben, viele Beifpiele bewiefen; und 
id) Eannte einen Dffigier, der viele Jahre bloß und 
allein ausfchließlih von Milch lebte. Hier war nicht 
Krankheit, Sondern bloß eigner Einfall der Grund 
diefes Unternehmens; und meil er ſich ſehr wohl dabei 
befand, fo wich er au) von dieſer Ledensordnung 


nicht ab. 
D. Ueberſ. 
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Kopfichmerzftilfende ober Gehirnftärfende, Er 
Eremente abführende, Harntreibende und Scorbutwi⸗ 
drige Mittel, unter dem Geruß des Rind» oder Hame ', 
melfleifches, der Ruͤben und des Kohls, des Aeles 
und Porters, Eine dee, (im Worbeigehen gefagt, 
welche diefer ganzen vornehmen Gefellfchaft eben nicht 
fehr einfeuchten noch fie erfreuen würde; allein mit 
mehrerm Grunde der Wahrheit koͤnnte man fagen, 
daß bie ftarfe Einbildungsfraft mancher kraͤnklichen 
vder ſchwaͤchlichen Perſonen, Anderſon's und Ja⸗ 
mes’s Pillen zum taͤglichen Brote mache. Der 
Einfluß der Mode iſt aber doc) auf. alle Dinge hoͤchſt 
wunderbar; im legrern Jahrhunderte verwandelten 
die Aerzte Nahrungsmittel in Arznei, und im gegens 
waͤrtigen geſchieht grabe das Gegentheil, die Patien⸗ 
xen verwandeln die Arzneimittel in tägliche Nahrung, 


— Vier⸗ 
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Vierzehntes Kapitel. 
Regimen in hitzigen Fiebern. 


Anzeigen zum Negimen in higigen Fiebern — wie der» ; 
gleichen Sieber abzuhalten oder im Anfange zu hem⸗ 
men find — wie ber erften Anzeige Genuͤge zu lei⸗ 
fien — Mittel, welche die zweite Anzeige an die Hand 

geben, — Winke für Hausmütter oder Familien — 
Erinnerungen für praftifche angehende Aerzte über 
einige fehr wichtige Punkte 'in der Krankheitsbe⸗ 
handlung. 


Zwoͤlfter Lehrſatz. Krankhafte Umſtaͤnde 
der Lebenskeaft, welche von Dem allzu⸗ 
ſtarken Blutumlauf eniſpringen oder mit 
demſelben vergeſellſchaftet ſind, das iſt 
naͤmlich der hohe Fieberzuſtand, welcher 
nothwendig ein beruhigendes Regimen 
erfordert. 


Has dem was mir bereits im vorhergehenden Kaplı 
tel und aud) im Erften Bande diefes Werfs im erſten 
Abſchnitt gefage haben, wird aud) das folgende dem 
en vollfommen verſtaͤndlich fein. 
5. en 
Die Anzeigen zum Regimen find: : 
1) Alles zu-vermeiden, was ben Blutumlauf ver· 


mehren kann. 
| 3) Di 
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s 2) Dieß Regimen anzunehmen, was am beften 
ben Kranfheitsumftänden entgegen wirken, oder 
- fie lindern. kann. a | 
.. 3) Die Lebenskraft zu unferflügen, 


3 * ei $. | 76, 
De erften Anzeige gefhieht ſchon da⸗ 


durch eine Genuͤge, wenn ſich der Kranke von allen 
reitzenden Dingen (ſiehe zweite Tabelle erſte und 

dritte Klaſſe), von ſtarken Getraͤnken, Leibesbewegung, 
hellem Lichte und reitzenden Leidenſchaften enthaͤlt. 
Hierbei iſt zu bemerken, daß viele toͤdliche Fie⸗ 
ber abgehalten, oder doch in ihrem Anfang gehemmt 


werden koͤnnten, wenn man die am Ende des neunten 


R Kapitels gegebnen Regeln befolgen und das Negimen 


dieſer erfien und zweiten Anzeige beobachten wollte, 


§. 77. 


Die zweite Anzeige giebt grade das 
Gegentheil von allen den angeführten Stuͤcken an, 
nämlich. beruhigende Geträufe und flüffige Speifen 
“aus dem Pflanzenreiche; befonderg ſolche, die nicht 
ſehr näprend find, und Fußbaͤder von mäßigwarmen 
Waſſer. Der natürliche Abſcheu gegen alle Fleifch. 
fpeifen und der Hang zu fäuerlichen fühlenden Ges. 
traͤnken, giebt gleichfam ben. rechten Singerzeig, was 
zu thun und zu laſſen fei, - J | 
Bei Hausmütterh muß ih um Vergebung bite 

- ten, daß ich ihnen bier einige Winfe gebe, wie fie 
0 die 


I 
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die Pflichten ihres Geſchlechtes, fie ſeien von welchem 
Rang fie wollen, nicht befler beobachten Fönnen, als 
wenn fie fi zu Auffeherinnen des Megimens bei 
ihren Kranken, es mögen nun biefelben ihre elgnen 
Verwandten, Bedienten, oder dürftige Nachbarn 
fein, beftimmen, und’forgfältig darauf fehen, daß 
nicht die guten Wirkungen des Regimens und der 
Arzneimittel, durch heiße Stuben, ſchwere Bettde⸗ 
cken, zugezogene Vorhaͤnge und erhitzende Getraͤnke 
verhindert werden. | 


Erſtens. Schnupfen und Hnften, 
welche in unferm veränderlichen Clima fehr häufig 
vorfommen, endigen ſich fehr oft In tödliche Lungen⸗ 
ſchwindſucht bloß durch Vernachlaͤſſigung oder un⸗ 
rechte Behandlung. Hierbei muß das oben unter 
N. 1. und 2. angegebne Regimen beobachtet wer—⸗ 
den; und da doc) wohl Arzneimittel nöthig fein 
möchten, wenn die Hungerfur nicht anfchlagen will, 
ſo wollten wie wohlmeinend rathen, fruͤhzeitig zur 
Aber zu laſſen und zu laxiren, indem dieſe Methode 
weit ſichrer iſt, als wenn man ſich mit Salztraͤnkchen 
und Wallrathmixturen ober dergleichen Pulver. hel⸗ 

fen will. cz 
Zweitend. &eitenftich: und rhev« 
matifche Fieber, koͤnnen oft durd) das nie 
Drige Regimen aufgehalten, oder ſehr gelmdett 
werden; kalte Fieber hingegen erfordern in den Zwi · 
ſchenzeiten der Anfälle eine ſtaͤrkere kraͤftige reitzende 
‚Diät, ohne welche auch öfters die Fieberrinde fehle 
ſchlaͤgt 
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ſchlaͤgt; dieſen Umftand bemerken nicht immer alle | 
Aerzte, 

Drittens. Viele Porken- und Ma 
fernpatienten find blos durch ein warmes Ver 
halten und die ApanunS kuͤhler Luft umgebracht 
worden. 

Viertens. Sehr viele wuͤrdige Mitglie⸗ 
der der menſchlichen Geſellſchaſt find durch üble Ber 
handlung der Wärterinnen im Wochenbette verloßr 
ten gegangen. 

Da in dieſen Umſtaͤnden der Koͤrper ganz vor⸗ 
zuͤglich reitzbar und eine ſtarke Anlage zu Fleberbewe⸗ 
gungen vorhanden iftz fo müflen auch auf das forg» 
faͤltigſte heiße Zimmer, und teigende Speifen und 
Getraͤnk⸗ vermieden werden. 

— Fuͤnftens. Reinlichkeit kann oft von aͤu⸗ 
ßerſter Wichtigkeit in allen Fiebern ſein; und hier 
kann eine gute Hausmutter ſich recht wohlthaͤtig er⸗ 
weiſen, wenn ſie ihre Bedienten oder duͤrftige Nach⸗ 
barn in Stand ſetzt, ihre Anzieh · und Bettwaͤſche flei⸗ 
sig mit reiner abzuwechſeln; und hoͤchſt zutraͤglich 


wird es den Kranken fein, wenn man fie veranlaßt, 


wo es nur immer ihre Kräfte verflatten, täglid) auf 
Furze Zeit ihr Bette und Zimmer zu verlaffen, um 
beides zu lüften, | 

Sechſtens. Es Finnen große Blutergie⸗ 
ßungen vorfallen, und das Leben in Gefahr geſetzt 
werden, eh' der Arzt erlangt wird. 

In ſolchen Faͤllen bringt man den Patienten 


auf ein Bette, und bedeckt nur ganz leicht; man 
‚giebt 
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giebt ihm Fleine und öftere Schlucke Waſſer fo kalt 
als es nur zu haben ift, und macht dabei Thüren 
und Fenfter auf; überdieß taucht man leinene Tü- 
cher in eiskaltes Waffer und Efjig, und fehläge fie über 
bie Theile, die den biutenden Gefäßen am nächften find, 
Wenn ein folcher Patient oder eine Patientin 
von diefer Art wegen des Blutverlufts in Ohnmacht 
fällt, muß man ihn niche fo gleich durch Nechfläfh- 
then oder andre Reitzmittel erwecen, weil das Blut 
durch fein Gerinnen in den Enden ber Fleinften Ges 
fäße, das fräftigfte Mittel iſt, den Blutfluß zu hem⸗ 
men.‘ Obgleich Perfonen zur Hand fein koͤnnen, 
welche fich aufs Blutlaſſen verftünden, fo muß dod) 
erſt unterfucht werden, ob die Blutung nicht von eis 
nem beftigen Stoß ober Schlag, einer Quetſchung 
ober Fall herruͤhrt, und vb der Puls Elein und ſchwach 
ift, da dem in ſolchen Fällen das Aderlaffen an 
Statt der Blutung Einhalt zu thun, diefelbe noch) 
‚vermehren würde, ö * 
G 7% 
| Die Erklärung ber dritten ober ber £e- 
bensAnzeige, fol vornehmlich den angehen» 
den Aerzten gefagt fein; die wir gern darauf recht 
aufmerffam machen moͤchten. | 
So lange als der entzündliche Fieberfturm einer 
Krankheit fortdauert, muß unausgefeßt das niedere 
oder beruhigende Regimen beobachtet werden, weil 
dies das einzige Mittel ift, die Krankheit zu bes 
zwingen, | ar 
| Allein 


\ 


WVKRecgimen in Bigigen Sieben.  , - 3:7 


Altein.es giebt einen gewiffen Punfe, über wel⸗ 
chen bas Berußigende Regimen nicht ausgedehnt wer« 
ben darf; nämlich, wenn die Lebenskraft entweder 
durch die Stärkeder Krankheit, die beruhigende Wir 
fung der Mittel, oder die ſchwache Diaͤt fo ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht iſt, daß das Sehen ſelbſt in Gefahr geſetzt 
wuͤrde, wenn man dieſen Plan laͤnger befolgte. 

In dieſer Periode muß die dritte oder die 
Lebensanz eige Statt finden; und da die Aus- 
fuͤhrung / und Befolgung derſelben mir ſehr vielerlei 


Bedenklichkeit und Schwierigkeit verknuͤpft iſt, fo gen 


- hört viel Kunft und Vorſicht dazu, wenn fein Fehler 
darin begangen werden ſoll. 

Zum Erſten. Die praktiſchen Aerzte koͤnnen 
den ſchwaͤchenden Plan des Reglmens zu weit trei⸗ 
ben, und der Patient erliegt entweder ganz ſeiner 
Krankheit, oder bei dieſer Bemuͤhung, das Fieber zu 
heilen, verfaͤllt er endlich in die Waſſerſucht. 

Zum Andern. Allein weit oͤfterer geſchieht 
es, daß hinlaͤnglich kraͤftige Mittel und ein ſchickli⸗ 
des Regimen im Anfang der Krankheit vernacläf- 
fige worden find; die Krankheit verbreitet fich ploͤtzlich 
auf eine fehr gefährliche Are, umd der Arzt durd) die 


daher noch mehr ſich veroffenbarende Schwäche wird 


beunruhigt und verfällt mit einemmäl auf die Anwen⸗ 
dung Höchft reigender Mittel, bevor noch die entzuͤnd⸗ 
liche Periode voͤllig voruͤber iſt, und uͤbertreibt die 

Naturkraͤfte aufs aͤußerſte, indem er immer einen 
Retitz mic dem andern haͤuft. Der berühmte Sys 


denham führt ein Beiſpiel in feinen Werken von . 
E32 


einem 


d 
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einem Kranken an, der ſo aͤußerſt ſchwach war, doß 
er ſich ſehr bedachte, ob er ihm Blut laſſen ſollte oder 
nicht; allein er ließ Blut, und unter dem Ausfluß 
deſſelben erhob ſich der bisher matte Puls, und die 
Lebenskraͤftes nahmen zu. Hätte dieſer kluge Arzt die 
Urſache dieſer Schwaͤche nicht erkannt, und ſie mit 
einem ſtaͤrkenden Mittel heben wollen, ſo waͤre der 
Patient zuverlaͤſſig dadurch getoͤdtet worden. 


Zum Dritten. Sogar, wonn zur Erhaltung 
der Kräfte reißende Mittel nothwendig werden Fön 
nen, pflegt män anftatt des mäßigen und vorfichtigen 
Gebrauchs guter Brühen und. Fräftigen Weins, ges - 
meiniglid) reitzende Arzneimittel, jedoch fehr irrig, 
anzuwenden, 


& m 


In meinten Bemerkungen über bie verſchiede⸗ 
nen Arten ber Fieber (im 1. Bande 1. Abfchnitt) 
zeigte ich, daß einige untsr denfelben entweder von ih⸗ 
rem Anfang oder in ihrem Fortgange fehleichende wä- 
ren; indem der Puls ſchwach und überaus gefchwind, 
die Hige ungleich und veränderlid), und die vn. 
kraft fehr unterdrückt ift. 


Unter folchen Umftänden, die Fieber mögen 
kalte, nachlaffende, bösartige, faulende oder Nerven 
oder noch andre Fieber fein, find doch allzeit reigende 
Mahrungsmittel und ungemifchte oder verdünnte 
Weine allen ftärfenden und erhigenden Arzneien weit 
vorzuziehen, Allein da ich im Erften Abſchnitt ber 

i reits 
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reits bemerkt habe, wie ſolche ſchwache Fieber doc) 
öfters mit Entzündung befondrer Eingeweide, z. B. 
tes Gehirns, der $ungen, der $cher, des Magens, 
Darmfanals oder Gefröfes vergefellfchaftet find, fo 
entfteht Daher ine Gegenanzeige, welche die äußerste 
Schwierigkeit mit ſich führt; denn indem die große 
Schwaͤche des Merven » und Gefaͤßeſyſtems, die An« 
wendung reißinder Mittel erfordert, fo wird Doch we⸗ 
gen der örtlichen Entzündung, welche dieſe Fieber ge 
fährlicher macht, als fie es fonft ihrer allgemeinen Ber 
ſchaffenheit nad) find, ihr Gebrauch Höchft bedenklich. 
In folchen virwicelten Umftänden muß auch felbft 
die Anwendung der reigenden Diät nicht weiter ge. 
trieben werden, als nur eben nötbig iſt, die Matur- 
fräfte bis auf einen foldyen Grad zu ftärfen, daß fie 
fähig fein, den Re Mitteln — zu ver» 


ai fiin, 
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Lebensordnung oder Regimen für Kraͤnk⸗ 
| tiche und Reconvalescenten. 


Died Kapitel ſoll vorzüglich zur Belehrung für fränt. 
liche Perfonen dienen — mas diefe find — Ber 
: , bindung ihres Zuftandes mit befondern Tempera 
menten — Befchreibung der Gacherie — Kranke 
in der Einbildung — guter Rath für diefelben — 


was Neconvalescenten find — guter Nath für die 
Hausmuͤtter fie zu pflegen — eigentliche Diät für 


Schmwächliche und Keconvalescenten; Fruͤhſtuͤck — 
Mittagsnrahlzeit — Abendeſſen. 


Dreizehnter Lehrſatz. Die für Schwaͤch⸗ 
liche und Reconvalescenten ſchickliche 
Diät muß fo eingerichtet fein, daß ihre 
ſchwachen Organe nicht darunter leiden, 
und es muß vorzüglich auf die zum Le 
"ben unumgänglich nöthigen, und auf die 
zur Verdauung gehörigen Organe Dabei 
gejehen werden. 


Di Kapitel ift eigentlich denjenigen gewidmet, wel⸗ 
che ihr Kegimen ſich felbft beftimmen wollen, und ſich 


nur alfzuoft und immer ſehr unfchicklicher Weiſe dem Ge · 


brauch 
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braud) ber ’ Arzneimittel, entweber nach ihrem eigenen 
Einfoll, oder auf Aurarhen andrer, die nur fehe 
wenig, wenn ja überhaupt beffer ein fo wichtiges Ger 
fchäfte zu verwalten geſchickt find, widerfegen, Wie 
haben bereits oben im zwölften Kapitet über den Ge⸗ 
brauch der Arzneien als Vorbauungsmictel wider 
Krankheiten, unfre Bemerkungen zuerfennen gegeben, 


§. 80, 


Schwaͤchliche oder Kränkliche find ſolche Per- 
fonen, deren Förperliche Eonftituzion immer ſchwaͤch⸗ 
lich gewefen ift — oder aud) foldye, die durch vor« 
mals erlittene Kranfheiten in biefen Zuſtand verfege 
worden find, von welchem fie fid) nie wieder vollfoms 
men haben erholen koͤnnen; — oder Perſonen, die 
allmälig an ihrer Gefundheit eine Abnahme erleiden, 

- und in einem folcdyen zu Rranfheit geneigten Zuftande 
bleiben, auch wirklich frank find, ohne ihrer Krank⸗ 
heit einen geroiffen Namen geben zu fönnen. - 

Ueber einen jeben diefer Umftände will ich num 
einige Demerfungen anſtellen. 


§. 81. 


Der erſte Zuſtand von dieſer Art kraͤnklicher 
Perſonen, kann aus dem, was wir im erſten Bande 
dieſes Werks im vierten Abſchnitte S. 262 von dem 
zärtlichen Temperament geſagt haben, eingeſehn wer⸗ 
den; wo auch das ihnen dienliche Regimen auf der 
©, 301, diene Bandes zugleich mit beigefügt wurde, 


4 Die 
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Diejenigen aber, deren Geſundheit durch vor 
bergegangene Krankheiten geſchwaͤcht worden ift, ha⸗ 
ben ouch gemeiniglich ein ſchwaches und reißbares 


Nervenſyſtem, und ihr Zuftend gleicht in vieler Rück 


fiht dem vorigen. 


Perſonen aber, die unter der letztern Beſtim⸗ 


mung vorfommen, find die, weldye eine wahre Ca⸗ 
chexie oder üble Beſchaffenheit des Körpers an ſich 
tragen; und da diefer Zuftand nur ein auf die hoͤchſte 


Stufe geſtiegenes phlegmatiſches Temperament zu 
ſein ſcheint, (ſ. 1. B. 1. Abſchn. ©. 264.) fo wird das. 


— 


her auch das dort angegebne Regimen den cachekti⸗ 


ſchen Kranken, deren ſieche, blaſſe, aufgedunſene und 
bisweilen gelbſuͤchtige Geſichtsfarbe, bei der gering⸗ 
ſten Bewegung vorkommende Engbruͤſtigkeit, und 
Die gegen Abend eintretende Neigung zur Geſchwulſt 
der Füße, deutlich zeigt, daß ihre Lebenskraͤfte ger 
ſchwaͤcht, und die Organe unthätig find, und wobei 
noch) überdies fich eine ftarfe Anlage zur Wafferfucht, 
Laͤhmung und einer ganzen Menge andrer langwieri⸗ 
ger Krankheiten äußert, fehr angemeffen fein; dieſem 
Zuftande aber kann durch eine mäßig flimulirende 
Diät und eine folche $eibesbewegung, die ben geſchwaͤch⸗ 
ten Nerven und Muskeln Kraft und Stärfe wieder 
zu geben vermag, vorgebeugt werden: allein man 
muß fich erinnern, daß Eränfliche Perfonen von jeder 
Befchreibung, alle Arten der Ausfchweifung, wodurch 
die Verdauungsorgane geſchwaͤcht und die zum Leben 
und zur Muskularbewegung nothwendigen Kraͤfte 
uͤberſpannt — ſorgfaͤltigſt vermeiden muͤſſen. 
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> Die Anzahl kraͤnklicher Perſonen war vielleicht 
In unferm Sande (Königreic) England) nie fo groß 
als eben in unfern Tagen, weldyes man verfeikebiien 
Urſachen zuzuſchreiben hat. 

Allein die ungluͤcklichſten unter dieſer großen 
Geſellſchaft kraͤnklicher Perſonen ſind die, die an ein⸗ 
gebildeten Krankheiten leiden; „die zum Zeitvertreibe 
krank und ihren Geiſt auſzuheitern melancholiſch ſi ind,“ 
und deren größte — ft, von andern be« 
klagt zu werden. | 

—Perſonen von biefer Deſchreibung find reitz⸗ 
bar, furchtſam und aͤngſtlich, werden von ſelbſtſuͤch⸗ 
tigen und ihrer Kunſt alles beimeſſenden Aerzten, ober 
unwiffenden Quacfalbern gemißbraud)e, verfallen 
endlich in die wahren Kranfheiten, welche fie vormals 
fo fehr fürchteten, führen ihr efendes geben auf dieſe 
Weiſe fort, und bleiben vergeblicher Furcht und. wie 
derfinniger Leichtglaͤubigkeit zum Opfer, 
| Solchen bedauernswuͤrdigen Gefchöpfen em. 
pfehlen wir aufs ernftlichfte, das komiſche Stüd des 
ſehr fcharfjinnigen Colmanng, den Spieen, zu 
lefen, worin der feltfame eingebildete Kranfe ſich 
mit vielem wahren Ausdruf, Wig und Saune im | 
Charafter des Dolly ganz unvergleichlich abgeſchil⸗ 
dert findet. 

Wo nun aber gar keine wirkllche Krankheit 
dorhanden iſt, da wird auch kaum zu bemerken noͤthig 
ſein, daß irgend andre Mittel Statt finden koͤnnen 
als die, welche eine gute nahrhafte Koſt, maͤßige Lei⸗ 
— und NE ae 
&5 dur 


| 
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durch mitunter gemifchte unfehuldige Ergögtichfeiten, 
. gewähren; und ich will nicht fürchten, man werde 
_ mir es als eine Prahlerei auslegen, wenn ich derglei- 
hen Patienten zur Belehrung und vergnügten Untere 
haltung den erften ‘Band dirfes Werks, den philos 
fophifch - medicinifchen Abriß der Naturges 
fchichte des Menfchen zu leſen empfehle, wodurch 
fie ſich wider die Übelgegründeren Beforgniffe ſchuͤtzen 
fönnen, welche öfters durch das Leſen heutiger foges 


nannter medicinifcher Volksſchriften erzeugt, oder doch 


wenigftens immerfort unterhalten, und denn durch 
unverftändige und aller Grundfäge unfundige Män« 


ner noch obendrein beftärfe werden, welches auch ſolche 


täglich) vorfommende Beifpeile bemeifen, die auf diefe 
Art um Geſundheit, Gemüthsruhe und nicht felten 
um ihr Vermoͤgen gebracht worden find, 


Sehr viele ſolcher bedauernswuͤrdiger Hypo⸗ 


chondriſten (denn dieſe machen den ſtaͤrkſten Theil 


ſchwaͤchlicher Menſchen aus), nachbem ſie vernuͤnf⸗ 
tige Aerzte und Marktſchreier und alle Arfana und 
Specifica vergeblich gebraucht Haben, und fic) in ihrer 
Hofnung doch betrogen fehen, nehmen endlich ihre 
Zuflucht zur Brandteweinflafche, und ihre Krankheit, 
‘die vorher nur Einbildung war, endige ſich zulege in 
- eine unbeilbare Laͤhmung oder Waſſerſucht. Ä 


§. 82 


HKeconvalescenten find folhe Perfos 


nen die von einer Krankheit, geneſen. Da der Arzt, 


öfters 


— 


* 
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öfters feine reconvalescirende Patienten verläßt ohne 
ihnen folche Regeln zu geben, die fie wider den Ruͤck⸗ 
fall ihrer Krankheit hinlänglic) ſichern; fo fälle Die» 
fer Umftand gleichſam gaͤnzlich in das Gebiete und 
unter die Huffiche der Hausmütter; denen nun tras 
gen wir es auf, die Kranken, befonders das Gefinde 
und dürftige Nachbarn, die ihrem fcharfen Hunger 
nach überitandnen Fiebern nach zu geben und: von 
einer fpärlichen und leichten Diät zu einer vollen und: 
ſtark nährenden prößlich; überzugehen nur allzu ges 
neigt. find, forgfältig abzuhalten. Blos aus Man 
gel der Vorficht in diefen Umftänden, haben viele ihr 


Leben, das ihnen in der Kranfheit erhalten wurde, 


noch ‚hinterher verloren; denn alle Organe bleiben 


von der Krankheit nod) einige. Zeit nach berfelben 


ſehr empfindlid) und geſchwaͤcht, fo daß ein plöglicher 


Reitz gar leicht wieder Fieber oder Entzündung erre⸗ 
gen kann. 


Ich will nun nur noch einige wenige Bemer⸗ 


kungen über die Diät der Schwaͤchllchen. und Recon⸗ 
valescenten beifügen. 


83 
Fruͤhſtuͤck. Die gewöhnlichen Dinge, bie 


man in unferm Lande ( England ) beinahe unter allen 


Ständen zum Fruͤhſtuͤck genießt, find Thee, Brot 
und B utter®), | 
(Aus 


D Wenn man eigentlich als ganz unbefangener Arzt 
über die echte eines — — 


— 
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Aus dem, was ich ſchon von ven Eigenfchaften 
des Thee's oben gefagt habe, iſt bekannt, daß der 
Theeboy ober Theebou, dem grünen vorzus 
ziehen fei, meil er Eeine fo fchwächende Wirfung 
hat; und durch Beimifchung einer ziemlichen Menge 
Zucker und Rahm oder Saane feinen ſchlimmen Wirs 
kungen einigermaßen abgeholfen wird’ 


Einige 


kes oder eines ganzen Fruͤhſtuͤcks überhaupt feine Meis 
nung fagen fol, fo muß man befennen, daß hierin 
etwas gewiſſes zu beftimmen dußerft fchwer, ja faſt 
unmöglich fei. In der That koͤmmt es in diefem Stuͤck 
allermeiſt auf das Befinden einer jeden Perfon nah 
dem genoſſenen Fruͤhſtuͤck, nicht aber auf ein mebdicinis 
ſches Räfonnement über die verfchiednen Eigenfchaften 
der zum Fruͤhſtuͤck genoſſenen Dinge oder Grtränfe an; 
denn nach Beſchaffenheit der hanzen Eörperlichen Cons 
fituzion überhaupt und befondess des Magens und 
der in ihn einfließenden Berdauungsfäfte eines jeden 
Menſchen, kann dem einen ein Glas Faltes Waf- 
fer, dem andern ein Gläschen Brandtewein, noch eis 
nem andern vier bis fünf Taffen Milchthee, und wie 
der einem andern nur halb fo viel Kaffee oder Chockolate 
zum Frühftück am dientichften fein; und beinahe möchte 
man ſich voie jener angefehene Arzt verhalten. Dieſer 
war einmal bei einem gewiſſen Lord zur Tafel, und 
wurde bei jedem Gerid’ von ihm gefragt: „Doctor, 
ift das gefund ?" — „‚Onnedt e8 denn Ew. Herr⸗ 
lichkeit?“ — „Ja.“ —, „Nun, fo muß «8 Em. 
Herrlichkeit auch gefund im "— Eben fo wollten 
wir in Anſehung des Frühftäcs lieber den Geſchmack 
und das Befinden, als den Hausarzt oder. das diätes 
tiſche Buch zu Rathe zu ziehen empfehlen. 
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: Einige Perfonen haben an Statt des Thees ei» 
nen Aufguß "von. Meliſſe oder» Salbei *) ‚bereitet, 
welche, da fie ſauſte aromatiſche Kräuter find, ber Chi» 
nefifhen Theepflange gar. wohl vorgezogen zu werden 
verdienten; indeflen aber table ich Doch dieſe Methode 
dergleichen Pflanzen, fo wieaud) Chamilfenthee, zum 
Fruͤhſtuͤck zu trinken; indem ein langer und fteter Ge . 
braud) aromatifcher oder bittrer Dinge dem Drogen 
mit der Zeit / ſehr nachihellis wird. 
| Weit beſſer wäre es mit Waffer verdinnte kr 
mit Zucker verfüßte Milch, doch lieber Falt, al 
warm zu trinken, wobei man taͤglich die Menge der. 
Miilch allmälig fo weit vermehren koͤnnte, bis fi fie der 
| — Magen 
* m r 5 Ing 
s ” Bon Biefer Pflanze zum’ Theegebrauch ſagt ein andrer 
— großer engliſcher Arzt, Cullen, in feiner Mateh 
ria medica, (ſ. teutſche Ueberſ. vom Hrn. De 
Hahnemann 2. B. S. 178.) „es iſt laͤcherlich zu 
„behaupten, wie einige teutſche Schriftſteller gethaͤu 
„haben, man. könne ſich der Salbei ſtatt des aus 
Ehina gebrachten Thees bedienen, von dem fie doch 
„an Eigenſchaften gänzlich unterſchleden iſt.“ Und 
diefem Urtheile ſtimme ich völlig bei, denn Geruch und 
Geſchmack find arzneimäßig, uud. wer willidenn gett 
täglich in gefunden Sagt en ar * Gaumen, gleich beim 
Aufitehen mit einem ezneise mac laͤſtig he 
Und re“t viel anders verhäft 9 ſich mit der Me 
Liffe, die aber wegen ihres eitronartigen Geſchmacks 
weit erträglicher iſtz ind was follen denn die. Frauen⸗ 
zimmer wider ihre Kraͤmpfe trinken, wenn auch — 
dieſe den Haͤrmlichenthee zu ihrem Fruͤhſtu 
machen wollten? Wem der Thee einmal nicht bekömmt, 
der laſſe ihn weg, und waͤhle ſich lieber ein ſolches Ge⸗ 
traͤnke, das ihm wohl ſchmeckt und gut bekoͤmmt. 


D. Ueberſ. 


— 
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Magen endlich ungemiſcht und ohne Zuder, vertrüge; 
denn freilich würde derfelbe den gemeiniglich "im 
Magen kraͤnklicher Perfonen befindlichen Hang zur 
Säure noch flärfer vermeren. 


Man wird freilich wider die Milch einmenden, 
daß eine zu baldige Gerinnung oder Scheitung der- 
ſelben im Magen vorgehe, da fodenn der Fäfigte oder 
geſchiedne dicke Theil fo Hart und zähe würde, daß er 
kaum aufzuloͤſen wäre. Milch ſcheidet ſich aller⸗ 
dings in jedem Mggen; allein wenn dieſe Scheidung 
nur allmaͤlig vor ſich geht, ſo bleibt etwas von den 
groͤbern Thellen mit den Molken verbunden, und 
gehe unter dieſer Geſtalt mit in die Milchgefaͤße über, 
und ber zurücgebliebne Theil iſt nicht eben pon ſo 
feſter und: zaͤher Beſchaffenheit. Einige Aerzte ha⸗ 
ben, um die zu baldige Scheidung zu verhuͤten, ein 
wenig Brandtewein oder Rum empfohlen; allein dies 
ſen Zufaßfind ich unſchicklich under kann eine üble Ge⸗ 
wohnheit erzeugen. In einigen Fallen. empfohl ich 
eine kleine Doſis Kreide oder Magneſie, in ein wenig 
Waſſer, entweder ohngefaͤhr eine Stunde vor dem 
Fruͤhſtuͤck, oder mit der Milch vermiſcht zu nehmen, 
welche ich denn immer allmaͤlig mit Abnahme der 
Saͤure im Magen, vermindern ließ. 


Indeſſen muß man doch ſehr bedauern, daß 

viele Schwaͤchliche vi! Mid) als Nahrungsmittel gar 
nicht vertragen koͤnnen; in dergleichen Faͤllen muͤßte 
man Molken oder Buttermilch an ihre Stelle ſetzen. 


€ | | | Ein 
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Ein gewiſſer Herr, der eine Milchkur brauchte, 
und eben von einem langwierigen Durchfall herge⸗ 
ſtellt worden war, hatte in einem Weinhauſe et⸗ 
was übel bereiteten Gewuͤrzwein und darauf feine 
Milch getrunfen, da er dann gleid) Hei feiner Rach⸗ 
hauſekunft mit einer mit Enijündung begleiteten Ver⸗ 
ſtopfung befallen wurde. "Durch angewandte Sarler» 
mittel gab er nicht nur durch Erbrechen, fondern auch 
durch Stuͤhle viele große Kugeln von geronnenet 
Milch von ſich, die ſich wahrſcheinlich wochenlang 
gehaͤuft haben mochten; allein ſein voriger Durchfall 
trat wieder ein, und brachte ihn nach einigen Wochen 
um M. ſ. das zte Kap. . ꝛa. | 
| Einige "Perfonen bedienen fich zum Fruͤhſtuͤck 
des Koffees *), und ob man ihm gleich viele Arznei· 
kraͤfte zugeſchrieben hat, ſo macht ihn doch ſeing uͤber⸗ 
wiegende ſchwaͤchende Eigenſchaft ſehr tabelnswürdig, 
wofern man ihm nicht eine beträchtliche Menge, guter 
MU oder Saane beimiſcht. > 
EChbocolate will dem Magen ſchwaͤchlicher 
Perſonen ſelten gut bekommen, weil fie aus = 


) Die dem Raffee zugefchriehenen Arzneifräfte, die man 
fhon aus feinem angenehmen Geruch, wenn er von gu⸗ 
ter Art und in vechter Maße geröfter ift, und von fets 
tem angenehmen bittern Geſchmack, wenn er gehörig 
bereitet, und nicht etwan übermäßig gekocht, fondern 
nur mit kochendem Waffer aufgegoflen, und wie es iht 
ganz Mode if, filtrirt wird, beurtheilen kann, laſſen 
keinen Zweifel uͤbrig, daß er nicht Geiſt und Koͤrper 
ſtaͤrkende Eigenſchaften aͤußern ſollte. Mir ſind meh⸗ 
sese Faͤlle vorgekommen, wo Wuͤrgen and zulegt hoͤchſt 

| beſchwet· 


, 
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Art von Nuͤſſen bereitet wird; jedoch wenn man ſie 
anfangs nur ſchwach und nad) und nach immer ſtaͤrker 
"bereiten läßt, fo habe ich gefehn daß auch Schwaͤchliche 
fie endlich fehr gut vertrugen; und an ſich ſelbſt giebe 


ZB fie ein fehr gutes Nahrungsmittel ab. 


Neubacknes Bros ift Schwaͤchlichen zu vers 
(äßig ganz undienlich; Zwieba oder nur einem-oder 
zwei Tage altbadenes und geröftetes Brot *) iſt 
jenem allerdings vorzuzicehen. Dr. Cadogan's 
dlaͤtetiſches Werbot des Brotes iſt völlig ungegrüne 


bet **) m. ſ. K. 6. H. 31 ne 
| a ER nie gr. e Bas 


beſchwerliches Erbrechen Perfonen, welche im Thee⸗ 
tixinken ausgefchweift hatten, alle Morgen viele Jabte 
N, fang marterte, und bios, anftatt des Thees, guter Rafı 
fee, aber ohne Rahmſoder Sahne, uud run mit<wenig 
34. Zucker verfüßt „ das vieljährige befchwertiche Uebel nach 
und nad vollig hob. Allein Kaffee mit guter Milch 
'\ oder Sahne iſt mehr ein Getraͤnke zum Wohlgeſchmack, 
als gewiſſe Uebel damit zu heben, oder folchen vorge 
„beugen, und kaun deuen, bie fih vor dem Thee fuͤrch⸗ 
ten, immer ein ganz ſichet Fruͤhſtuͤck gewaͤhren; und et 
wird Auch dem Schwaͤchlichen, ſo wie dem Starken, 

gut: befommen. 

D. Ueberſ. 


*) Die gewoͤhnliche Zubereitung des Brotes beim Fruͤh⸗ 
ſtuͤck des Englaͤnders, iſt bereits oben in einer Aumer— 
kung gezeigt worden. — 

| D. Ueberſ. 


a) Man leſe was William Falkoner daruͤber (in 
feiner Schrift uͤber das diaͤtetiſche Verhal— 
ten in kranktichen-Umſtänden, ©. 38 be 
Verteutſchung, Leinz. 1791. 8.) gefagt bat. Alle Ars 
teu des Brots zu verbieten, ift hoͤchſt widerſinnig und 
gehört zur Pedauterei gewiſſer Aerzte. 


’ 
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- Was foll ich von der Burter zum Fruͤhſtuͤck 
fagen? Die Aerzte haben fie faſt einftimmig den 


Schwaͤchlichen unterſagt. Nahrungsmittel von eis 
ner fettigen Beſchaffenheit find allerdings nicht von 


der lelchteſten Verdaulichkeit, das heißt naͤmlich, ſie 
verweilen ſich laͤnger im Magen; allein da Butter 
gleichwohl die Gaͤhrung hemmt, welche in ſauern 
Magen gern die Oberhand nimme*), fo kann fie in 
dieſer Ruͤckſicht dienlich fein; und da fie aud) die 
Nahrungsmittel länger im Magen zurück haͤlt, fo 


- wird auch die Verdauung fo weit, als fie von dieſem 


Organ abhängt, defto mehr vervollkommnet; und id) 


haltedafür, daß eben die allzufurze Zurückhaltung dee - 


.Speifen im Magen der Schwädhlichen eines der vor« 
züglichften Uebel bei der Verdauung diefer Perfonen 


ift, die theils von feiner Schwäche, bisweilen aber 


auch von feiner außerorbentlidyen Reitzbarkeit here 
rüber. Daher kann gute frifche mäßiggefalzne But⸗ 
ter meiner Meinung nad) füglich, und befpnders Zum 
Fruͤhſtuͤck beim Thee genoffen werden ; und diejenie 
gen, | bie, ‚glauben, die Butter wuͤrde durch die Waͤrme 


ran⸗ 


*) Daran * dem Schwaͤchlichen nichts llegen, tie 


die Butter wirkt, genug ijt ihm dies, daß fie ihm zur 

> milden Nahrung dient, und ihm dag Fruͤhſtuͤck mit 
ein wenig guter frifcher Butter beffer ſchmeckt, als 
wenn er es ohne diefelbe genießt; denn zur Gährung 
darf es im Magen nicht fommen, und dag aud) feine 
darin vorgeht, davon hat uns Spallanie nt ſattſam 
überzeugt. 


9» 
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ranzigt, ob ichs zwar nicht dafuͤr halte, koͤnnen ſie 
nur auf das kalte geroͤſtete Brot ſtreichen laſſen, und 
dann genießen. Zuverlaͤßig aber wird das Brot wedre 
bei Chocolate noch Milch noͤthig fein, M. ſ. im sten 
Kap. $. 21. einige Bemerkungen über die ‘Butter, 


Ein gewiſſer Herr, der vormals mein Patient 
war, hatte in Gewohnheit zum Fruͤhſtuͤck ein Stuͤck⸗ 
chen kaltes Fleiſch mit Senf zu eſſen, und bekam ihm 
wohl, ob es gleich viele andre, denen ich es ebenfalls 
. empfahl, nicht vertragen Fonnten ; andre Dagegen zie- 
ben eine bloße Brotrinde mit einem Glas Falten Waf 
ſer jeder andern Art des Fruͤhſtuͤcks vor, und mand)e 
lieben ein wenig einfache Suppe auf eine geröftete 
Brotſchnitte gegoffen vorzüglid. In Weinfändern 
werden zum, Frühftüc von vielen blos Weintrau⸗ 
ben nebft Brot gegeflen; und wo nur der Magen 
Früchte verträgt, fo würden fie für Schwaͤchliche ein 
gutes Frühftüc abgeben f. d. 4te Kap. $.29. Der 
Schwaͤchliche muß alles verfuchen, und dann feine 
Wahl anftellen; man kann aud) gegen Fleifchfpeifen 
zum Frühftück nichts einwenden, wenn fi € e den Magen 
nicht beſchweren. 


Ich babe bemerkt, daß Kraͤnkliche gemeinig⸗ 
lich zwiſchen dem Fruͤhſtuͤck und der Mittagsmahlzeit 
das Eſſen zu vermeiden ſuchen, weil fie glauben, ihr. 
Appetit würde zur Diefer großen Hauptmahlzeit des 
Tages geſchwaͤcht. Indeſſen aber, da ſolche Per, 
fonen nur immer fehr wenig auf eine Mahlzeit eflen, 
und wenige das Saften von früh an, bis vier oder 

fünf 
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- fünf Uhr bes Nachmittags *) verttagen koͤnnen, bes 
fonders wenn viel Säure im Magen liegt, fo möchte 
wohl ein wenig Suppe mit geroͤſteter Semmel um 
ein oder zwei Uhr gegeffen werden, Won diefer vo 
Schwaͤchlichen angensmirenen Gewohnheit, hab' ich 
guten Erfolg beobachtet. Durch oͤfter wiederholtes 
Eſſen wird der Magen wenig beſchwert und die 
Verdauung geht deſto vollkommner yon Statten, daB 
Verdauungsfieber wird vermieden, und nicht zuviel 
. Speifefaft auf einmal in die Blutmaffe gefühtt; wel⸗ 
her eben eine Art von uͤberhingehenden Fieber erregt, 
und dutch dieſen Reitz zuderläßig bie Ernähring des 
Körpers verzoͤgertz die leichte von mir empfohlrie 
Suppe fann um fo viel eher gegert die Ausſchwe fung 
bei der Mittagsmahlzeit ſchuͤtzen. 


§. 84. 
Die Mittagsmahlzeit. Der Leſer wird 
aus den bereits gemad)ten Bemerkungen von ſelbſt 
einſehen, daß mern kraͤnkliche Perfonen vorzüglich 
an Schwäche und Säure des Magerıs leiden, ihnen 
nothwendig die allermeift alfalescitenden Fleiſcharten 
vorzuͤglich zur Mittagsmahlzeit zu empfehlen find $ 
und dieſe lieber gebraten als gekocht werden muͤfſen, 
da durch dieſe Are der Zurichtung diefer Sprifen ihte 
Alkalescenz, und ihte — meht eonsenz 
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*) Bekanntetmaßen witt Gef Leuten yon Eeande in Eug⸗ 


land erſt um dieſe Zeit zus Mittage gegeffett. 
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trirt wird. Dieſe Einſchaͤrfung muͤſſen ſich beſon⸗ 
ders diejenigen merken, die zur laufenden Gicht Anlage 
haben, und wo ſich dieſelbe nicht an den gehörigen 
heilen äußern will; denn indem man dem Körper 
einen Sporn giebt, welcher einen Grad entzündlicher 
Anlage erzeugt, fo kann aud) ein tegelmäßlger Gicht⸗ 
anfall hervorgebracht werben, 
Hier muß ich eine Hauptbemerkung einfdyal- 
. ten, bie von großer Wichtigkeit iſt. Im erften 
Bande, erften Abfchnitt, wo wir won der Verdau⸗ 
“ung handelten, wurde gegeige daß fic) eine beträcht- 
‚ liche Menge tuft durch die Wärme des Magens und 
die Auflöfung | der Speifen entwicdelte. Daraus nun 
find zwei Schluͤſſe zu ziehen. 
—Zum Erften. Daß die durch Hitze ausge» 
dehnte Luft die im Magen beſfindlichen Nahrungs- 
mittel auch zugleich in einen. größern Raum aus« 
dehnt, Aufblahung verurfacht und die Haͤute diefes 
Organs ausfpannt und ſchwaͤcht, die Verdauung fehr 
unterbricht und in ihrer Vollkommenheit ungemein 
hindert. 

Zum Andern. Da das Mittagseſſen die 
vornehmſte Mahlzeit iſt, und wir bei dieſer mehr 
als bei jeder andern, und auch) von einer ſolchen Mi⸗ 
ſchung genießen, die aus Fleifch und aus dem Pflan« 
zenreiche genommenen Gerichten befteht, welche viel 
Luft erzeugen, oder richtiger zu ſagen, von fich laflen ; 
fo müffen ofle Perfonen, bie die Schwäche ihres 
Magens Fennen, in bem Genuß ſolcher Spelfen, die 
viel Luft von fich geben, ſehr behurfam fein, und 
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uͤberdieß da alle Nahrungsmittel mehr ober weniger 
suft von fid) geben, fomuß man aufhören zu effen, be» 
vor fih nur irgend eine Empfindung von Anfüllung 
bes Magens verfpüren läßt, weil fonft im Verlauf 
ber Verdauung viele gefunde Perfonen fehr beftige 
Magenbeſchwerden erleiden, und Kraͤnkliche ihre Ver⸗ 
dauungskraͤfte auf eine unwiederbringliche Art zerruͤt⸗ 
ten wuͤrden. | ’ , 


In dieſem Stuͤck gehen wir ganz von der Mei- 
nung Dr. Cadogans ab, welcher nicht nur Fleifch 
junger Thiere, Kaldaunen, und andre unfhmadhafte 
ſchleimigte Speifen empfiehlt, die nur fo viek gekocht 
‚werben ſollen, daß fie halb roh bleiben; fondern auch 
alle Fleifchfpeifen, welche ihrer Befchaffenheic nad) rei⸗ 
tzend und alfalescirend find, oder durch die Zuberei- 
tung, Pökeln, Mariniren, oder gewürzte Saucen, 
Darzu gebracht werden, gänzlic) verwirft; und gleich⸗ 
wohl ift diefer Arze fo ungfeich in feinen Borfchriften, 
daß er geroͤſtete Fleiſchſpelſen empfiehlt, welche doch 
durch die Wirkung des Feuers eine groͤßere Veraͤnde⸗ 
rung als durch eine jede andre Bereitungsart erleiden. 
Allein ich ſtimme voͤllig darin mit ihm uͤberein, daß 
wo die Verdauung ſtark genug iſt, weder einge⸗ 
ſalzne, noch gepoͤckelte, noch marinirte Speiſen noͤ⸗ 
thig oder dienlich ſind; mo aber die Verdauungs⸗ 
kraͤſte wie ich voraus ſetze ſchwach ſind, hab' ich die 
heilſamſten Wirkungen geſehen, wenn man derglei⸗ 
chen Patienten ſolche ſchmackhafte Bischen mitunter 
| ass m, da doch gewiß ihr ſchwacher Appetit 
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‚und kraftloſer Magen, durch eine ſolche von dieſem 
Arzt empfohlne unſchmackhafte Diär vollends gänz- 
lich unterdrückt worden mwärp, 

Die Gewohnheit nadymittags Thee, oder Kof- 
fee zu trinfen, ift nun durchgängig fo allgemein ein« 
geführt, daß auch Schwächliche diefelbe für nochwen« 
dig halten, Es wäre freilich beffer diefes Gerränfe 
- gänzlich zu vermeiden, oder höchftens nur eine Schafe 
pon einem oder dem andern zu trinken, wenn man 
feinen offenbaren Nachtheil davon erleidet *). 


+ 8% | 

Abendeffen. Da Schmwähliche öfters 
Mahrung zu fih nehmen müffen, fo halt ich eine . 
Zwiſchenzeit felbft von einem fpäten Mittagsmahle 
bis zu einem fpäten Fruͤhſtuͤck des folgenden Tages 
(welches gemeiniglich ſechzehn Stunden beträgt) für 
zu fang, ind daher kann ein leichtes Abendeflen, das 
in einer ſchwachen Suppe, Milch, wenn fie befömmt, 
Sollat oder Früchten, der Empfindung von $eere 
und Mattigfeit, welche der Kränkliche öfters von zu 
langem Faſten erleidet, am beften vorbeugen, 

Gewiſſe Fränflihe Perfonen haben nad) dem 
‚ Genuß einiger Auſtern oder andrer Schaalthiere eine 
rubigere 


„ 


- +) GSoͤchſt nachtheilia iſt e8 hingegen, wen Stubierende 
oder Geſchaͤftemaͤnner den Thee / oder Kaffeekeffel zu 


vielen Erund-n an der Seite haben, oder wohlgar, um 


fi munter zu erhalten, dieſe Getränke bis in die fpäte 
Nacht hinein ſchwelgen. 
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rubigere Nacht gehabt, und letztern Sommer, da ei- 
ner von meinen Kranken, der einen auszehrenden 
Bouchfluß erlie, von den ſtetigen Müfern ermuͤdet, 
auf kleinen Seekrebſen beſtand, ſo befand er ſi ich, 
bei dieſem Tauſch ſeines Abendeſſens ſehr ah 


$. 86. 


Nicht felten ift die vernünftigfte Anzeige zum 
Regim für Schwaͤchliche, dieſe, daß man ihnen 
alles verſtattet. ine gewiffe Dame, die aus einem ' 
hitzigen Klima zurüctgefommen war, bediente fid) des 
Raths eines berühmten Arztes. Derfelbe unterfagte 
ihr alle die Speifen, durch welche fie fich erquicken 
Fonnte, und mar fo ftrenge, daß er fie auf eine foldhe 
Diät einfchränfte, bei ber fie in Gefahr zu verhungern 
gerierh, daher fie ihren Arzt abdankte. Da nun 
dieſe Franfliche Dame eine geraume Zeit ſich zu Bath 
befand, erlitt fie einen fehweren Huften, und unors 
dentfiche Fieberbewegungen, weshalb man ihr den Ge⸗ 
brauch des Bathwaſſers verboten, und ihr eine ganze 
Kur mit Yamespulver und andern Mitteln 
vorgefchrieben hatte. Als man mid) endlich zu Ra⸗ 
the 309, gab ich diefer Dame Erlaubniß nad) ihrem 
Belieben ſich felbft eine Diät zu wählen, empfoht ihr 
aber einen Verſuch mit Kammelfleifch, eingefalzner 
Zunge, und mit Saucen, zu denen etwas Cayenni⸗ 
ſcher Pfeffer gemifche würde, zu machen, und da id) 
merfte, daß ihr Huften nebft dem Fieber, Wirfungen 
ihrer Schwäche und Reitzbarkeit waren, ließ ic) fie 
den Gebrauch des Bathwaſſers wieder zur Kur vor 
da neh⸗ 


- 
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nehmen, und ihr Huften wich, die Kranke befam 
ſehr bald Luſt zum Effen und nahm auch augteich 
an Fleiſch und Kräften zu, 

Hierbei muß ich billig mit anmerken, daß viele 
überhaupt, uͤnd aud) fogar gewiſſe Aerzte, öfters 
einen fehr großen Srrehum begehen, wenn es auf die 
Beurtheilung ber relativen Verbautichkeie in gewiſſen 
Faͤllen ankoͤmmt. 

Wie oft wird nicht der elende hefkifi anfe 
mit ſchweren feimigten Müfern, mit dicken Sruͤhen 
und unverdaulichen Gallerten vollgepfropft, wo⸗ 
durch die ſchwachen Lungen vollends unterdruͤckt und 
das Fieber verſtaͤrkt wird. 

Es ſcheint, man habe oͤfters eine Mode b ber 
Diät ter Schwaͤchlichen, fo wie In ihren Kranfheis 
- ten angenommen. Eln modifcher Arze erfand vor 
- einiger Zeit ben Rindsthee (beeftea) und 
dann mußten alle Reconvalescenten Rindschee trin⸗ 
fen. Ein andrer Arzt nad) der Mode hatte einer 
fhwählihen Dame Auftern und Porter: 
Bier verordnet; nun verbrängten diefe beiden Arti⸗ 
fel den Rindsthee und diefe legtern wurden an deſſen 
Stelle durchgängig Mode, - 

In Anfehung des Trinkens ift es natuͤllch, 
daß fo wie in vlelen fehldichenden Krankheiten mäßig 
reitzende Mahrung erfordert wird, fo müffen aud) 
ebenfalls nothwendig veißende Arzneimittel angewen⸗ 
Det werben, und unter diefen Umftänden würde ein. 
Verbot bes mäßigen Genuffes Rn Getränke 
ſehr mderſiunig ſein. 







Die 


Sesimen af Kraͤnkliche und weenbelecientmn 349 


| Die gute Wahl muß von ihren Witfungen abs 
Hängen, Alle Arten von Weinen werden im Mas 
gen vieler Schwaͤchlichen fauer, und das Porterbier 
iſt oft mic Erfolg an deſſen GStellergefegt worden; 
indeſſen koͤnnen doch viele gar Feine gegohrnen Ges 
traͤnke vertragen, und in diefem Fall würden ein big 
zwei Löffel Brandewein, den man mie acht oder zehn« 
mal for viel Wafler verdünnt, gute Dienfte thun, 
‚weil dadurch die faure Gährung verbeffere wird, 
Der Einwurf, welchen man wider diefe Art des 
Getraͤnkes macht, wenn fie almälig das Verhaͤltniß 
bes Weingeiftes. verftärken follen, weil ſie auf ſolche 
Art leicht Brandteweintrinfer werden Eönnten, iſt 
eben fo anwendbar wiber die Ausfchweifung in ges 
gohrnen Getränken; denn es kann nicht geläugnee 
werben, daß es eben fo viele Bier» und Weinfäufer 
als Liqueurtrinfer giebt; der Einwurf betrift nur die 
Menge, nicht aber die Befchaffenheit der Getränke; 
denn vom Brandtewein wiffen wir, daß er aus aflen 
ftarfen Getränfen durch ‚Die Gährung erzeugt wird, 
außer mas den Weinen, entroeder fie gut zu erhalten, 
oder aus Abfiche fi fie zu verfälfchen, beigemifcht wird, 
und Daher ſcheint es beffer gethan zu fein, den Wein. 
geift, den wir fuͤr alt erferinen, mit reinem Waſſer zu 
- vermifchen, vorzüglid) Darum, weil wir Dadurch vie: 
len uͤblen Folgen einer unvollkommnen, oder verdorb⸗ 
nen Verdauung begegnen koͤnnen. 
Indeſſen kann ich aus aufrichtiger Geſi innung 
nicht unterlaſſen, Schwaͤchliche auch ſogar wider ges 
| ſchwaͤchten Brandtewein zu warnen, wenn ſie gegohrne 
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Getränke vertragen koͤnnen; benn ob ich für mein 
Theil zwar nie irgends fchlimme Folgen aus deflen Ge⸗ 
brauch bemerft habe, fo bin id) doc) gleichwohl von 
“ einem fehr angefehenen Arzte diefer Stadt, der in Faͤl⸗ 
fen von Kuren des Bathwaſſers weit mehr Zeit und Gele⸗ 
genheit gehabt hatte, Erfahrungen zu machen, verſichert 
worden, daß ihm verſchiedne Beiſpiele ſolcher Perſonen 
vorgekommen waͤren, die durch den von ihren Aerzten ih» 
nen verordneten, mit Waſſer geſchwaͤchten Brandtewein 
oder Rum, und durch die allmaͤlige Vermehrung des 
geiſtigen Theils, ſich endlich gaͤnzlich dos Brandte⸗ 
weintrinfen bis zur Ausſchweifung angewoͤhnt hattenz 
und der verftorbne Dr. Forhergill, der einer. der 
erften war, welcher dieſer Art von Gerränfe lauten 
Beifall gab, bereuete noch einige Zelt vor feinem Tode 
daß er es gechan hatte, weil. verſchiedne Perfonen da⸗ 
durch in dieſe ungluͤckliche Gewohnheit verfallen waren, 
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Diaͤtetiſches Verhalten in langwierigen 
Krankheiten. 


Schwierigkeit, dieſen Gegenſtand jeder Klaſſe von Les 
ſern deutlich zu machen — das Regimen muß 
nach der Beſchaffenheit der einfachen ſowohl als 
der zuſammengeſetzten Krankheiten eingerichtet wer- 
ben — Krankheiten aus der erften Klaſſe erfordern 
ein reitzendes Regimen — Ausnahme in Anſehung 
dieſes Regimens in gewiſſen Faͤllen — Ein Wink 
für die Damen — Beſchaffenheit der andern Klaſſe 
von Krankheiten — Beifpiele der Echmwierigkeit, 
diefe beiden Klaffen von einander zu unterfcheiden — 
Anzeigen zum Negimen in den Krankheiten der zwei⸗ 
ten Klaffe — wichtige Erinnerungen für praftifche 
Aerzte — Ansnahmen von der allgemeinen Anzeige 
wegen der Schmierigfeit die allgemeine Befchaffen- 
heit der Krankheit zu beſtimmen; — Zuftand de 
Magens und Darmfanald — Gewohnheiten — 
Unrichtigfeit der diätetifchen Regeln Dr. Cadogan's 
-— Befchaffenheit der Lebensfräfte — überzeugen- 
ber Verfuch, daß dag ſchwache Negimen unfchick 
lich iſt — nothwendiger Unterfchied der fchleichen- 
ben Fieber — Bemerkungen über den Gebrauch 
des Bathwaſſers — allgemeine Bemerkung. 


Dierzehriter Lehrſatz. Das Regimen muß 
in ſchleichenden Fiebern nach in 2, 
ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit, ſo wie auch nach ihrem Fort⸗ 
gang, ihrer Dauer und Stärke eingerich⸗ 
tet werden; -auch auf, den Zufland Der 
Lebensfräfte, Gewohnheiten des Lebens 
und andre wefentliche Umftande ift gehdr - 


rige Ruͤckſicht zu nehmen, 


§. 87. 
Diet Sehre ift ſehr viel umfoffend, da-fie einen Bes 
zug. auf eine Menge von Krankheiten hat. Eine 
Schrift, welche dem Philoſophen, der für Patienten 
beforgten Hausmutter, dem Arzte, und auch ſelbſt 
dem Kraͤnklichen verſtaͤndlich fein foll, abzufaffen, 
ift allerdings ein mit vieler Schwierigkeit verknuͤpftes 
Unternehmen. | j | 

| Eine ber Fähigkeit gemeiner Leſer angemeflene ein« 
fache Befchreibung und Erklärung würde die Wißbe⸗ 
gier des Philoſophen zu befriedigen nicht ſcientifiſch ge⸗ 
nug, noch auch ſo genau und deutlich ſein, daß der 
Arzt daraus einige Belehrung ziehen koͤnnte. Man 
hat ſich alſo in dieſem Theile unſers Werks, ſo wie 
im erſten Bande deſſelben, in der Naturgeſchichte 
des Menſchen, eines ſolchen Vortrags zu bedienen 
geſucht, der fuͤr alle faßlich und verſtaͤndlich ſein wird, 
wie ich mir denn ſchmeichle, es werde nichts in dieſen 
beiden Schriften fein erzogenen und“ verftänbigen 
Perfonen dunkel fein, wofern fie diefelden nur irgend 
mit einiger Aufmerkſamkeit burchlefen werben, 


Um 
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Um Wiederhofungen-zu vermeiden, wird mit» 
unter auf den erften Band, die Iraturgefchichte des 
Menfchen, vermiefen, und ber Leſer wolle nur, um 
alles folgende deſto leichter zu verſtehen, denſel⸗ 
ben forgfältig wieder nachleſen, vorzüglich aber von 
59. bis zum 67. $. und vom 88, bis 95. $. bei dem 
Leſen feine Aufmerkſamkeit recht ununterbrochen an« 
wenden, bevor er diefes gegenwärtige Kapitel vor 
ſich nimmt, 

Ich willnun die verfehiednen Stuͤcke des gehn 
faßes nad) der Ordnung durchgehen. 


S. 88. | 
Beſchaffenheit fehleichender Krankheiten. 


Diefe nun Fönnen einfach, oder mehr oder weniger 
zuſammengeſetzt fein, je nachdem der einfachen Zu- 
falle, aus welchen die Krankheit zuſammengeſetzt ift, 
- weniger ober mehrere find, Wir wollen mit den ein- 
fachften, den Anfang machen, und zu den zuſammen⸗ 

gefeßteiten übergehen. | 
Fuͤr's Erfte kann eine Krankheit in einem 
einfachen -Eranfhaften Zufall beftehen; namlich in 
Schwäche der Lebenskräfte und des Blutum⸗ 
laufs, und wegen der unvermeidlichen Abhängigkeit 
aller andern Organe und Verrichtungen von ben des 
bensorganen und denen,’ ben Kreislauf bewirfenden 
Kräften, müffen fie natürlicher Weife Theil an diefer 
Schwäche nehmen. Allein mit den Lebenskraͤften 
ſteht gar kein — in genauerer Verbindung als die 
Ner— 
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- Merven, und daher wird aud) erftere nochivendig im⸗ 
mer mit einem Uebermaaße, Mangel, oder verderbten 
Zuftande von Empfindlicyfeit, und zugleid) Diefen ges 
mäßen Beſchwerden der Muskeifräfie begleitet. 


Dies, als ber einfachite krankhafte Zuſtand, 
oder die allgemeine Krankheit der zwei großen Syſte⸗ 
me der Maſchine, kann am beſten eingeſehen werden, 
wenn 7) der Leſer nur wiederum befanne niachen will, 
was wir gleich vom Anfang des erften Bandes bis 
zum gaften $; und im eilfterr Kapitel des gegenwaͤrti⸗ 
gen Bandes gefagt haben; es wird ihm daraus Flar 
werden, daß diefe Eranfhafte Schwäche beider Sy 
fteme nur in einem erhöheren Grade des lockern und 
zärtlihen Temperamentes des Fränflichen, reconva⸗ 
lescirenden und des cacheftifchen Zuftandes des Kör« 
pers beſteht; die Kennzeichen deſſelben haben wir oben 
bereits im 71, $. angezeigt, | 


In dieſen Umſtaͤnden iſt es nun — die 
naͤhrende, ſtaͤrkende, reitzende Diät (ſ. das 11e Kap.) 
anzuwenden, um das Vermoͤgen der Lebenskraͤfte, 
die Spannung der erſchlafften Nerven, und die Aus— 
führung oder Abfondrung der unmerklichen Ausduͤn⸗ 
ftung zu vermehren; legtre, als die vornehmſte unter 
alten übrigen Ausführungen, ift audy die erfte,; welche 
gemeiniglich in Krankheiten in Unsrdrüng geräch,: 
und die wiederhergeftelite Ordnung derfelben iſt dann 
auch das ſicherſte Mittel und zugleich das gemiffefte 
Kennzeichen der — jeder Krantheit. 
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Indeſſen aber, obgleich das reitzende und ſtaͤr⸗ 
kende Regimen uͤberhaupt, in den Krankheiten der 
erſten Klaſſe anwendbar zu fein ſcheint, fo giebt es 
doch einige Ausnahmen, | 
Mit Nervenzufällen beſchwerte Frauensperſo⸗ 
nen ſind bisweilen vollbluͤtig, und ihre Krämpfe, ja 
wohl gar fallſuͤchtigen Ausbruͤche, entſtehen bisweilen 
von Ueberſpannung der Nerven; und da die reitzende 
Diät ober ſtaͤrkende Arzneimittel das Uebel in fol. 
chem Fall nur vermehren würden, fo wird eine ma» 
gere Diaͤt das allerficherfte Mittel zur Wiederherftel. 
lung abgeben, | Ä | 
Lähmung, welche mic großer Schwäche, . 
und aud) fo gar mit Unempfindlichfeit des Nerven— 
ſyſtems verbunden ift, Fann als eine Krankheit der 
erften Klaſſe angefepen werben, und daher ein reißen. 
des Regimen nothwendig machen; indeffen giebt es 
‘ doch auch gewiſſe Arten der Laͤhmung, in welchen daſ⸗ 
ſelbe ſehr ſchaͤdlich ſein würde; und zwar diejenigen, 
welche vom Schlage oder bei Perfonen aus Woltbiüs 
tigkeit herrühren, re | 
Daher koͤmmt es ſodenn, daß in diefen, wie 
auch in verfchiednen andern Fällen, viele gefährliche 
Sehler von denjenigen begangen werden, die In den 
Grundfägen der Heilfunft niche bewanbert find; und 
welche folglich Beinen klaren und alle Umftände umfaſ⸗ 
fenden Begrif haben, woraus. die Anzeigen zu den 
anwendbaren Arzneimitteln oder dem dienlichen Regi⸗ 
men gezogen werden follten. 
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Im nachfiehenben Ball Hat man. ebenfalls 


öfters Fehler begangen, welche aus einer Unfähige 
keit die verfchiednerr Umftände von einander zu untere 
ſcheiden, . weiche die nämliche Krankgeit begleiten, 
entſtanden find. 
' So z. B., wenn man an Perſon, bie von einet 
ſchwaͤchlichen und zaͤrtlichen Conſtituzion waͤre und eine 
ſtarke Blutſtuͤrzung erlitte, Wein und ſtaͤrkende Mit⸗ 
tel geben wollte, fo würde dieß geſaͤhrlich fein, weil 
der dadurch vermehrte Reitz aud) den Blutfluß bis 
zum Verluft des Lebens verſtaͤrben würde; allein fo 
bald als ber Blutſluß fich vermindert oder aufhört, 
wird auch eine gelindnährende und ftärfende Diäc das 
befte Mittel fein, den Rückfall des Uebels zu verfüten. 
Diefer Winf ſoll den Hausmüttern gelten, da 
ihnen dergleichen Fälle nicht felten in ihren Familien 
vorfommen;: und biefe Erinnerung, fo wie das, was 
wir oben im ıaten Kapitel gefage haben, verdient 
ihre ernftliche Beherzigung. 

Fuͤr's Zweite, kann eine Rranfheit aus 
verfchiednen Frampfhaften Zufaͤllen zuſammen gefeßt, 
und zu einer fogenannten Fomplicirten ober vermidel. 
ten Krankheit werden; und dieß — wir im naͤch⸗ 

ſten Abſchnitt erklaͤren. 


§. 89. | | * 
Fortgang der Krankheit. Schlel— 
“ende Fieber fangen fid) öfters durch) folche unver» 


merkte und unbebeutenbe Ver aͤndeungen oder Abwel⸗ 
— 


- 
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chungen von dem geſunden Zuſtande an, daß ſie ſich 
nicht ſelten ſchon gebildet haben, bevor der Patient 
feinen verfhlimmerten ia noch ges 
wahr wird. 
Wenn fie In ihrer einfachen Geftalt der allge» 
meinen Schwäche beiteht, fo geht ihr Uebergang in 
eine verwickelte langſamer oder geſchwinder vor ſich 
‚je nachdem die Umſtaͤnde verſchieden find, 
| Indem in diefer erften Periode der Kreislauf 
des Blutes nur noch ſchwach ift, fängt-er auch fchon 
an, allmälig in Unordnung zu gerathen; befonders 
nehmen nun die Ablondrungen und Ausführungen an 
diefer Unordnung Antheil und es entſtehen für diefel- 
ben verfchiedne Hinderniſſe und in den verfihiednen 
Drganen erzeugen ſich Verſtopfungen. 
- Diefe. Werändrung findet der $efer im erften 
Bande $. 93. S. 239. deutlich erflärt; inbeflen da 
diefes Stuͤck der Krankheitslehre vielleicht ein jun« 
ger mebicinifcyer Leſer noch mehr. verdeutlicht wün« · 
fchen möchte, will id) daſſelbe durch ein Beiſpiel 
erlaͤutern. 
A. Eine lymphatiſche Druͤſe am Halſe iſt in 
ihrem natuͤrlichen Zuſtande nicht zu erkennen. Allein 
wenn nun mehr Lymphe in Ihr Zellgewebe Hineinges 
bracht als herausgefuͤhrt wird, (ſ. 1. B. ©. 199. bis 

210.) muß fie nothwendig in ihrer Geſtalt fo zunehmen, 
daß fie ſowohl geſehen, als gefuͤhlt werden kann. 
Dies iſt der Anfang ber Verſtopfung; und hieraus 
erhellt, daß ba die durch die vergrößerte Drüfe hin⸗ 


durchgehenden Blutgefäße mehr ober weniger ge 
3 drückt 
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druckt werden, fo muß auch daher Verhindrung des 
durch dieſelben fließenden Blutes, entftehen; und da 


krankhafte Drüfen öfters eine feirrhöfe oder beinahe 


fteinartige Härte annehmen, fo muͤſſen auch aus dier 
fem Grunde, bie dadurch heftig gebrüdten Nerven 
ihre Empfindlichkeit verlieren, und durch Diefe Um« 
ftände wird die Gemeinfchaft zwiſchen dem Herzen 
und Gehirn mit den Blutgefäßen und Nerven diefer 
Drüfe, mehr oder weniger unterbrochen. Durch das 
Anfchwellen diefer einzelnen Drüfe, indem bas auf 
fie gerichtete Blut, das ſie doch nicht aufnehmen Fann, 
auf die zunächft liegenden feinen Weg nimmt, muß 
auch nothwendig eine Geſchwulſt in andern benach⸗ 
barten Druͤſen hervorgebracht werden... 
Was ſich nun in einer Druͤſe ereignet, bes 
ven Veraͤndrungen in die Sinne fallen, kann und, mag 
ſich wohl in\taufend andern zufragen; und da nun 
auch in jedem Organe, ja in jedem Punfe des Koͤr⸗ 
pers Abfondrumg Statt hat, und dieſe auch) alle mic 
Nerven verfehen find, fo laͤßt fich Hieraus leicht bes 
greifen, daß die Verftopfungen fo allgemein werben 
koͤnnen, endlich Empfindung, Kreislauf des Blu⸗ 
tes, und das &eben felbft aufzuheben, | 
B. Der nädhfte und am oͤfterſten vorkom⸗ 
mende Schritt, den man im Fortgang einer. verwi⸗ 
‚ delten Krankheit bemerkt, iſt Entzündung. Bis⸗ 
weiten befömme die lymphatiſche Drüfe eine Roͤthe, wird 
ſchmerzhaft und groͤßer, und Bas erzeugte Eiter nimmt 
Durd) ein offen Geſchwuͤr feinen Ausweg, wie dies in 
Scropheln und andern Druͤſenkrankheiten zu geſchehen 
pflegt ; 


y 
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pflege; bisweilen kann auch eine ſolche Druͤſe in heis 
Ben ober Falten Brand übergehen. Diefen nämlie 
hen krankhaften Verändrungen iſt auch jedes andre 
Organ unterworfen; und auf folhe Art verwandele 
fich die verhärtere Drüfe in den Krebs, 


E, Wenn Verftopfungen in einem oder meh» 
veren wichtigen Organen ſich ereignen, der Kreislauf 
ducch fie verhindere, der Fluß des Blutes wie ein 
Strom aufgebämmet wird, fo werden die Feuchtig« 
keiten in groͤßrer Menge in bie Abſondrungs - und 
Ausführungsorgane geführt; und daher entjpringe ſo⸗ 
denn Blutſpeien von Enotigten Verftopfungen in den‘ 
Sungen, Waſſerſucht von ſcirrhoͤſer Weritopfung der 
Lber u. ſ. w. (S. 1. B. h. 93. N. 1, 2, 3.) | 


Ds, Bisweilen wird, ein folches Hinderniß 
Inden Blutgefäßen. erzeugt, mie dies aus dem Auf⸗ 
ſchwellen der Hämorrhoidalvenen, die man die goldne 
Aber nennt, klar iſt; dies kann fich auch von einem 
Schleimgewaͤchſe oder Anevrisma im Herzen und: 
großen Blutgefaͤßen ereignen; und fo wie die goldne 
Ader .aufplagt, wenn fie vom Blut gewaltfam ‚auge 
gedehne wird, fo pflege das nämliche aud) dem Her 
zen.und großen Schlagabern zu begegnen, tvorauf aber 
der Menfch augenblicklich des Lebens beraubt. wird, 


E. Man Fann leicht einfehen, daß wenn alle 
die andern Organe und DVerrichtungen des Körpers 
auf ſolche Art in Unordnung gerachen find, die Ver⸗ 
dauungsorgane nicht allein gefund bleiben koͤnnen; 

32 fie 
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fie werben daher ebenfalls auf mancherlei Art, und 
Weiſe gefhwächr, wie wir im Erften Bande,$ 94. 
gezeigt haben; und das, was in eben diefem Bande, 
©. 201, gefagt wird, erflärt den Verluft bes Slei- 
fches und der Kräfte in fchleichenden Krankheiten, 


9 9% 
Dauer und Grade langfamer Krankheiten. 


Da wie nun fürzlich den’ Fortgang einerilang« 
famen Kranfheit von einfacyer Schwäche , durch Die 
verſchiebnen Grabe der Verwickelung befchrieben har 
ben, fo wird leicht zu erſehen fein, daß die Zunahme 
der Krankheit dem Verhältniß ihrer Dauer ſich ges 
mäß verhalten müfle; indem jeder krankhafte Zufall 
nicht nur fich verfchltmmert, fondern nothwendig, ert- 
weder aus Mitleidenheit oder vermöge der Verbin: 
dung aller Organe unter einander, dag Uebel von einem 
auf das andre ſich verbreitet, | 

So 5 B. geſchieht es In ber Hypochondrie, da - 
bie ganze Krankheit in Schwäche und verderbter Reitz⸗ 
barkeit des Magens und Darmfanals befteht; allein 
da der Kreislauf der Säfte durch wiederholte Fram- 
pfigte Zufammenziehungen unterbrochen wird, fü 
ſtroͤmt aud) dann das Blut defto heftiger auf befondre 
Theile biefer Organe; es erzeugen fic) in den Inmpha- · 
tifhen Druͤſen, und auch von der nämlichen Urſache 
in den nahe gelegenen und felbft en entfernten Orga- 
nen, Verftopfungen, und die bisherige einfache Hy⸗ 
pochondrie geht endlich in Melancholie oder Wahnſinn 

aber; 


! 
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über; und bei den Leichenoͤſfnungen ſolcher verſtorbner 
Kranken entdeckt man nicht nur, daß die Magen⸗ 
Leber⸗· und Gekroͤsdruͤſen verhaͤrtet ſind, ſondern ſich 
auch dieſe Verhaͤrtungen bis auf das Gehirn und ſeine 
Haͤute verbreitet haben, indem fogar in dieſen Thele 
fen Geſchwuͤlſte und Geſchwuͤre biswellen geſunden 
werden. 
§. gu 

Die Anzeige des Regimens in ber zweiten 
Klaſſe Nelt darauf ab, alles, was irgend die Rich⸗ 

tung der Saͤfte auf bie werflöpften Organe vermehren 
fönnte; zu vermeiden. 

‚Diele Anzeige gruͤndet ſich auf hier beifolgenbe 
Umftänte., 

Fuͤr's Erfte. Alles, was ben Kreisfauf de 
Blutes vermehrt, muß auch nothwendig die Congeſtion 
ober den Zufluß deſſelben gegen das verſtopfte Organ 
vermehren, und alſo nicht nur die Verſtopfung ver⸗ 
groͤßern, ſondern auch gar Entzuͤndung und Vereite⸗ 
rung hervorbtingen; daher ruͤhrt es fodenn, daß wenn 
der Huſten von unempfindlichen Lungenknoten ent» 
ſteht, eine reitzende Diät Entzündung und Vereite⸗ 
rung dieſer Knoten / verurſacht, und der Patient an 
der Lungenſchwindſucht ſtirbt, da inzwiſchen feln Leben 
bei einer leichten, lindernden und fpärlichen Koſt noch 
hätte erhalten oder verlängert werben förinen, 

Fürs Andre. Viele dieſer Krankheiten ent» 
ftehen von allzunahrhafter oder nad) dem Hautgout 
eingerichteter Koſt, und follt’ es natuͤrlicherweiſe 

ſchei⸗ 
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ſcheinen, daß ein, jenem entgegengeſetztes Regimen 
das beſte Heilmittel derſelben abgeben muͤßte. 

Aufß ſolche Art bringt, fid) der Unmäßige im 
übriger Berdauungsorgane, und. erzeugt, eine paroly · 
tifche Schwäche derſelhen und zugleich eine — 
fung ber Leber, 

G 9% 

Inzwiſchen ereignet ſichs gleichwohl bei der Bes 
handlung der Krankheiten, daß ber Arzt bedenklich, 
und. in Verlegenheit geſetzt wird, das, was er thun 
ſollte, wirklich zu unternehmen, «und alſo nur ſo ver⸗ 
fahren. muß, wie es ihm die Umſtaͤnde verſtatten; 
und es koͤnnen gewiſſe dringende Gegenanzeigen ent⸗ 
ſtehen, welche ihm abhalten, feinen Plan vollends aus- 
zufuͤhren. Da dieſer Gegenſtand von ſehr großer 
Wichtigkeit iſt, will ich dieſe Gegenanzeigen n nun * 
ſonders auseinander ſeben. SER | 


3 um Erften wollen wir die Schwierig 
keit exwaͤgen, welche ſich findet, wenn es auf 
die Unterſcheidung der Krankheiten ver Zweir 
ten Klaſſe von, Denen ‚der Erſten ankoͤmmt, 
weil ihre Symptome unter- einander viel Aehn⸗ 
lichkeit baden. Diefe Schwierigkeit ift in der That 
fehr groß, und da. es wenlg Symptome giebt, welche _ 
Verftopfüngen der innerlichen Organe. anzeigen und 
dieſe dabei noch unzuverfäßig find, fo fönnen wir es 
nur errathen, daß die Krankheit zur andern Klaſſe 

VF gehoͤrt, 
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gehoͤrt, wenn ſie dem Regimen und vernuͤnftigen Arz⸗ 
neigebrauch nicht nachgiebt, und der Patient dabei 
von Fleiſch und Kräften koͤmmt, ob man gleich 
mit aller Klugheit und Vorſicht in der Kurzu Werke 
geht. Folgende Beiſplele werden zeigen, in wie-fern 
wir uns in.ber Beurtheifung der Krankheitsbeſchaf⸗ 
fenheit irren Eönnen, und wie leicht dies auch in der 
Wahl des Megimens möglich ift. 

A. . Kopffehmerz, Schroindel: und andre une 
angenehme Empfindungen des Kopfes, Eönnen Wir 
kungen einer allzugroßen Reitzbarkeit der Nerven fein, 
ober eine Mitleidenheit des Magens zur Urfache ha⸗ 
ben — ober es kann aud) eine. fortwährende Ver⸗ 
— * des Gehirns der Grund gedachter Zus 
faͤlle ſen. 

B. Angſt, Beklemmung und Herzklopfen 
kann blos von Nervenreitz herkommen — ober es 
kann auch eine Folge von Verſtopfung, Ausdehnung 
oder Erweiterung, oder einer Pulsadergeſchwulſt, u. 

ſ. w. des Herzens oder großer Blutgefaͤße ſein. 

C. Huſten, ſchweres Athmen und Angſt, 
kann entweder blos als ein Symptom großer Em⸗ 
pfindlichkeit der Nerven, oder ats die Wirkung einer 
gichtifchen, ober einer andern feinen Art von Schärfe, 
bie ſich auf diefe Organe gewendet hat und fie beftän« 
dig reißt, betrachtet werben. Oder es: ift vielleicht 
einer Enotigten Verftopfung der Lungen, wafferfüchtis 
gen Anhäufung in ihrem Zellgewebe, oder in ber 
Bruſthoͤle, „vorzüglich. in den: frühern Zeiten dieſer 
Kenkgeiten zuzuſchreiben. En 
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D. Aengftlihe Empfindung; in- der Herz ⸗ 
grube, verlorne Eßluſt, Ekel, Gefühl einer Zufam- 
mienziehung, blähende Ausfpannung, Kolikſchmerzen 
und noch eine Menge unangenehmer Empfindungen, 
können von Kraͤmpfen oder Blähungen herruͤhren, 
oder von gichtifcher Art fein, — oder fie Finnen auch 
von einer Scirrhus Des: Magens, ber Leber ober von 
Gallenſteinen, Sand und. Gries, Berftopfungen bes 
Gekroͤſes, u. ſ. w. ihren Urſprung nehmen. 

E. Convulſiviſche Krankheiten von verſchled⸗ 
ner Art, koͤnnen Wirkungen von bloßer Mervenreiß- 
barkeit fein — oder Verftopfungen bes Gehlrns oder 
ondrer Organe und daher Unordnung ih Ver Verthei · 
füng oder dem Einfluß der Nervenkraft in die Werk⸗ 
zeuge der Empfindung und Bewegung, zum Grunde 
haben. * | 

F. Laͤhmung, die, ‚Stoß eine Folge von 
Schwaͤche, oder Verſehung eines gichtiſchen oder 
rhevmatiſchen Krankheitsſtoffs auf das. Ruͤckenmaꝛk 
fein kann, iſt eine ſehr unterfchiedne Krankheit von 
berjenigen, welche von Congeftion, oder gewaltfamer 
Zuſtroͤmung bes, Blutes in bie Hirnhölen, von Ge 
ſchwuͤlſten diefes Organs, oder andrer Theile, die auf 
beſondre Merven drücken, zu entfpringen pflegt, 


G. : Eine franfhafte Wermehrung der Ause 
führungen, Blutergießungen, ober waflerfüchtiger 
Anhäufungen in den Hölen des Kopfs, ber Bruft, 
des Unterleibes oder der. untern Gliedmaßen, wo 
bloße Schwäche zum Grunde. liegt, find ungemein. 
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welt von der unterfehleben, welche durch anfaltende 
Berftopfungen größer Organe verurſacht wird: 


N. Unregelmäßiges Sieber iſt oͤfters Wire j 
kung bloßer Schwäche oder Reitzbarkeit; jedoch auch 
bisweilen der Erſolg einer Verſtopfung der Eingeweide 
des — (M. ſ. AB. S. 240.) — 
F. 93 | 

Aus biefen.nun hiee angeführten wenigen Bel 
fpielen wird erhellen, wie ſchwer es ift, dieſe zwei 
Klaffen von Krankheiten durch ihre Symptome zu une 
terfcheiden;. indeſſen wird doch vielleicht der angehende: 
Arzt gewiß nügliche Belehrung daraus ziehen, wenn- 
er. auf Temperament, vorhergegangene Kranfpeiten,- 
Ausfegen oder Anhalten der Symptome, (mie denn 
letztrer Umftand mehr in denen der erften. als zweiten 
Klaſſe Statt finder,) und auf die Wirfungen des 

Regimens feine Aufmerkſamkeit richtet, 


Im neunten Kapitel habe ich bereits bemerkt, 
daß in dunfeln Krankheiten, wie diefe der zweiten 
Klaſſe find, der Arzt Flüger handelt, wenn er feine 
Methode erft nach worhergehenden Wirkungen des 
Regimens einrichtet, und nicht mit einer Menge un« 
ter einander in den Tag hinein gebrauchter Arzneimit« 
tel feine Kur anfängt, ehe er noch die Befchaffenheit 
der Krankheit recht eingefehen hat, welches ſchwerer 
fein wird, da dieſe der erften Klaſſe allmaͤlig in die 
andre übergeen, 
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Zum Andern. Zuſtand des Magens 
und Darmkanals. Wir haben bemerkt, daß in 
den Krankheiten der erſten und zweiten Klaſſe die Ver⸗ 
dauungskraͤſte öfters ſehr ſchwach find, und in dieſem 
Fall muͤſſen wir dem Patienten erlauben, was den 
Nerven des Magens am behaglichſten iſt; denn eben 
dies wird auch gemeiniglich in gute Nahrung verwan⸗ 
beit, ohne daß man erft ängftlih unterfuchen will, in 
wie weit es mit der Natur der Krankheit uͤbereinkom⸗ 
men möchte: denn der Patient muß Nahrung bekom⸗ 
men ober fterben. | 

Bon’ der Nothwenbigkeit, dem Patienten Nach⸗ 
ficht in dem: Genuß folcher Dinge zu. geben, die ihm 
am angenehmften find, haben wir im zwölften Kapis 
tel ein auffallendes Beiſpiel angeführt, und hier will 
ich noch ein andres, das mir felbft vor zwei Jahren 
vorfam, anführen, | # 

Eine gerviffe Dame, welche viele Jahre hypo⸗ 
chondriſche Zufaͤlle erlitt, die mit unorbentlichen Gicht · 
ſchmerzen, und meiner Vermuthung nach auch mit 
Verſtopfungen gewiſſer Eingewelde im Unterleibe ver⸗ 
geſellſchaftet waren, begab ſich unter meine Kur. Ihre 
Eßluſt Hatte ſich gaͤnzlich verloren, und von dem we⸗ 
nigen, was ſie zu ihrer Nahrung und Erhaltung zu 
ſich nahm, hrach fie gemeiniglich den größten Theil 
wieder von fi), und aus Gewohnheit und Abneigung 
vermied fie alle Arten ftarfer Getränfe. ch bat fie, 
doch zu verfuchen, wie ihr Hammelfleiſch, gefalzne 
Zunge und andre gutgervimzte Speifen befommen 
möchten, und da fie gegen Wein einen Abfcheu Hatte, 
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Porter, oder mit Waſſer verduͤnnten Rum oder Brandte 
wein, ‚zu trinkenʒ vom Bacthbrunnen trank fie nur 
ſehr kleine Doſen. Durch dieſe Methode, die ich noch 
mit, ermärmender Arznei unterſtuͤtzte, verlor ſich ibe, 

Brechen, die Eßluſt fand ſich wieder ein, und fie 
verließ Bath diesmal in beſſerm Geſundheitszuſtande, 
als in vielen Jahren geſchehen war. 

Daß dieſe wichtige Veraͤnderung von keinem 
andern Umſtande, als bloß von dem veränderten Res 
| ‚gimen herkam, konnte man daraus ſchliehen, weil ſie 
bereits, bevor fie mic) zu Rathe gezogen, das Bath⸗ 
waſſer, ohne den allermindeften guten Erfolg, über‘ 
vier Wochen getrunken hatte. Ich empfohl ihr aber, 
daß, ſobald fie merken würde, ihr Magen ſei wieder 
geſtaͤrkt, ſie allmaͤlich wieder zu ihrer gewohnten ein⸗ 
fahr Diät zuruͤckkehren moͤchte. 

Was ſollen wir nun zu dem allzuſtrengen Bere 
both tes Dr. Cadogans aller gefalzenen und ges 
würzten Speifen, in langwierigen Krankheiten fagen ?' 
und Was für einen Plan hätte er wohl In aͤhnlichen | 
aa befolgen wollten ? - 

Ein vernimftiger Arze wird nicht aus Kleinig- 
eisen. piel Aufhebens machen und wichtige Dinge; 
nicht uͤberſehen, und. nie das Leben eines Patienten, 
ber. Strenge einer. allgemeinen . blatetifchen Regel 
aufopfern wollen, und wenn fie auch noch fo gut ge⸗ 
gründer wäre: inbeflen wag ich es nad) einer vierzig⸗ 
jaͤhrigen Erfahrung, zu verfihern, daß wenn einen 
Arzte feine Faͤlle vorgekommen find, ‚in welchen 
er. von Een allgemeinen Dan abzugepen gend» 

| thigt 
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thigt war, deſſen Praxls entweder ſehr eingeſchraͤnkt 
ober von ſehr ſonderbarer Arc geweſen fein muß. 
Wenn Ich mic) einmal im Fall der nothwendl⸗ 
| gen Nachſicht befinde, fo begreif ich auch wohl, daß 

der mituntergefegte Genuß der ſchmackhaften Speifen, 
es feien nun gepödelte ober gewuͤrzte Speifen, niche 
tadelnswuͤrdiger iſt, als der Gebrauch) bittrer ober‘ 
ftärfender Arznelmittel; beide Finnen auf einige Zeic 
gute Dienfte Telften; allein wenn fie ihre Wirkung 
gethan haben, ſo ſind ſie auch ſo unnoͤthig als un⸗ 
ſchicklich. 

| Patienten, deren Eßluſt und Verdauungekräſte 
ſchwach find, koͤnnen am allerwenigſten fange faften, 
jedoch wollen fie nicht anders als nur zu gewiſſen feſt⸗ 
gefeßten Zeiten eflen; allein dies ift eine ſehr unſchick 
liche Selbſtverlaͤugnung; denn da ihr Magen ſehr 
geneigt iſt eine ſcharfe Feuchtigkeit zu erzeugen, fo 
wird auch dadurch ein. widernatürlicher Heißhunger 
erregt, welcher fie bisweilen mehr zu effen reigt, als fie 
verdauen koͤnnen (©. 1, B. ©. 183 ). 


Ich will aber nicht hoffen, daß aus dem, was 
ich. bisher gefage Habe, jemand ſchließen wird, ich 
wolle der reigenden-Diär in langwierigen Krankhei⸗ 
ten das Wort reden; denn ich bin voͤllig uͤberzeugt, 
daß ein gemaͤßigtes Regimen und ſpaͤrliche Koſt, 
überhaupt in dieſen Umſtaͤnden, am zutraͤglichſten ft; 
wovon ich auch ſelbſt bereits oben: de — angee 


geben gabe. 
i | Zum 
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- Zum Dritten. Gewohnheit. Diele 


von fr die an langwierigen Krankheiten, befom 


ders an ber Gicht leiden, find gemeiniglich ſolche 
Perſonen, die ſich aller Art, von ſehr irrig ſogenann⸗ 
ter guter Lebensart ſowehl in Eſſen als Trinken be⸗ 
dient haben, und ob ſie gleich ihre zerruͤttete Geſundheit 
und den verdorbnen Körper von dieſer Lebensart herz 
leiten Fönnen, fo ift e8 doch insgemein ſehr unficher, 
einen plöglichen Uebergang zu einer grab entgegenge- 
festen, obgleich der Krankheitsbeſchaffenheit ange 
meflenern, Lebensordnung zu machen; denn wir find 
Eclaven ber Gewohnheit, fo wohl in. moraliſcher als 
koͤrperlicher Betrachtung, und unfte Organe wollen 
ſich ihre gewohnten Neiße nicht auf einmal nehmen 
laſſen; welche zwar nad) ihrer Beſchaffenheit ſchaͤd⸗ 
ch, durch) Gewohnheit aber natürlich worden find, 


Dr. Cadogan tere daher fehr, daf er niche 


mit Genauigkeit die Umſtaͤnde anzeigt, unter welchen 
ſein Plan anwendbar und ſicher iſt, denn ich habe 
verſchiedne bejahrte Gichtpatienten gekannt, die ihre 
ungebundne gute Lebensart zwar völlig aufgegeben 
hatten, aber gar bald genoͤthigt waren, die vorherge⸗ 


wohnte wieder fortzufegen, weil fie von merklicher 


Gefahr, ber fie ſich durch diefe Berändrung ausfegten, 
fehr lebhaft dazu vermod)e wurden. 


Indeſſen geht diefe Erinnerung nicht die Gicht 
patienten allein an, denn mir find auch viele Perfo: 
nen vorgefommen, die an ganz andern Uebeln, naͤmlich 
an den fonft, ob zwar ‚wie oben erinnert wurde mur 

nach 


—— 


— 
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nach der Mode, ſogenannten Gallenkrankheiten lit⸗ 
ten. Solche Patienten find vermoͤge ihrer Schwaͤche 
und Reitzbarkeit des Magens unfähig, eine ſo ganz 
unſchmackhafte Diät, und ſolches fades ftumpfes Ge⸗ 
fränfe zu ertragen; daher fie ‚bei dergieidjen Ein⸗ 
fchränfung von allem, was Fräftig und ſchmackhaft iſt, 
Fleiſch, Kräfte, und alle Munterkeit des Geiftes vers 
lieren, bis fie wieder eine ftärfende und nährendere 
Diät erwaͤhlen. J 
| Andre, da die Vorftellung einer Gichtanfage 
zur Modekrankheit wurde, eb fie gleich fonft Immer 
mäßig gelebt hatten, ergriffen zu begierig den von oft 
genanntem Arzt Dr. Cadogan *) vorgefchlagenen 
diätetifchen Plan der Gicht vorzubanen, und verſie⸗ 
fen wegen einer natürlichen ihnen eignen allzu zärtlis 
chen Eonftitutlon, im einen bedenkliche Zuftand von 
Schwaͤche. 


Zum 


°) Die von anſerm Verfaſſer fo oft erwaͤhnte Schrift 
des Dr. Cadogans it eine Abhandlung von 
der Gicht und allen langwierigen Kranke 
Heiten, die im Drigimal zu London 1772 zum zehn⸗ 
tenmal heraus fam, welche auf einmal fo großen Dets 

- fall, vorzüglich aber nur bei den Nichtaͤrzten und vielen 
Sarndidaten der Gicht erlangte, daß in einem halben 
Sahre zehn Auflagen und manche (wider Gewohns 
heit) zu fünftanfeno Stäc gemacht wurden. Sie ijt 
bereits 1772 nad) der zehnten Londner Ausgabe vers 
teutfcht worden; da aber diefe Schrift ganz unrichtine 
Saͤtze enthält, fo hat es fih unfer Berfaffer zur Pfiidt 
gemacht, dieſe popwläre Diät gründlich zu widerlegen. 

D. Ueberſ. 
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Zum Vierten. Zuſtand der Lebens⸗ 
kraͤfte. Die erſte Anzeige muß die Unterhaltung 
bes Lebens zum Endzweck Haben; und es würde ſehe 
vergeblid) fein, Mittel: wider eine Krankhelt vers 
ſchreiben zu wollen, wenn die Lebenskraͤft⸗ fo ſchwach 
wären, daß fle weder die Wirkung der Mictel vertra⸗ 
gen, noch ihnen die gehoͤrige Kraft zu geben vermoͤch ⸗ 
ten; und wenn daher Patienten von Kräften gekom⸗ 
men und ſchwach ſind, ſo iſt es unumgaͤnglich noch 
wendig, die Kraft des Herzens zu vermehren; und 
ein Glas Wein wird dies gewiß leichter bewirken, 
als ein Trunk Waſſer. 
Zun Fuͤnften. Eine durch den Ver⸗ 
ſuch erlangte Ueberzeugung, daß das ſchwache 
Regimen nicht gute Wirkung thut. So wie 
gewiſſe Aerzte das Regimen gaͤnzlich vernachlaͤßigen, 
eben ſo ſehr ſind dagegen andre in deſſen Beobachtung 
unnoͤthiger Weiſe zu ſtrenge; und ſeit der oft erwehnten 
Schrift des Dr. Eadogan’s-ift bei ung daB ent: 
haltfame und eingefchränfte Regimen recht Mode 
geworden. 0 2 Ä 
Wenn Aerzte Meinungen bfos auf Treu und 
Glauben annehmen, an Start fie nad) Grundfägen 
‚ und genauer Analogie zu prüfen, ſo beharren fie um 
fo viel fefter in denſelben; wie etwan die abergläubis 
gen Schwachföpfe und Phantaften eifrigere Bertheis 
Diger find, als die wahren Chriſten. 

Es laͤßt ſich gar nichis darwider einwenden, 
daß die Anhaͤnglichkelt an ein befondres einförmigeg 
Regimen irrig und nachtheilig fein muß; denn öfters 


iß 
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iſt es noͤthig, ja wohl unumgaͤnglich nothwendig, In 
der naͤmlichen Krankheit, Regimen und Kurplan mit⸗ 
unter abzuaͤndern. 

Jundeſſen find in feiner Ruͤckſicht fo häufige 
Fehler begangen worden als in langwierigen mit Fie · 
ber begleiteten Krankheiten. J 

Ich Habe ſchon im 1. B. 1. Abſchn. S. 240. 
bemerkt, daß in vielen langwierigen Krankheiten ein 
unordentliches Fleber wahrgenommen wird, welches 
von bloßer Schwaͤche und Reitzbarkeit herruͤhrte, und 
zwiſchen einem ſchleichenden Nervenfieber, und einerm 
gemeinen Fieber das Mittel haͤlt; es findet auch 
nur öfterer in Krankheiten der erften Klaffe (m. fi 
$. 88.) Statt; und aus einem geriffen Borurtheit, 
als wäre in jedem Anfchein vor Fieber eine reigende 
Diaͤt von größtem Schaden, haben viele zu ihrem 
Nachtheil auf der ſchwaͤchenden Diät beftanden, und 
erit dann, da fie auf dem Punkt unterzullegen war 
ven, haben fie diefelbe mit einer ftärfenden und näß» 
genden verwechfelt, und dann ihre vollfommne Ger 
ſundheit wieder erlangt: Folgender Fall ift hiervon 
ein belehrendes Beifpiel. 

Bor einigen Jahren traf Ich einen Engländer 
in Spaa an, ber äuferft abgezehrt war, und erlitt 
ſchweren Huften, häufigen Auswurf und flarfe 
Nachtſchweiße. Man harte ihm dieſe Stahlwaſſer 
zu trinfen unterfagt, weil er für, einen Kranken ge 
halten ward, der ſich in der leßten Periode der Sun» 
genſchwindſucht befändes Folgenden Herbft kam 
dieſer Kranke nach Bath, woſelbſt er das — 

er 


Diaͤtetlſches Verhalten in langmwierigen Krankh. 373: 


fer trank, und nach Gefallen aß und tranf, was ihm; 
beliebte, und ſich überhaupt an gar Fein. Regimen 
band: und in ſechs Monaten war diefer Kranke völ« 
lig hergeſtellt. Einer: ‚feiner nahen Anverwandten, 
verficyerte mich, daß diefer fchon fo äußerft verfallene 
“7 Mann nach der. Zeit. fehr anſehnlich Raif wor⸗ 
den ſei. 

| Hätte biefer junge Menſch bei feine Magern 
| Diät beharrt, fo hätten ihn auch Die Waffer zu Bri⸗ 
ftol nicht erretten Eönnen,; und wäre er feiner Krank⸗ 
heit erlegen, ſo haͤtte jedermann geglaubt, die 
——— waͤre ſein Tod geweſen. 

Das ſchwache Fieber, welches manche — 
““ Krankheiten der zweiten Klaſſe begleitet, naͤ⸗ 
hert ſich feiner Beſchaſſenheit nad) in verſchiednen 
Graben am meiſten dem hektiſchen; bis es ‚endlich 
voͤllig, mit der Zeit in ein ſolches uͤbergeht 
Waenmm ſich beträchtliche Verſtopfungen bis auf 
einen ziemlich hoben Grad in wichtigen Organen, 
als in Lungen, Leber und Gekroͤſe erzeugt haben, ſo 
find dieſe doch eben nicht nothwendig immer mit un⸗ 
regelmaͤßigem Fieber vergeſellſchaftetz "wenn adieq 
aber doch der Fall iſt, ſo darf man auch aufieinige 
Neigung zur Entzündung. fhließen; ja man kant 
auch daraus vermurben, daß es ſich mit Der. Zeit in 
ein völlig: hektiſches Fieber, entweder wegen Der Ent⸗ 
zuͤndung, oder wegen bes in einem der; — 
Ban erzeugten Eiters verwandeln werde. 

In dieſem Fall werden die. Erfolge: * Kegir 


| mens dem: Ärzte won ber: Befihafnfeit ber, Krank⸗ 
beit 


s 
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heit ein beßres Criterium geben, als irgend ein ande⸗ 
rer Umſtand zu thun vermoͤchte. 

Inm eilften Kapitel iſt gezeigt worden, daß es 
vier unterſchiedne Abſtufungen des Regimens gebe, 
naͤmlich das hohe oder ſtarke, das niedrige oder 
ſchwache, das maͤßige, und das alterirende oder 
aͤndernde. 

Um nun zu beſtimmen, welches für jeben Fall 
das fchicktichfte fei, muß man gewiſſe Umſtaͤnde in 
Erwaͤgung 'ziehen, 

Fuͤrs Erſte. Wenn der Patient wegen feines 
zarten Körperbaues eine Neigung zu Nervenzufällen 
erleidet," und. ſich fonft einer mäßigen und fpärlichen 
Diaͤt ohne alle Mindrung der Symptöme, vorzüge 
fich des Fiebers, bedient ‚hat, fo wird es ſchicklich 
fein, die Wirkungen einer reichlichern und flärker rei⸗ 
tzenden Diät zu verfuchen; und wenn biefe zufagt, 
ſo können wir ung verfichert halten, daß die Krankheit 
zur erften Kloffe.gehöre, und zur Zeit noch feine bes 
trächtlichen Verſtopfungen vorhanden feien, 

— FFuͤrs Andre "Wenn der Kranke von eine 
feften ftarfen Conftituzion, bevor ihn die gegenwaͤr⸗ 
tige Krankheit: überfiel, und an eine gute reichliche 
$ebensart gewohnt gewefen.ift, und: ſich dabei weder 
Fieber nod) andre Symptome vermindert, ja im Ges 
gentheil vielmehr. verftärft haben; fo muß nun die 
Diät nach und nach, fo viel die Kräfte des Patienten 
erlauben, herab gefegt, und weniger nährend: einge» 
richtet werden; wird nun das Fieber dadurd) vers 
mindert, fo iſt e es wahrfiheinlich gewiſſermaßen von 

beftifhjer 
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hektiſcher Art; ja des Patienten Sicherftellung 
für fein $eben, wird nun blos in einer behutfamen, 
Veraͤndrung und Einrichtung nad) Anleitung des fülg 
genden Kopitels beftehen, bis der Patient oder bi 

Patientin fo weit gebracht wird, daß die Diät von 
Mitch und bloßer Pflanzenkoft, welches ic) die Alte: 
rirende oder ändernde Diät nenne, ihre gute Wire 
kung thut; welche dann aud) zuverlaͤßig nur das eine 
zige Mittel der Heilung ift, (in fo fern fie won der 
Diaͤt abhängt ), eingewurzelte Kranfheiten der zwei⸗ 
ten Klaffe zu bezwingen, wie dieß noch mehr aus dem 
naͤchſten Kapitel erhellen wird. 

Fürs Dritte. Wenn es bisweilen heſcheht, 
daß aus verſchiednen Urſochen, beſonders in Bruſt⸗ 
krankheiten, ein hektiſches Fieber auf einmal ſich in ein 
hoͤchſt entzuͤndliches verwandelt; ſo wird in ſolchem 
Fall hoͤchſt nöthig fein, das niedre oder ſchwache Re⸗ 
gimen Kap, 12. zu erwaͤhlen, und es ſo lange, bis ſich 
die Symptome vermindern, fortzuſetzen, und dann 
darf man zu der alterirenden Diaͤt feine Zuflucht neh⸗ 
imen, welche öfters mit einem Male gefchehen Fan, 
da der Körper fehon durch bag vorhergehende niedrige 
oder ſchwache Regimen zu diefer Veränderung vote 
bereitet iſt. | | 


Aa ⸗ Sieb⸗ 
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Siebzehnted Kapitel, 


Diatetiſches Regimen in eingewurzelten 
Krankheiten. 


Krankheiten ber dritten Klaſſe werben gemeiniglich für 
eingemurzelte genommen — Anzeigen zum Regi—⸗ 
men für diefelden — Gicht ift nicht der Inbegriff 
alter langwierigen Kranfheiten — nicht immer 
eine Krankheit des verderbten Magens — alle 
Gichtarten vertragen nicht das nÄämliche Negimen 
— Di. Cadogans Irrthum in diefem Fall — 
plöglich veränderte Diät iſt öfterg gefährlich, bes - 

5 ſonders in der Gicht, — Anleitung zur allmoͤligen 
Veränderung, Behutfamfeit bei diefer ÄOPEONUEEANG 

— Veiſpiele guten Erfolgs. 

Sunßzehnter Lehrſatz. Solche Krankhei⸗ 

ten, die entweder vermoͤge ihrer Beſchaf ⸗ 
fenheit oder Dauer ſich einwurzeln, er: 
fordern ein Regimen, welches allmaͤlig 
den korperlichen Zuſtand ſo weit veraͤn⸗ 


dert, daß er mit Sicherheit des Kranken 
beſtehen kann. 


sr 


N: Keanfpeiten, welche man unter biefer Befchreie 
buyg 1... find folgende: eingewurzelte Gicht und 
Rhevma 


I 
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Rhevma oder Gichtflüß, gewiſſe Arten der Sicht, 
Sallfucht, einige Arten der Melancholie, der Wahn« 
finn, die Engbrüftigkeit, Schleimgewaͤchs des Her. 
zens ober großer Blutgefäße, Scropheln, Schwind⸗ 
ſuchtsanlage, hartnaͤckige Leberverſtopfungen, auch 
Verſtopfungen ber Gekroͤsdruͤſen und andrer Organe, 
Scirrhus gewiſſer betraͤchtlicher Organe, Krebs, Aus⸗ 
ſatz und andre eingewurzelte Hautkrankheiten. 


—. 94. 


Die Anzeigen des Regimens in — 
dleſer dritten Klaſſe find folgende: 

Ä ı) Das Regimen auf folhe Art elnueichten, 

daß e8 zu den Kronfheitsumftänden paßt, die zu ihrer 

Einmwurzelung beizutragen ſcheinen. 

2) Den Körper fo wenig als möglic) in ange- 
firengte mühfame Bewegung bei der Anwendung bes 
Kegimens zu fegen, 

3) Die gebensfräfte zu unterflügen, weil fonft 
weber Diat noch Arzneimittel helfen Eönnen, 


Diefe Anzeigen find zum Theil bisher bereits 
erklaͤrt worden, und follen ned) weiter im Verfolg die» 
- fes Kapitels auseinander gefeßt werden; indeſſen kann 
man doch bemerfen, wie vormals von den praftifcyen 
- Werzten für unumgänglich nothwendig gehalten wur« 
de, die Patienten auf eine eigentlich fogenannte mes 
dicinifche Diät zu feßen, fo daß der arme Patient mit 
Gefundheitstränfen, KRräuterthee, ſcorbutwidrigen 
Bruͤhen und dergleichen, und eigentlich den ganzen 

Aa z langen 


\ 
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langen Tag lauter Arznei verſchlingen mußte; eine 
hoͤchſt traurige und ſehr unangenehme Beſchaͤftigung, 
die auf der Vorſtellung einer Nothwendigkelt das Blut 
i ae beruhete. 


$. 9% 


| Es giebt vlele Krankheiten, die blos zufaͤllig 
find, und nur einer uͤberhingehenden diaͤtetiſchen Ver⸗ 
änderung bedürfen, und. ſobald die Krankheit geho⸗ 
ben, fo ift auch Jar fein Zweifel, daß der Patient 
mit aller Sicherheit wieder allmaͤlig zu feiner gewohn⸗ 
ten $ebensordnung zurückgehen kann; hieher gebören- 
alte Die Krankheiten der erften Klaſſe, und auch bie 
krankhaften Befchmerden der Organe von der andern 
Klaſſe, welche leicht und neu find, und gemeiniglich- 
einer ſchicklich angeordneten Dide und vernünftigen 
Küurart nachgeben: allein, wenn eine Kranfpeit, ente 
weder weil fie angeerbe, nach ihren Befchaffenheit ein. 
gewurzelt oder wegen langer Dauer erft- fo geworben 
if, als wenn fie gleichfam mie zur Eonftituzion ges 
hörte, wie obige aufgezählte Krankheiten, und auch 
in denen ber andern Klaffe, wenn ſich Diefelben eine 
wurzeln, fann vielleicht nichts ala eine anhaltende 
und unausgefegte Aufmerkſamkeit auf das Regimen 
überhaupt, und inſonderheit auf die Diät, dag Uebel 
ausrosten, indem Arzneimittel olleine dies zu thun 
richt vermoͤgend find, 


Bevor ich aber auf bie Bemerfungen über das 
durch bie Anzeigen fefigefegte Regimen mich . 
| * 


‘ 
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fo will ich nur noch einige. Erinnerungen ‚zu den vom 
oftermähnuen Dr. Ca dogan gegebnen SEEN 
Regeln, * einſchalten. 


$. 96. 


Nur eben‘ erwaͤhnter Arzt ſieht die Gicht als die 
vornehmſte aller langwierigen Krankheiten an, (wie⸗ 
wohl dieſer Meinung vielleicht doch nicht alle Collegen 


ſo leicht beiſtimmen moͤchten) und behauptet, die 


Gicht ſei eine Krankheit der Indigeſtion oder eines 
verdorbnen Magens; allein, wenn man auch die 
Sache zugeben wollte, ſo wuͤrde es doch ſchwer zu er⸗ 
weiſen ſein, daß viele andre langwierige Krankheiten 
eben auch aus dieſer Quelle ihren Urſprung naͤhmen, 
weil in der That das Gegentheil Statt findet; fo daß 


dieſe Analogie nicht recht gut gewählt iſt: denn in an⸗ 


dern Krankheiten und in der Gicht felbft findet man 
wicht immer Anzeigen, daß die Werbauungsorgane 
überhaupt geſchwaͤcht waͤren, bis mit ber. Zeit die 
Krankheit erft eingewurgelt, und bie Kräfte des Koͤr⸗ 
pers erfchöpfe find, 


| Indem biefer' Arzt einmal bie verberbte Ver⸗ 


dauung als die Ürfacheder Gicht und aller andern chro« 


nifchen Krankheiten angenommen, und aud) zugleich 
behauptet hat, daß der Wein mehr Krankheiten als ir⸗ 


‚gend eine andre Urſache, hervorbrächte; geht er weiter 
und äußert eine Meinung, bie man überhaupt genom⸗ 


men zugeftehen kann, nämlic), daß ein Verſuch durch 
andre Mittel als durch Vermeidung der Urſache, eine 
Aa 4 Kranke 
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Krankheit: zu heilen, die won Unmaͤßigkeit herruͤhre, 
eben fo- lächerlich fein wuͤrde, als eine Arznei zu neh⸗ 
men, um einen Beinbruch zu verhuͤten. 


Indeſſen bin ich ſehr geneigt zu glauben, daß 
ein unmaͤßiger Genuß ſtarker Getraͤnke nicht fo oft bie 
Urſache der Gicht iſt, als man gemeiniglich glaubt ; 
denn Soldaten, Schiffer, Träger und dergleichen 
Leute mehr, find überhaupt genommen, meiftentpeils 
dieſer Art von Ausſchweifung ergeben, und grade giebt 
es in dieſen Menſchenklaſſen die allerwenigſten Gicht⸗ 
patienten, und in Ruͤckſicht auf den Wein, "den Dr. 
Eadogan fo ganz unbebinge verwirft, findet man 
doc) auch eben nicht in den Weinländern mehr Pa 
tienten von diefer Art, als in unferm (England) *); 
und Überdieß, obnleich die Gicht einen Theil der fo 
ſehr verwickelten Krankheit, die Cornaro erlitt, 
ausmachte, fo ſetzte er doch das Weintrinken fort, und 
zwar vornehmlich von jungem Wein. Indeſſen fhien 
grade die Gicht fehr geringen Antheil an feiner großen 
Krankheit zu haben, und ba er überdies in einem 
warmen Sande wohnte, wo die Ausduͤnſtung ‚immer 
gut von Statten geht, fo war aud) eben fein ſo gar 
firenges Regimen zu beobachten nochwendig. 


Allein 


*) Grade umgekehrt, find in Weinlaͤndern die langwie⸗ 
rigen Krankheiten am ſeltenſten, und alle Menſchen, 
jung und alt, maͤnnlichen und weiblichen: Geſchlechts, 
befinden ſich an Geiftes s und Körperkräften munter 


und friſch. Ä ” 
| D. Ueberf. 
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.Allein ich will gleichwohl: hiermit dem Wein⸗ 
und Brondteweintrinken oder dem Genuß andrer gei⸗ 
ſtiger Getraͤnke bei der Gicht nicht das Wort reden, 
wie man hernach erſehen wird; indeſſen bitte ich nur 
zu bemerken, daß die Meinung dieſes Arztes, es waͤre 
beſſer, die ganze Menge des beſtimmten Weines auf 
einmal in der Woche zu trinken, als ihn in taͤglich 
abgemeſſenen Theilen zu genießen, ſowohl der Analo⸗ 
gie als der Erſahrung widerſpricht. 

Jeder erfahrne Arzt muß ſich wundern, daß 

Dr. Cadogan nie ſollte Gichtpatienten getroffen 

haben, deren Krankheit entweder ganz unheilbar oder 

deren Conſtituzion nicht vermoͤgend war, von dieſem 
Regimen Gebrauch zu machen. | 


Sollten ihm nie dergleichen Kranke vorgefoms 
men fein, fo waͤre auch gewiß feine Praxis fehr einge 
fehränfe gewefen, und hätte er foldye Patienten gehabt, 
fo müßte er billig diofe Fälle als Ausnahmen von der 
Hauptregel des Negimens angegeben haben, da er 
Badurd) vielen Gichtpatignten ‚den Verdruß erfpart 
haben würde, ihren Wein und Noftbeef aufzu⸗ 
geben, ohne irgend einen verhältnigmäßigen Vortheil 
dabei zu. gewinnen, ja wohl öfters mag dieſe Veraͤn⸗ 
derung zu ihrem großen Nachtheil unternommen wor⸗ 
den fein, 

9. 97 

Koͤnnte man auch) fogar zugeben, daß Gicht 

* andre langwierige Krankheiten, Wirkungen übler 
Aa5 Ver⸗ 
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Verdauung wären, ſo würde doch ein jählinger Ueber · 
gang. von einem Ertrem aufs andre, die Kraft des 
gefchwächten Magens und ber Därme wieder herzus 
fiellen gor nicht das rechte Mittel fein, obgleich im 
allen Fällen, wo e8 die Natur vertrüge, eine allmäs 
lige Verminderung der Menge fkarfer Getränfe und 

Zleifchfpeifen, nach meiner Ueberzeugung, nebft ver« 
haͤltalßmaͤßiger Vermehrung der Milch und vegerabi= 
liſchen Koft, fo fange bis der Kranke eine ſolche Diaͤt 
- ganz allein aushielte, .in jeber eingewurzelten Krank⸗ 
beit verfucht werben ſollte; benn obgleich viele Con« 
flituzionen eine gänzliche Veränderung nicht vertragen 
können, fo fann doch eine in etwas eingefchränfte Le⸗ 
bensordnung das $eben verlängern, und den Reſt ver 
Tage weit erträglicher machen, indem daburd) einige 
von den heftigften Symptomen gelindert werden. 


Der Zeitpunkt, wo nod) eine ſolche Hauptver⸗ 
änderung der Diät glüclid) von Statten gehen kann, 
ift der, wo die Verbauungsorgane nod) in erträglichen 
Umftänben find, welches hei manchen Kranfen erſt 
lange nach dem Ausbruch der Gicht wahrzunehmen iſt. 


§. 98. 
Dr. Cado gan will feine Milch als einen 


Artikel ſeines Regimens geſtatten, weil er glaubt, 
ſie ſei von erſchlaffender und entkraͤftender Wirkung. 


Allein dieſe Meinung wird durch die Erfah⸗ 
eung ganz offenbar — ; ſondern hier iſt ein ganz 
andrer 
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andrer Grund gegen:die Anwendung der Milch bei 
Kränklicyen vorhanden, nämlich, weil fie viele Per 
fonen nicht vertragen koͤnnen; allein, wo es nicht der 
Fall iſt, fo wird fie doch immer ſicher den vom Dr, 
Cadogan empfohlnen or Kaldaunen vor⸗ 
zuziehen fein, 

Es iſt eine ganz — Woheheit daß 
eine Milchdiaͤt nebſt vegetabiliſcher Koſt ſich ſchon 
oft ſehr kraͤftig erwieſen hat, indem dadurch heftige 
Symptome in eingewurzelten, beſonders in Erbkrank⸗ 
heiten gelindert oder wohl gar ‚gehoben worden ſind. 
Mir jind verfchiedne Fälle von ſtarken Schwindſuchts⸗ 
anlagen vorgefommen, wo vorzüglich Blurfpeien da⸗ 
mit vergefellichaftet war, welche völlig burch gänzliche 
Vermeidung aller Fleifchfpeifen und ftarker Getraͤnke 
gehoben wurden; und der Grund warum dieſes Hülfss: _ 
mittel nicht öftrer der Abfiche entſpricht, koͤmmt nur 
daher, daß man es zu ſpaͤte anwendet, naͤmlich erſt 
dann, wenn die Lungen unheilbar verdorben ſind. 


$. 99. 


Die Gicht, ohnerachtet der vielen — 
geheimen Arzneien, welche taͤglich von Quackſalbern 
angezeigt und empfohlen werden, hat, wenn ſie ein⸗ 
mal recht eingewurzelt iſt, fo viel ic) glaube, noch nie 
einem einzigen Mittel nachgegeben, außer einer gänz. 
lichen Veränderung ber Diät; und zur Beſtaͤtigung 
diefer Meinung follen meine gichtifchen Sefer mit nach⸗ 
ftehenden Fällen menigftens unterhalten, wo nicht * 
durch dieſelben belehrt werden. 

Ohn. 
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Ohngefaͤhr ſchon · vor zwanzig Jahren beſuchte 
ich einen meiner Patienten; bei dieſem traf id) einen. 
alten Mann von rothem Geſicht und uͤberhaupt, dem 
Anſehn nach: zu urtheilen, von dauerhafter Conſtitu⸗ 
zion an, der mit meinem Freund zu Mittage fpeifere, 
Ich bemerkte, daß derſelbe nichts als Pudding aß und 
Waſſer trank. Meine Neugierde trieb mich an zu fra⸗ 
gen, warum er dieſe Diät gewaͤhlt ‚hätte, Darauf 
erzaͤhlte mir biefer Fremde, daß er in feiner Jugend: 
ſtark getrunken, und in ſeinem Rauſche immer die 
gefaͤhrliche Gewohnheit zu zanken und Haͤndel anzu⸗ 
fangen gehabt, und ſich deshalb feſt vorgenommen 
| * dern Trunke gänzlich zu entſagen; und da er 
auch zu heftigen Gichtanfällen geneigt gewefen, habe 
er auch in der Folge das Fleiſcheſſen völlig unterlaffen, 
Seit jener Zeit, da er doch ißt fiebenzig Fahr alt 
wäre, feier aber von der Gicht gänzlich befreic und 
ununterbrochen vollkommen gefund geblieben; ich er⸗ 
widerte darauf, daß da ihn bereits funfzehn Jahr 
die Gicht verlaffen und er ein fo hohes Alter erlangt 
babe, glaubteic), er koͤnnte durch eine allmälige Ruͤck⸗ 
fehr zu feiner vorigen Diät, Fleiſchkoſt und ſtarken 
Getränfen, fid) eben feinen wefentlichen Schaden zu ⸗ 
fügen. Er madıte ben Verſuch, gieng aufs Sand, 
und da ic) ihr ſelbſt nicht zu fehen Gelegenheit Hatte, 
ließ er mir fagen, er habe fein bis dahin gewohntes 
Regimen noch nicht völlig fehs Wochen verlaffen 
gehabt, als ihn aud) wieder ein Gichtanfall betroffen 
babe. Da ich aber furze Zeit darauf dieſe Graffchaft 
verließ, habe ich weiter nicht erfahren, ob er noch 


* 
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mehrere Anfälle wieder mag etlitten "ober feine ‚vorige | 
magere Diät erwaͤhlt haben, 

Ein Advokaͤt von fo ſtarker heiberconſtiemien, 
als ich nur je geſehen, hatte durch Aus ſchweifung In 
der Diät ſolche heftige Anfälle von Gicht ſich zugezb · 
gen, daß er jährlich verſchiedne Monate auf. feiner 
Stube eingefehränfs ‚leben. mußte, und gänzlich zum 
Krüppel worden war. Sein Arzt hatte ihm hei ſei⸗ 
ner Ortsveränderung eine Milchdiaͤt und lauter veges 
tabilifhe Koft verordnet, und diefe hatte, wie ich fend, 
als man mich zu Rathe zog, Wunder gethan, denn 
nicht nur die Gicht, ſondern auch die raͤhmung der 

lieber hatte ſich verloren, und da ich ihn einige Zelt 
darauf wieder ſah, war er auch ſeine unbehuͤlfliche Kor» 
pulenz los und wieder ſehr beweglich. und thätlg 
geworden. 

Ein gewiſſer Mann, der fü & dem Trunf ſehe 
uͤberlaſſen hatte, wurde durch ſehr heftige Gichtanfälle 
veranlaßt, diefe Gewohnheit. ganzlid) zu verlaſſen, 
und dieſe Veraͤnderung brachte auch erwiinfchte Bir. 
fungen zuwege; allein da er ein ſtarker Anhaͤnger eis 
nes Candidaten zur Parlementswahl war, befam er 
von neuem zum ftarken Trinken Anlaß, überließ fi ch 
wieder dieſer uͤbeln Gewohnheit, zog ſich einen aber⸗ 
maligen Anfall feiner Gicht zu, die endlich in eine 
gänzliche und unheilbare Lähmung ber einen Selte 

uͤbergleng. 

In allen den nun erzäßften Fällen waren dieſe 
Maͤnner von guter Conſtituzion, und ba zwei derſel⸗ 
ben ihre ſtrenge Diaͤt erſt dann angefangen hatten, 
J als 
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‚als fie einen entzündlichen Gichtaufall erlitten, fo 
beugte das fomptomatifche Fieber ‚allen übeln Folgen 
vor, welche man fonft von der niedrigen oder mügern 
Diät hatte erwarten fönnen; und bevor der. Anfall 
völlig. geendigt ward, . hatten ſich Diefe Patienten darau 
gewöhnt, und beharrten ungeftraft in derſelben. 


Hlerbei verdient in Ruͤckſicht auf ben Gichtpa⸗ 
tlenten ein ſehr mefentlicher Umſtand unſre Aufmerk— 
ſamkeit, welcher darauf ankoͤmmt, wenn die Ein— 
ſchraͤnkung der Diät vorgenommen werden foll; und 
Dies muß die Natur und der Grab der Krankheit ber 
flimmen. Man hat mit Recht bemerkt, daß im 
entzündlichen Anfall, während das ſymptomatiſche 
Sieber den Krankheitsſtof ploͤtzlich und völlig auf die 
Gelenke abfege, wie aus der Roͤthe, Geſchwulſt und 
dem Schmerze ſich erweift, die Veraͤndrung des Re⸗ 
gimens fehr weisfich unternommen würde, weil. man 
dann wenig oder gar nicht befürchten dürfe, daß die 
Gichtmaterie zurücktreten möchte; und mir find ver⸗ 
ſchiedne Patienten vorgekommen, welche fo gleich vom 
Anfang des Anfalls von aller Fleiſchkoſt und gel- 
ftigen Getränke bis zu Ende deffelden ſich gaͤnzlich 
enthielten; und hätten ſolche Patienten dieſe einge- 
ſchraͤnkte Diät fortgefege, fo iſt gar nicht zu zweifeln 
fie wuͤrden die Krankheit völlig ausgerottet haben, 


J 


F. 100. 
Allein wenn die Naturkraͤſte bereits ſehr un⸗ 
fergraben find, die Berdauung geſchwaͤcht, und 
— | dit 
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der , Gebraud) der Glieder ſchon unterbrochen, "bie 
Gicht in ihrem Ausbruch langſam, unregelmäßig und 
und: unvollfommen:ift ;. dann wird es: ſehr unſchicklich 
fein, dieſe einſchraͤnkende Dlaͤt während dem Anfall 
vorzunehmen, da zu dieſer Zeit die lebenskraͤfte durch 
eine ſtaͤrkende naͤhrende Diät vielmehr: uncerftüge _ 
werden muͤſſen. Selbſt der berühmte Sydenham 
wäre bald durch eine: fo plögliche: Veraͤndrung det 
Diät getödtet worden, welche vermuthlich unter den 
eben erwaͤhnten Umſtaͤnden geſchehen ſein / mochte. 

Bei Perſonen in hohen Jahren, deren Gicht 
von zoͤgernder Ark und weder entzuͤndlich, febmerge 
haft nod) anpaltend ift, kann es gut gethan fein, in 
det Zwilchenzeit ber Anfälle den Werfuch zu unter⸗ 
nehmen, und nur täglidy etwas von ihrer Fleiſchkoſt 
und dem Weintrinfen ſich abzubrechen, 


“ Allein wenn herumziehende Gichtſchmerzen 
Anzeigen verdorbner Verdauung, oder Berrächelichk 
Entkraͤftung und Niedergeſchlagenheit offenbar zei» 

gen, daß bie Lebens⸗ und Verdauungsfeäfte dieſe 

Veraͤndrung der Diät nicht vertragen möchten, ſo wird 

es freilich die Klugheit erfordern, die Flelſchkoſt und 
ben Genuß bes Weins auf etliche Tage ein wenig zů 

vermehren, bis fid) die üblen Symptome wieder ver, 

lieren; da fobenn wieder ein neuer Verſuch die Diaͤt 

einzuſchraͤnken, jedoch mit groͤßter Behutſamkeit vor⸗ 

genommen werben kann; und auf diefe Weiſe, wenn 
der Patlent ſeine Lebensordnung nicht gaͤnzlich in dies 

ſem Stück verändern koͤnnte, fo wird er doch nichts 

Ä | deſto 
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Befto, weniger: das Gute von: diefer Einſchraͤnkung er 
fahren, welche er auch ohne Gefahr aushalten: wird: 
u 1: Apubeflen bin ich doch überzeugt, . daß. wenn 
der Gicht: unterworfene Patienten der Endſchluß fa 
fen: wollen; dieſen Plan zu beſolgen, bevor die Eon 
ſtituzion des Kötpers ‚gänzlich abgezehrt ift, ſo win 
den fie auch. feine Gefahr dabei laufen, eine a fin 
tige Einſchränkung zu unternehmen, bis die 
Geſundheit bei Milch und Kräuter » oder Pflanzenfoft 
hergeſtellt iſtz es wird aber gut gethan fein bei »diefer 
Koft fo lange zu beharren, als es der Körper nur verr 
tragen kann: denn unſer erft erzaͤhlter Fall zeigt, daß 
die Ruͤckkeht zur relchlichern und frelern Diaͤt leicht⸗ 
ud einen neuen —— si beranlaſſen vermag. 
| A er von. 

Der Cru, warum Bei @ichtpaclenten Be Ein 
ſchraͤnkung der Diät nothwendig mit Behurfamfeit 
gemacht werden muß, iſt diefer, daß wenn die Lebens⸗ 
kraͤfte zu ploͤtzlich geſchwaͤcht werden, die Gichtmate⸗ 
sie im Körper herum irrt, und an State ſich auf die 
Gelenke zu legen, dann geneigt iſt, ſi ch auf ein inne⸗ 
xes, vorzuͤgliches Organ ſeſtzuſetzen, und dadurch 
ſehr bald einen ‚tödelichen Ausgang zu nehmen. - .- 

Wenn Parlenten in der Gicht, oder andern 
Kranfpeiten, durch die Heftigfeit ihrer Leiden zu dem 
Endſchluß, der alterirenden Diät ſich zu bebienen ger 
bracht werden ſollten, fo moͤchten nachſtehende Erin» 
BER, wie wir hoffen, nicht ohne Nugen fein. 


Fürs 
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Fuͤrs Erſt e. Wenn der Körper noch ziem⸗ 
lich ſtark und munter, Eßluſt und Verdauung eben 
noch nicht ſehr geſchwaͤcht, und der Patient noch 
nicht an Gerichte des Hautgout's oder an Wein. 
trinken zu ſehr gewoͤhnt iſtz muß er ſich anfangs 
nur auf ein einziges einfaches Gericht von Fleiſchkoſt 
einſchraͤnken, das bloß ein wenig geſalzen und mie 
Senfbruͤhe angerichtet und zugleich mit verſchiednen 
vegetabilifchen Artikeln vermifcht ‚genoffen werden 
kann, und in Diefer Veraͤndrung könnte auf folgende 
Art verfahren werden: - I 

In der erften und zweiten Woche koͤnnte mar 
das Frühftüd von Kaffee oder Schockolade mit alle 
mäliger Vermehrung der Mild) in beiden Getränken 
‚machen, . und die ‘Butter *) -meglaffen; ohngefähr 
eine Stunde vor dem Mittagseflen Fönnte ein Schafe 
einfäche Suppe gegeflen werden. Zur Mittagsmahle 
zeit müßte man ſich bloß mit einem mäßigen Geridje 
von irgend einer Art: gebratenen -ober gekochten Flei— 
ſche nebſt grünen Gentüfe behelfen, und das Abende 
eflen müßte aus einer bloßen Suppe beſtehen. 

In der dritten und vierten Woche allzeit über 
ben’anbern Tag bloß Suppe und Pudding, Mitch 
zum Fruͤhſtuͤck und Abendeſſfien. u 


ganfe 


yo EM | ’ — 
*) Es iſt von der Butter die Rede, die, wie aus obigem 
bekannt if, zuͤm geroͤſeten Brot beim Frübftüt ges 
x geſſen wird. Pr DE | — 2 
t htndtn nn WDR ni⸗ 
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Fünfte und fechfte Woche Suppe und Pub- 
ding, zwei Tage Hinter einander, und den dritten all 
zeit gefochtes Fleiſch. 

Siebente Woche einen Tag Suppe, ben an⸗ 
dern Tag Pudding zum Mittagseflen: am Pub» 
dings Tage eine Stunde vor dem Mittagseflen 
Milch, und um ebendie Zeit, vor dem Abendeſſen eine 
Suppe; felte Speiſen müffen nie ‚völlig aufgegeben 
werden. 

In der achten Woche kann die Milch, Pud⸗ 
ding und die Koſt aus dem Pflanzenreiche völlig an 
‚genommen werden. 

Was den Wein berrift ober andre flarfe Ge- 
tränfe, fo kann durch allmälig räglich verminderte 
‚Menge alles dies binnen einer Zeit von acht Wochen 
völlig weggelaffen werden. 

Fürs Andre. Wenn ein an der Gicht Küan- 
ter nicht ſeht an Kräften zurückgefegt, feine Eßbe⸗ 
‚gierde noch fo ziemlidy gut, feine Verdauung aber 
ſchwach ift: und wenn er. noch bei ziemlich orbentli- 
er Bichtanfällen, die von vollkommner und entzünd- 
licher Art waren, einer vollen guten Koft von Fleiſch 
und Wein ſich bediente; fo müßte die Einfchränfung 
- angefangen werben, fo bald als-nur ber Anfall recht 
ausgebrochen wäre: wir haben uns über die Gründe 
Davon bereits oben erklärt; und die Einfchränfung 
wäre nach) dem vorhergegebnen Plan, fo weit als es 
der Patient vertragen Eönnte, einzurichten, 
Fürs Dritte, Wenn der Patient weber 
einen regelmaͤßigen Anfall ber Gicht erleidet, noch 

der 
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der fehr ſchwache, wenn ſich ja einer anmeldete, ent⸗ 
zuͤndlich und unbeweglich iſt; fondern: ver gicheifche 
Stof öfter auf innerliche Organe fällt, und. Appetic, 
Verdauung und Kräfte ſehr geſchwaͤcht find; in. Dies 
fem Fall laͤßt fih vom veränderten Regimen -fehe 
wenig hoffen: wiewohl doc) einige Werändrung unter 
den vorgefchriebnen Vorfichtsregeln und Enfüeintwe 
gen — werden Einue, | 


=, 6 102.. iR 
" Inbeffen aber giebt es doch zwei Krankheiten⸗ 
Bi wegen ihrer Befthaffenheit und dringenden Geſaht 
einen gählingen Uebergang zur eingefchränften Diaͤt, 
wie im 13. Kap. angezeigt wird, erfordern, nämlich 
Blutſpeien mit oder ohne Fieber, oder Huſten mit hek⸗ 
tiſchem Sieber; und wenn dieſe Uebel nicht der unter⸗ 
nonimenen Veraͤndrung nachgeben, ‘fo kann ein Wer 
ſuch der Alterations-oder Aenderungs—⸗ 
diaͤt noch das beſte Mittel die Symptome zu line 
dern, und das $eben des Patienten noch auf einige 
Zeit gi erhalten, abgeben, z 
des; u | $ eo er i 
Was nun die andern im Eingang des caplte | 
angeführten eingewurzelten Krankheiten - betrift, ſo 
wird bei dem Verſuch der. Alterationsdiaͤt in denſelben 
nicht ſo viel zu wagen ſein, als wie in der Gicht; ir 
deſſen wird.es doch allzeit kluͤger fein, Bf nur ng 
und, nach vorznehmen —— 
acht Bbo Eine 
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Eine niedrige und Färgliche Diät If in manchen 
Arten eingewurzelter langwieriger Fluͤſſe, Rhevma⸗ 
tism) mit gutem Erfolg angewendet worden; und 
wo ich nicht irre, ſo bediente ſich unſer berühmter 
Boer have, wenn ihn fein Rhevmatismus an⸗ 
et, blos der Molken zu feinem‘ ganzen Unterhalt. 
Enthaltung von Fleiſchkoſt und ſtarken Getränfen ift 
bisweilen in der Fallſucht von Nugen -gewefen, und 
in einem Fall eingewurzelter Engbrüftigfeit und einem 
ganz befondern Fall angefchroöllener Leber, wo man 
die andern Eingeweide für krank hielt, hat die von 
mir empfohlne Diät nicht, nur über alle. Erwartung 
das Leben verlängert. ſondern auch viel 'erträglicher 
gemacht, und. ich bin überzeugt, daß in dergleichen 
raurigen Fällen eine ſolche Diät bie legte Zuflucht 
iſt, wenn fonft alle, Kurarten fehl ſchlagen. Allein 
nur wenige Fönnen ſich entfhließen, hinlaͤnglich darin 
au beharren. J 
Mitch, welche das Hauptſtuͤck der Nahrung 
bei dieſer Alterationsdiaͤt fein muß, will der Magen 
anfänglich felten vertragen ; allein kleine Gaben ‚von 
Magnefia, Eolumbowurzel, Ipecacuanha oder ein 
wenig zerfloffenes Weinſteinſalz, Fann mit der Zeit 
bewirken, daß fie durch dieſe Säure einfaugenben und 
- ‚flärfenden Mittel verbaulicheritofd, ' | 

Molken und Buttermlich;;glaube Ih, ſind bei 
bleſem diaͤtetiſchen Plane vielleicht der Milch noch 
vorzuziehen. Ich kannte einen Kranken in’ Amerika 
ber vom ſtaͤrkſten und eingewurzelteſten Ausſatz durch 
eine ſolche Diät geheilt wurde; und ich bin auch ver⸗ 
a Ei fichert 


- 
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ſichert worden, daß mic einer Molkenkur und Altera« 
tivdiät ein ferophulöfes Uebel gehoben worden fei, und 
fogar ſeirrhoͤſe und krebshafte Geſchwuͤlſte Haben fich 
in ihrer Stärfe und Zunahme durch eine recht ſehr 
eingeſchraͤnkte Diaͤt bezwingen und in ihrem Forte 
gange aufhalten laſſen. En 
"Meine Leſer koͤnnten erwarten, daß ich doch eie 
nige Gründe anführen möchte, warum die jetzt em⸗ 
pfohlne Diaͤt in den zu Anfang dieſes Kapitels ange⸗ 
zeigten Krankheiten ſolche wahrſcheinlich gute Dienſte 
leiſten ſollte; beſonders da man bisher noch zu wenig 
Faͤlle aufzuweiſen hat, ſichre Rechnung auf ihren Er⸗ 
folg zu machen; einige dem eilften Kapitel beigefügte 
Anmerkungen werden dies zu erklären das ihrige bei⸗ 
tragen, und die hier folgenden Erinnerungen find mit 
Fleiß zu diefer Abfiche beſtimmt worden, | 
Wenn im Menſchen die Gicht erzeugt worden 
ift, ſo hat ſie gemeiniglich am öfterften ihren Urfprung 
aus einem ſchwelgeriſchen Leben genommen‘, nämtic) 
wenn. Buch Ausfchweifung im Fleiſcheſſen und ſtar⸗ 
ken Getränken der Körper; überfülle und jedes Or⸗ 
gan überfaden, fo wie auch’jede Verrichtung und vor« 
züglich das Verdauungsgeſchaͤfte außerordentlich über- 
trieben und der Blutumlauf ftets auf-eine heftige Arc 
vie Säfte zu vertheilen und endlich den Meberreft und das 
Rohe der Säfte auszufchelden, übermäßig angeftrenge 
worden ift; dann wird eine ſolche, grade biefer ebener⸗ 
wähnten entgegengefeßte Diät, das Uebel aus dem 
Grunde zu vertilgen am Teichteften vermögend fein, 
wenn anders ber Körper nur noch fo viel Kräfte be» 
BD fi, 
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fit, den gefchmwächten Organen ihre vorige Stärke 
wieder zu verfchaffen. 

Da nun aud) viele Gartnäctige Nervenkrank⸗ 
heiten, welche mit den in der andern Klaſſe erwaͤhnten 
Veritopfungen verwickelt ſind, ebenfalls von ſchwelge⸗ 
riſcher Ausſchweifung herruͤhren, ſo muß auch in 
ſolchen Fällen eine gleichmaͤßig eingeſchraͤnkte Diät das 
ſicherſte Erleichterungsmittel abgeben. 

Wenn hartnaͤckige Krankheiten von verſtopften 
und aufgeſchwollenen Druͤſen oder wichtigen Organen 
entſtehen, oder mit ſolchen vergeſellſchaftet ſind, wie 
dies haͤufig Statt findet, ſo muß lediglich eine ſolche 
Diät, Die am. wenigſten dieſe Umftände beguͤnſtigen 
kann, die einzige Hoffnung zur Erleichterung gewaͤh⸗ 
ren, weil nunmehr die franfhaften Organe, wenn 
der Eindruck des widernatürlichen Neiges auf fie weg« 
fälle, wofern nur ihre Tertue nicht unmwiederbringlic) 
zerrüttet ift, wieder von ſelbſt zu ihrer vorigen Ber 
ſchaffenheit gelangen, 

In Ruͤckſicht auf diejenigen eingewurzelten 
Krankheiten aber, welche nur ſehr krankhafte auf der 
Oberflaͤche der Koͤrpers gelegne Druͤſen mit ſich fuͤh⸗ 
ren, wie in Seropheln, Hitzblaͤtterchen, Landſcorbut 
und verſchiednen Arten von Ausſchlaͤgen in der Haut, 
iſts freilich wahrſcheinlich, daß die. heilſame Veraͤnde⸗ 
rung mehr in den Abſonderungsorganen als in der 
ganzen Blutmaſſe vorgehen wird; denn wie ich be⸗ 
reits oben erinnerte, iſt die Vorſtellung von Krank⸗ 
beiten, welche gemeiniglicy durch gewiſſe Fehler der 
circulirenden Blutmaſſe entſtehen follen, öfters Folge 

| einer 


Diaͤtet. Berhalten in eingemurgelten Kranfheiten. 395 


einer falfchen Theorie, welche dann auch zu einer irrl⸗ 
gen oder nachtheiligen Behandlung Anlaß giebt, 


Was nun noch die Erbfranfheiten angeht, fo 
koͤnnen wir, fo lange noch nicht ausgemacht iſt, in 
welchem Theile des Körpers, ob iri den feften oder 
flüffigen Subſtanzen ber Fehler verborgen liege, niche 
befimmen, tie derfelbe durch eine ſchickliche Diät 
vermindert oder gar ausgetilge werben foll; es wird 
eber genug fein nur die Thatfache zu wiffen; und ob 
auch gleich das Uebel in ſolchen Fällen felten gänzlich 
ausgeroftet wird, fo hätten wir doc) fehon viel gewon« 
nen, wenn fein Fortgang nur dadurch gehemmt wer⸗ 
den koͤnnte. 
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Wahl einer guter: Wohnung oder eines 
bismweiligen Aufenthalte. 


Nothwendige Stücke zur Wahl gefunder Wohnung — 
Meinung des Hippoerates über diefen Gegenſtand 
— Städte find der Gefundheit nicht zutraͤglich — 
Kennzeichen ungefunder Lage — die zuträglichften 
Winterwohnungen für Schwächliche, | 


Sechzehnter Lehrfag. Die Wahl der Woh 
nung muß nachder gefunden Befchaffenheit 
der£uft, der Trockenheit des Bodens, der 
Sicherheit gegen erfältende Winde, und 
nch der Neinigkeit des Waſſers ange 
ftelle werden. ” 


‘ 


Teatoem wir nun bag dlaͤtetiſche Regimen in Ab 
ſicht auf Speiſe und Trank hinlaͤnglich abgehandelt 
haben, ſo wollen wir nun noch einige wenige Bemer⸗ 
kungen über die andern ſogenannten nichtnatuͤr lichen 


Dinge 
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Dinge | beibringen; allein man wird fie beſſer verſte⸗ 
hen, wenn der Leſer nur das, was wir oben vom Re⸗ 
gimen uͤberhaupt geſagt haben, wieder nachleſen will. 


6. 104 

Der große Hippocrates, und alle Aerzte 
nad) ihm, haben die Wahl der Wohnung als ein ſehr 
weſentliches Stüd zur Abhaltung oder Kur der Kranf- 
beiten angeſehen. 

Wenn ein Mann von Vermögen ſich eine Woh⸗ 
nung erbauen will, fo wird er immer fehr wohl thun, 
einen Arze dabei zu Rathe zu ziehn, der von der da» 
fetbft befindlichen $uft, dem Boden und der dortigen 
Ausſicht, wie auc) von dem Waffer, welches an dem 
Drte zu haben ift, eine genaue Nachricht ertheilt, 
Allein Hier würde dies meinen Plane zuwider fein, 
von allen diefen Stücken umftändlich zu handeln, da 
ich nur Fränflichen Perfonen, in Abficht auf dieſen 
Umftand, einige Erinnerung geben will. 

Dasjenige Haus follte mar zum ſteten Aufent« 
halt vorzüglich erwählen, welches von volkreichen 
Städten, Kirchhöfen, Bergwerken und großen Ma«- 
nufafturen entfernt, an einer fanften Abhängigkeit, 
auf ſandigtem Boden, mit einer nad) Süden geleges 
nen Ausſicht, Belhügung gegen Nord» und Oſt⸗ 
winde, und nicht allzumeit von der See erbauet wäre, 

Die Zimmer in diefem Haufe müßten gerau« 
mig und fuftig, und vorzüglich das Schlafzimmer auf 
dieſe Art angelegt, die Fenfter aber: fo eingerichtet 
bh 5 wer⸗ 
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werben, daß die obern Schößchen fo weit herunter zu 
laſſen wären, daß man eine beliebige Lüftung machen 
und unterhalten Fönnte; biernachft würden Windöfen 
Immer den Kaminen vorzuziehen fein, wie wir dies 
bereits oben gezeigt haben, 

Es giebt auch gewiſſe Umftände, woraus bie 
Ungeſundheit eines Hauſes zu erfennen iſt; dies er- 
fieht man vorzüglich aus der fteten Feuchtigkeit. der : 
Mauern und Wände, aus dem Verſtocken des hoͤl⸗ 
zernen Hausgeräthes, dem Nojten des Kupfer « und 
Eifenwerks, dem Schimmeln des Brotes und Weich« 
werden bes Zuckers. Allein da wir nicht immer unfte 
Wohnungen verändern Fönnen, fo muß man diefe 
Unreinigkeit der Luft durch flarfes Feuer und öftere 
Luͤftung zu verbeffeen fuchen. 

Das Waſſer zum Teinfen und. Bereitung ber 
Speifen muß helle, ohne Geruch und ohne Geſchmack 
fein, und die Seife leicht auflöfen. 

Dichte Hölzer oder Gebuͤſche, ftillfiehende 
Waſſer, Sümpfe oder Moräfte, hält man gemeinis« 
glich, wenn fie nahe an Wohnhaufern liegen, für Dies 
felben für hoͤchſt ſchaͤdlich; und auch die nahegelege- 
nen und anftoßenden Straßen müffen fiher und be- 
quem fein, um fid) Bewegung machen zu koͤnnen. 


$. 105, 


Große Städte find der Gefundheit und dem ho⸗ 

ben Alter: ußerft zuwider, denn in London Haben von . 
achtmal hundert. taufend Menfcyen, die in dreißig . 
„ah: 
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Jahren verftorben waren, nur zweihundert und zwel 
und. vierzig Perfonen das hunderte Jahr uͤberlebt; 
und alle von Dr. Fothergill, einem Arzte zu 
Bath, gefammelten Beifpiele des hohen Alters, find 
aus Ortſchaften auf dem ande geſammelt worden, 


’ 

In verſchiednen Theilen von Europa haben wir. 
nachſtehendes Verhaͤltniß der Sterblichkeit ange 
troffen. 

In Wien ſtirbt von den ſaͤmmtlichen Einwohnern 

jährlich eine von 19 Perſonen. 

In London eine von 20 und drei Viertel, 

In Berlin eine von 26 und ein halb, 

In Northampton eine von 34. 

Im Waadlande (Pais de Waud), eine von 45. 

‚ Hieraus erfehen wir, daß die Sterblichkeit in 
Mien und London doppelt größer als im Waad⸗ 
lande (Pais de Baud) gefunden wird. 


6. 106, 


Da unſer Klima eines der unbeſtaͤndigſten un. 
ter allen in Europa ift, fo würd’ es file die reichen 
Kraͤnklichen, befonders die Heftifchen oder Lungen⸗ 
fhwindfüchtigen zutraͤglich fein, fid) in füdliche Laͤn⸗ 
der nad) Obericalien, in die Graſſchaft Nizza, nad) 
Neapel oder Liſſabon oder auf die Inſel Madeira zu 
begeben, und dafelbft vom Monath September oder 
Detobir, bis zur Mitte des Maymonachs zu bleiben ; 
jedoch müßten fie. einen aufgeräumten engliſchen 
Ark in Iprer Geſellſchaft * und ſich bloß und 

allein 
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allein auf deſſen Kath und Belehrung verlaffen; denn 
esift beinahe ganz ausgemacht, daß bie auswärtigen 
Aerzte faft ein Jahrhundert in der mebdicinifchen Wife 
fenfchaft . hinter uns zurück find, Vorzuͤglich die 
Franzoſen, Spanier und Portugiefen. 

» Die Reit und die Mannichfaltigkeit ber Ser 
genftände tragen das ihrige zur Aufheiterung des 
Gemüths bei, und in Ruͤckſicht auf die Bequemlich⸗ 
Eeit für Eränfliche Perfonen hab’ ic) Fein Land befucht, 
welches in diefer Ruͤckſicht mit ihm (Italien) zu ver⸗ 
gleichen waͤre. 

Allein da gleichwohl viele kraͤnkliche Perſonen 
den Aufwand zu dergleichen Reiſen ins Ausland 
nicht machen fönnen, fo ift Fein andrer Ausweg, 
wenn es nur immer die Umftände geftatten, als daß 
fie ihren Aufenthalt in diefem Sande nad) Beſchaffen⸗ 
heit der Jahrszeit verändern, welches aber jeder 
Kranke dem UÜrtheile feines Arztes überlaffen muß, 

Die Abendküfte Englands, befonders ge 
vonfhire, iſt neuerlichft als der ſchicklichſte Ort 
für fhmächliche Perfonen zum Winteroufenthalt an⸗ 
geſehen worden; und man hat mid) verfichert, biefe 
Gegend wäre jedem ber oben erwähnten Orte vorzu⸗ 
ziehen: indeflen kann ic) für mein Theil diefer Mei⸗ 
nung ganz und gar nicht beiftimmen, da ich aus Er- 
fahrung vom Gegentheli überzeugt bin, Unter allen 
Eröftrichen muß ich kraͤnklichen Perfonen aus zuver⸗ 
läßiger Erfahrung Madeira empfehlen; und wenn 
es dem Patienten gefiele ſich zu einer weitern Reife zu 


entſchlleßen, fo müßt’ er Nord⸗ oder Suͤdcarolina; 
und 
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und Defonders egites Land, zum Winteraufenthalt 
waͤhlen. 

Elnige $ungenfchindfüchtige, und gichtifche 
Kranken, haben fih auf gewiſſen Weftindifchen In⸗ 
fein von unfern Vefikungen, ganz beſonders erleich⸗ 
tere befunden, Die $uft auf der Küfte zu Devon: 
fhire und Cornwall ift allerdings weih und 
milde, allein die Pflege ift dort elend, denn die Wohn 
haͤuſer find mehrentheils Flein und faft nichts mehr 
als Bauerhürten; die Sandftraßen überdies ſchlecht, 
und die oͤftern Negengüffe, die in den dortigen niedri⸗ 
gen Gegenden nahe an der See fallen, find doc) in der 
That kraͤnklichen Perſonen nicht zutraͤglich. Hierzu 
koͤmmt auch noch der ſtete Wechſel der Ebbe und 
Fluth, wovon eine beträchtliche Menge Schlamm zu« 
ruͤckbleibt, der ſehr Häufige Ausdünftungen verurfacht, 
die bei ruhigem Wetter auch fo. gar dem Geruch be⸗ 
ſchwerlich werden; aus dieſen Umſtaͤnden allen aber 
erhellt wohl ganz natuͤrlich, daß der dortige — 
halt nicht fuͤr — au halten Br 


Zwei⸗ 


402 


Zweites Kapitel. 
Kleidung. 


Aehnlichkeit zwiſchen Kleidung und dem hohen ober 
niedrigen, dem reitzenden oder beruhigenden Regt⸗ 
men — Thiere haben verſchiedne Beſchuͤtzungen 
gegen die Unannehmlichkeiten des Wetters — 
Schwelgerel erſchoͤpft den Korper, indem ſie ihn zu 
allzuwarmer Kleidung geneigt macht — Abſtuf—⸗ 
fungen der Kleidung nach dem verſchiednen Alter, 

—Klima, Lebensart, Geſundheitszuſtand. Kleidung 
fuͤr Geſunde, fuͤr Kraͤnkliche und wahre Kranke — 
Bettwaͤrmen, wem es undienlich, — Schmuͤrbruͤſte, 
warum den Frauensperſonen ſchaͤdlich — Mannes 
perſonen, bie ſich deren bedienen, gehoͤren zu keine m 

von beiden Geſchlechtern. er j 


Siebzehnter Lehrſatz. Die Kleidung muß 

nach dem verichiednen Alter der Mens 

ſchen, ihrer Lebensart, dem Klima, der 

Jahrszeit, und nach dem Gefundheitäzu« 
ftande eingerichtet werden. 

| . 107. 

De Grade, ober Abſtuffungen ber Kleibung, kann 

man fo betrachten, als wenn fie eine gewiſſe Aebn! ch⸗ 

keit mit dem hohen und niedrigen, oder dem big'ge ı 
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and: falten Regimen mit ſich führten ; ſo wird dicke 
‚Kleidung oder Bedeckung immer wie ein Reis, und 
Hingegen dünne Kleidung wie ein Sedativ⸗ oder Ber 
rubigungsmittel wirken. 

Befondre Arten der Kleidung fi nd, mehr ober 
weniger warm, je nach dem fie von einer Befchaffen- 
beit, und nachdem fie mehr oder weniger Leiter der 
eleftrifchen Fluͤſſigkeit find; ober man Eann fie nad) 
ihren Farben beurtheilen, nachdem fie die Eichtftrafen 
brechen. und in fich —— oder — und zu— 
ruͤdwerſen. | | 

Be ee en 

Da :die Natur alle andre Thiere mic verfchieb- 
nen. Beihügungen von Hoaren, Wolle „, Feder; 
oder Schuppen den fchädlichen Eindrücken verſchied⸗ 
ner Elemente zu widerftehen verfehen hat; fo hat 
auch der Naturtrieb den jMenfchen felbft in feinem 
rohen: Stande die Nothwendigkeit gelehrt, ſich nach 
Beſchaffenheit der Raupigkeit ‚ber Laͤnder und Johes⸗ | 
zeiten zu bededen. ° 

In kultivirten Geſellſchaften Gaben bie Ware 
beſſeru der: Künfte, die Leichtigkeit, vermoͤge welcher 
die Menſchen mit Dingen zur Bequemlichkeit und 
ALurxus verſorgt werden konnten, und das ihnen das 
durch :verfchafte Vergnügen. fie vielleicht wegen der 
UnfreunblichFeie der Witterung zu fehr beforge gemacht ; 
und eben daher iſt es gekommen, daß unſre Koͤrper 
verzaͤrtelt und empfindlicher, und unſer Gefuͤhl ſchaͤr⸗ 
fer geworden, und wir, nach Verhaͤltniß des zuneh⸗ 

men⸗ 
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menben Luxus, immer noch mehr unſere Haͤrte verlie⸗ 
ren; indem wir dem Einfluß und Eindruck mancher⸗ 
lei Krankheitsurſachen noch mehr unterworfen werden. 


Obglelch ein Arzt eben nicht mehr als ein Gefeßge« 
ber immer eine ſchickliche Werändrung in Nationale 
fitten und Gebräuchen bewirken kann, fo liegt es 
doch beiden ob, ſolche Einrichtungen zu veranftalten, 
welche die Gewohnheiten des Volks zulaffen wollen. 


Es ift fehr zu bedauern, daß ſich der Einfluß des 
$urus in unfern Tagen gemiffermiaßen: auf alle 
Stände der bürgerfichen Gefellfchaft verbreitet hat; 
wodurch die Körper der nuͤtzlichſten Mitglieder 
berfelben, nämlich der. mittleren und niedern Wolfe» 
Elaffe, weit mehr als ihre Vorſahren entkräftee wor» 
den find, . et Tr 
a; >17 109 — 
Was nun die verſchlednen Lebensperioden bes 
trift, ſo ſollten Kinder gleich von ihrer Geburt zu 
leichter Kleidung nicht allein des Tages ſondern auch 
des Nachts im Bette gewoͤhnt werden; denn nichts 
träge mehr zur Bildung der Conſtituzion bei, als 
diefer Umſtand: zarte und halberwdachſene Kinder 
ſind weniger zur Unterdruͤckung der Ausduͤnſtung als 
voͤllig erwachſene Perſonen, und alſo auch weniger 
zu Erkaͤltungen geneigt. Vom Kindesalter, bis in 
das fünf und dreißigſte Jahr, beſtreben ſich die Tas 
turkraͤfte nebſt einem lebhaften Kreislauf der Säfte, 
fehr eine gleiche Ausduͤnſtung zu unterhalten; = 

| | na 
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nad) Verfluß dieſer Periode, da der Blutumlauf 
gemaͤßigter wird, muß die Kleidung bei Tage, und 
die Bedeckung des Nachts allmälig vermehrt mer» 
den; denn viele Kranfpeiten bejahrter Perfonen mer 
den durch unterdrücte Ausdünflung erzeugt, oder 
verfchliinmere, 

$. no 


Klima und Jahrsz eit rforbern noth— 
wendig ihre ihnen angem:ffene Kleidung, in unferm 
Sande aber ift es, feiner unſteten und flers veränderli« 
chen Witterung wegen, fehr ſchwer fich recht ſchicklich 
in diefem Stuͤck einzurichten *). Ueberhaupt aber 
wird e8 nad) dem Termine von ohngefähr fünf und 
dreißig Jahren immer beffer fein, fic) lieber wärmer, 
als Fühler zu kleiden. Te — 


§. 111. 


*) Die ſchicklichſte Einrichtung: In dieſem Stuͤck würde 
gewiß dieſe fein: ein vom frinften gekoͤperten enalifchen 
Flanell verfertiares Camifölden, das wir auf de bloße 
Haus im Winter anzuziehen oben ‚empfohlen haben, 
im Sommer überdem Hemde zu tragen; fo fönnte dee 
Schwaͤchliche dennoch fein glaͤnzendes, vi.l-icht kaum 
zwei bis drei Piund ſchweres Kleivchen, ohne Gefahe 
in ſchwuͤler Hige, und auch nach einem Gewitterſturm, 
ohnbeſchadet anbehalten; da * ohne dieſe Vors 
ſicht, der Zaͤrtliche und Mittzärrtiche feine Galanterie 
mitten im Sommer mir Schnupfen und Catarrh oͤf⸗ 

ters zu bezahlen Gefahr läuft, 

D. Weberf, 


Er 
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Lebensart, oder Gewohnheit verbie- 
nen allzeit große Aufmerffamteit. Sind Perfonen 
einmal warmer Kleidung gewohnt, fo wird jede gaͤh⸗ 
linge Veraͤndrung gefährlic) fein. Diejenigen, weiche 
fih) warm fleiden und des Nachts warm bedeckt 
ſchlafen, müflen ſich nicht in warmen Stuben am 
Tage aufhalten, und fein erhigtes Schlafzimmer ger 
ftatten; und die, welche ſich ange in heißen Laͤndern 
aufgehalten haben, müffen, wenn fie in unfer Klima 
uruͤckkommen, lieber zu warme als zu leichte Kleider 
gragen, 


% 1m 


Sn Ruͤckſicht auf den Gefund 
heitszuftand mürbe für hagere und vollkom⸗ 
men ‘gefunde Perfonen fehr warme Kleidung am 
Tage, oder dergleichen Bedeckung des Nachts ganz 
unſchicklich fein; weil bei ihren ftarfen Naturkraͤſten, 
und dem lebhaften Kreislauf ihrer Säfte.die Wärme 
und beftändige über die Oberfläche des Körpers und 
der Gliedmaßen vertheilte Ausdünftung, den Ein« 
druͤcken der Kälte oder Feuchtigkeit von auffenher, 
. wenn fie nicht aͤußerſt heftig ſind, kraͤſtig widerſtehen. 


Indeſſen da ſich ſolche Perſonen nur zu ſehr 
auf ihre gute Conſtituzion verlaſſen, ſo ſetzen ſie ſich 
nicht ſelten unvorſichtiger Weiſe Gefahren aus; und 
da auch ihre Krankheiten gemeiniglich mit ihren ſtar⸗ 
ken EINER in gleicher er ſtehen, fo 


neh⸗ 
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nehmen fie oͤfters einen ſehr ſchnellen Gang, und pfle« 
gen ſich tödlich zu endigen, % 

Die Hauptregel iſt diefe, unfre Kleidung und 
Bedeckung muß fo eingerichtet werden, daß wenn wir 
uns der äußerlichen Luft ausfegen, der Unterfihied 
der Temperatur berfelben in beiderlei Umſtaͤnden fo 
befchaffen fei, daß bei unferm Ausgehen: fein Unge⸗ 
mad) der Witterung auf uns fchädfichen Eindruck 
machen koͤnne. 

Ganz gefunde Perfonen folfen daher die Teme 
peratur in ihrem Zimmer fo einrichten, daß fie niche 
nach dem Farenheitifchen Waͤrmemeſſer den ſechs und 
funfzigften Grad im Winter, Frühling und Herbft, 
überfteigt; und im Sommer muß man fie demf:lben, 
durch) Zulaffung frifcher Luft, . nahe als möglich zu 
bringen fuhen, 


ae, §. 113. 

Jedoch ich erinnere mich, daß meine Abſicht 
vornehmlich, dahin geht, zaͤrt lichen und kraͤnk⸗ 
lichen an in diefer Schrift Nach zu 
erteilen, 

Hienge es glücklicher Welle bloß von unfrer 
Wahl ab, einen feften Körper zu erlangen, gewiß nie» 
mand würde irgend eine Mühe fparen darzu zu gelans 
gen; allein dies ſteht nicht in unfrer Gewalt. Oefters ift 
eine gewifle Schwäche uns angeerbt; oder fie kann 
entweder von Krankheiten eine unvermeidfiche Folge, 
oder Wirkung von Nachlaͤßigkeit oder Unachtſam ⸗ 


feit fein, 
Ce a Unter 
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Unter. folchen. Umftänden müfferi wir uns in 
unfte Sage geduldig ſchicken, und alle Ausſchweiſun⸗ 
gen von jeder Art, Die der Gefundpeit ſchaden koͤn⸗ 
nen, vermeiden. Zu 
Perfonen von zärtlicher und reigbaver leibesbe⸗ 
ſchaffenheit, deren Lebenskraft ſchwach und deren Blut⸗ 
umlauf matt und ungleich iſt, erleiden leicht und durch 
fehr geringe Urfachen eine Unterdruͤckung ihrer Aus⸗ 
dünftung : dies iſt alfo auch der Fall bei Schwaͤchli⸗ 
chen oder Kränflichen, deren Zufälle dadurch fehr ver- 
ſchlimmert werden. Daher follten alfo dergleichen 
Perſonen, bis ihre Conſtituzion geftärft und durch 
aflmälige Gewöhnung an Luft und Bewegung gleich, 
fam abgehärtet ift, lieber in der warmen Kleidung et» 
was zu viel thun, als es baran ermangeln laſſen. 
| $. I 
Was die Kleidung überhaupt betrift, muß man 
dieſelbe im kalten und feuchten Wetter fo vermehren 
und einrichten, daß ſie gegen ploͤtzliche und heftige 
Eindruͤcke derſelben den Körper. ſchuͤtze. — | 
große berühmte Philoſpoh Boyle harte fid) Roͤce 
nad) dem Unterfchied der Jahrzeiten und der Wit 
‚ terung verfertigen laffen, und kraͤnkliche Perfo: 
nen thun allemal befler, in der warmen Kleidung es 
lieber zu übertreiben, als es darin fehlen zu laflen, 
vorzuͤglich die, welche catarrhaliſchen Huſten unter 
worfen und von ſchwachem und empfindlichen Nerven⸗ 
foftem find, oder zur Gicht und Gisheflüffen An⸗ 
lage haben. | 
Der⸗ 
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Dergleichen Perfonen thun fehr wohl, wenn 
fie zu Anfang‘ des Septembers ein Flanellkamiſol uͤber 
das Hemde, und zu Ende des Oktobers unter daſſelbe 
auf die bloße Haut anziehen; wobei fie noch darauf 
bedacht ſein muͤſſen, die untern Gliebmaßen durch 
flanellene Unterröcte ober dergleichen Unterhofen und 
wollene Strümpfe hinlaͤnglich warm zu. halten *). 

Solche‘ Petſonen, die auf bloßer Haut Flonell 
tragen‘, fuͤrchten ſich zum Theil, dieß Stuͤck ihrer 
Kleidung zu veraͤndern, und glauben ſich zu erkaͤlten; ſie 
tragen daher lieber ein ſolches Kleidungsſtuͤck den gan⸗ 
ger Winter hindurch beftändig auf dem Selbe, und fo 
wile das warme Wetter elntritt; laſſen ſie es nach und 
nach verkuͤrzen. Allein dieſe Vorſicht iſt nicht nur 
unnoͤthig/ ſondern muß auch delicaten Perſonen hoͤchſt 
beſchwerlich, ja in der That ſchaͤdlich fein, indem da⸗ 
durch ein Theil des Ausbünftungsftofs Monate hin⸗ 
durch angehaͤuft und beſtaͤndig auf der Oberfläche des 
Körpers — erhalten wird. 


a Hi Ce s Ich 


*) Dieſer ante Rath gebt Frauenzimmer und Manns⸗ 
perſonen and wollene Kleidung auf bloßer Haut ſchuͤtzt 
gegen weit mehrere und wichtigere Zufälle als. man’ 
fid) vorſtellen kann. Dürfte ich mein eigen Beiſpiel 
— fo koͤnnte ich verſichern, daß mir weder 

nupfen noch Catarrh, weder Flüffe noch Huſten, 
weder Zahn: noch Kopfſchmerz, lauter Früchte unters 
bdruͤckter oder verhinderter Ausduͤnſtung, aus eiguer Ers 
ffahrung und Gefühl kaum recht bekannt find; allein 
Flanelleamiſol und feiner wollener Strumpf werden 
er im EEE Sommer nicht ganz bei Seite gelegt. 

D. Meberf. 
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Ich kann aus eigner langer Erfahrung verſi⸗ 
chern, daß das flanellene Unterkamiſol woͤchentlich ein 
bis zweimal mit einem friſchen ganz ſicher abgewech⸗ 
ſelt werden darf, und ſo wie das Wetter nach und 
nad) freundlicher wird, kann man es über dem Hemde 
tragen, und endlich gänzlich bis auf den: Herbft bei 
Seite legen *). 

Allein, da beſonders in unſerm Klima j wo die 
Witterung ſo ſehr unbeſtaͤndig iſt, auf einen ſchwuͤ⸗ 
len Tag im Sommer öfters ein ober mehrere kalte 
und rauhe Tage zu folgen pflegen, ſo muͤſſen zärtliche 
und empfindliche Perfonen, die vorzüglich) zu Bruſt⸗ 
krankheiten oder Krämpfen im Unterfeibe geneigt oder 
ber Gicht oder dem Rhevmatismus unterworfen find, 
fo oft als dergleichen Witterungsverändrungen ein. 
fallen, und fo fange diefe Verſcht noͤthig iſt, ihre 
Oberkleider vermehren. 

Ich kann dieſen Gegenſtand nicht völlig ver⸗ 
laſſen, ohne noch zuvor zu bemerken, daß ein doppelt, 
drei⸗ oder vierfaches Stuͤck Flanell, im Huſten auf 
die Bruſt, im Durchfall oder der Kolik auf den Uns 
terleib und im Rhevmatismus auf den daran leiden. 

den Theil gelegt, ungemeine, ja groͤßre Erleichte 
rung, alsman faum erwarten follte, verfchaft: vorzuͤg⸗ 
lich wenn man es vorher mit etwas $avendelgeift ober 

Seifen: 


*) Dieſen Rath tonnen wie nicht allgemein gut heißen; 
die Rede wäre denn von einem robuften, feurigen 
ſtarken Menfchen, und diefe bedürfen weber des Arzı 
tes - —— Mittel, ihre Natur iſt ihnen Alles. 

Ueberſ. 
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Seifenſpiritus beſprengt, und einigemal mit einem 
mäßig heißen Platteiſen darüber faͤhrt. Die ftarfe 
Ableitung vom, durch den Rhevmatismus angegrif- 
fenen Theile, wird dadurch vielleicht größer als fi ie, 
ein fpanifch Stiegenpflafter bewirkt; und fie ift gewiß. 
von länger dauernder Wirfung, als die fonft fehr ofe 
in folchen Fällen angewandten Mittel verfchaffen 
Fönnen. Der befondre Mugen aber, der vom mehrs 
maligen Faͤrben des Flanells berfonanen ſoll, beftehe 
bios in der Einbildung. 


8. i5. 


Sch hoffe meine ſchoͤnen Leſerinnen, bie viel 
leicht -diefe Schrift zu lefen würdigen möchten, wer⸗ 
den enefchuldigen, daß ich mich über ein Stuͤck ihrer 
Kleidung auslafle, weldyes mir immer, zumal für 
- junge Frauensperfonen aͤußerſt nachtheilig vorfam: 
id) meine die Schnürbrüfte, Denn obgleich 
bie Mode feit einiger Zeit verſtattet hat, daß ſie itzt 
ein wenig weiter getragen werben als fonft gefchabe, 
fo find fie doch bei weitem noch immer zu dicht und zu 
enge, zumal wenn fich fchroächliche Perfonen verfelben 
bedienen; wahrſcheinlich werden viele ihrer Beſchwer⸗ 
den von diefem Panzer (obzwar niche von Eifen, 
doch aber von Fiſchbein) hervorgebracht, wenigftens 
‚aber alle nod) mehr verſchlimmert. Indeſſen da gleich- 
wohl aus Gewohnheit ihre Bruſt eine gewiſſe Unter 
ſtuͤtzung verlange, fo wollten wir ihnen ausgefteifte 
Corſetchen, oder doch ſchon durchs Tragen weichge⸗ 

Ce 4 wordne 
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wordne Leibchen, anſtatt ber Schnuͤrbruͤſte empfehlen, 
welche ſodann bei kalter Witterung mit dickem Flanell 
gefuͤttert werden koͤnnten. 

Indeſſen bin ich gleichwohl gar ſehr beſorgt, 
daß dieſe Erinnerung, ſo wichtig ſie auch iſt, auf das 
ſchoͤne Geſchlecht wenig Eindruck machen moͤchte. Denn 
mit der ſchoͤnen Dame verhält es ſich wie mit dem ſtol⸗ 
zen Mann, nicht leben, fondern Herrchen, ift 
ihre Hauptſache. 

Man bat fogar in ganz neuern Zeiten bemerfen 
wollen, daß aud) junge Mannsperfonen, um in der 
Weichlichfeit dem. andern Geſchlechte noch näher zu 
fommen, Schnürbrüfte tragen; wir wollen hoffen, 
daß die Damen fie ganz von ihrer Gefellfchaft aus: 
fließen werden, und fie weder zu Ihrem noch zu dem 

andern Geſchlechte rechnen mögen, 


2; KR ı 


Die Füße müfen mit Bieten Schuhen’ gut be⸗ 
kleidet erden, 


F. 117. 
Auch trägt zur Erhaltung der. Geſundheit bie. 
Reinlichkent viel bei, und Schwaͤchliche müflen wenig⸗ 
ftens wöchentlich ſich eines lauwarmen Fußbades, das 
bis an die Kniee reicht, aus bloßem Fuß: Teich. oder. 
Nöhrwoffer bedienen, und wenn e8, gelegentlich geſche⸗ 
ben kann, ſollen fie aud) wenigftens ‚alle_ Monate ‚ein, 
mäßig warmes. ganzes Bad brauchen, 


m, 
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one. Ä 
Was bie Bedeckung während ber Schlafzelt. 
betrift, fo hängt vieles von der Gewohnheit jab. Der 
Kooſ muß beſonders im Bette wohl bedeckt gehalten 
werden, weil man dadurd) Schnupfen und Fluͤſſe abe 
hält; und man bemerkt, daß Fremde diefen Umftand 
. mehr als wir beobadıten, und daher auch weniger zu 
Huſten geneigt, und uͤherhaupt ihre Zaͤhne in beſſern 
Umſtaͤnden fd. — 
Geſunde Perſonen muͤſſen ſich ihr Bette nie auss 
waͤrmen laſſen, nicht nur, weil ſchon der Kohlendunſt 
einigermaßen ſchaͤdlich iſt, ſondern weil auch eine auf“ 
foldye Art dem Körper beigebraghte Wärme die Mer: 
ven ſchwaͤcht. Den unangenehmen Eindruck der 
ſchreckenden Kälte des Bettes nicht zu empſinden, em 
pfahl der Dr. Franklin ein ſcharfſinnig ausge⸗ 
dachtes kaltes Luſtbad, indem man ſich eine bis zwei 
Minuten unmittelbar zuvor, ehe man ſich ins Werte» 
legt, ganz nackt in der Falten Luft hinſtellt, und dem: 
Koͤrper waͤhrend dieſer Zeit ſtark mit einer Fleiſch⸗ 
buͤrſte reibt; und ich moͤchte lieber noch hinzufuͤgen, 
daß auch die naͤmliche Unternehmung ſich auf ſolche 
Art eine ganz kurze Zeit den Koͤrper uͤber und uͤber 
mit der Fleiſchbuͤrſte kraͤſtig zu reiben, von nicht ge⸗ 
ringem Nutzen ſein wuͤrde. 
Indeſſen muͤſſen doch dergleichen Mittel von 
Schwaͤchlichen nur mit vieler Behutſamkeit angewen⸗ 
det werden. e 
Was aber dieſe, in. Anſehung ‚bes Luͤſtens der 
Bettwaͤſcha alle Abende an dem Feuer betrift, um 
| Ce5 bie 


j 


% 
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bie bie Nacht über bineingezogene Ausduͤnſtung zu 
verjagen, kann dies nicht anders als hoͤchſt zutraͤglich, 
und eine gute Art das Bette zu waͤrmen ſein. 


Wenn nun aber gleichwohl ſchwaͤchliche Per⸗ 
ſonen wegen der Angewohnheit ſich des Bettwaͤr⸗ 
mens nicht enthalten koͤnnten, fo wuͤrde eine oder zwei 
Kannen in einem eifernen Gefäße glühendheiß gemach⸗ 
ter Sand in die Wärmpfanne geſchuͤttet, und damit 
das Bette gemärmt, allen übeln Geruch wegnehmen; 
ein wichtiger Umftand für Perfonen von ſchwachen 
gungen oder fehr reigbaren Nerven, | 


$. 119. 


Obgleich ein gewiſſer fehr angefehener Arze 
feuchte Zimmer und Kleider eben ‚nicht fo zu betrach⸗ 
‚ten ſcheint, als ob fie felten. oder nie, fchlimme Fol⸗ 
gen hätten, fo find uns. doc) viele Beifpiele befannt, 
wo feuchte Wäfche und Kleider aud) dem gefündeften 
Menſchen die gefährlichften Folgen zumege brachten, 
und folche Fälle müflen vornehmlich ‚Eränfliche Pers 
fonen in diefem Stuͤck äußerft behutfam machen. 


- Die Menge der Bettdecken muß fo eingerich« 
tet werden, daß fie während dem gehörigen Aufent- 
halt im Bette, eine gleiche, aber doc) unmerfliche 
Ausdünftung, befördern Fann ; und wenn wir irgends 
beim Erwachen in der Nacht uns fo erhißt befän« 
den, daß mir davon etwas weglegen müßten, fo fön« 
nen mir uns von ber zu vielen Bedeckung verfichere 


halten; immer wird es gut gethan fein, die untern 
| Glied⸗ 


. 
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Gfiebmaßen mehr als den obern Theil bes Körpers 
zu bevecfen, weil in jenen ‚natürlicher Weiſe der 
Kreislauf ſchwaͤcher, und folglich auch die Wärme in 
denſelben geringer iſt: und da die meiften ſchwaͤch⸗ 
lichen Perfonen nicht leicht eher einfchlafen alg bis ihre 
Füße fanfte ausduften, fo wird alſo um befto mehr. 
darauf zu fehen fein, daß dies um fo viel eher erfolge. 
Zur Gicht und Rhevmatismen geneigte Perfonen 
finden es mit unter gur, wenn fie bei faltem Wetten - 
ins Bette, dünne feidne geſtrickte Strümpfe oder 
Flanellfocen anziehen, 

Dies hab ich hier. nicht: erft nöchig zu erinnern, 
wie moohfehäcig es fei in einem geraumigen und lufti⸗ 
gen Zimmer zu fehlafen, weil von dieſen Wortheilen 
bereits oben umſtaͤndlich gehandelt worden iſt. Hat 
daffelbe einen befländigen Zutritt von frifcher Luft, fo 
werden uns auch ſchwerere Bettdecken weniger bes 
ſchwerlich —* | | 


ms en J Drit⸗ 
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Drittes Kapitel. 
Bewegung und Ruhe. 


Der Menſch iſt zur Arbeit beſtimumt — Bewegung iſt 
zur Geſundheit nothwendig — fie befördert die 
innere Bewegung und unterhaͤlt die Verrichtungen 
der Organe — traͤgt zum hohen Alter bei — 
Wirkungen maͤßiger Bewegung — heftiger Bewe⸗ 
‚gung — Ruhe, warum ſie noͤthig nach der Be⸗ 
wegung — Bewegung, thaͤtige — leidende — 
wie ſie nach den verſchiednen Umſtaͤnden einzurich⸗ 
‚ten, ihr Nutzen für ſchwaͤchliche und Fränfliche Pers 
ſonen — Benierfungen über falteg Baden. 


Achtzehnter Lehrſatz. Die koͤrperliche Be⸗ 
wegung muß, nach den Uniſtaͤnden des 
Alters, des Temperaments, der Gewohn⸗ 
heit und dem Zuſtande der Geſundheit 
eingerichtet werden. 


§. 120, 


Un immer eine gehörige Wergleichung zwiſchen ben 
verſchiednen Theilen des Regimens beizubehalten, fo 
kann man annehmen, daß Bewegung mit dem 
hohen ober veigenden, und Ruhe mit dem niebris 

en gen 
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gen oder —— — der Diät, zu ver⸗ 
gleichen iſt. 


. \ §. 121. 


Da der groͤßtz Theil der menſchlichen Bei 
ſchaft der Nothwendigkeit ausgefege iſt, fein Brot 
im Schweis des Angeſichts zu eſſen, ſo iſt auch da⸗ 
her klar, daß der Menſch zur Arbeit beſtimmt iſt. 
Die wenigen aber, die vermoͤge ihres Reichthums von 
dieſer Nothwendigkelt der taͤglichen Arbeit zu ihrem 
Unterhalt des Lebens ausgenommen ſind, koͤnnen 
ohne Muſkularbewegung nicht fange eine TER 
Geſundheit genießen, 


Ich Habe im erften Bande im aten Rap. gezeigt, 
daß alle durch ihre natuͤrlichen Reitze erregte Bewegun⸗ 
“gen, als eben fo viel Arten unwillkuͤhrlicher Bewe ⸗ 
gungen zu betrachten find; und bie tägliche Erfah⸗ 
rung beweiſt, daß die willkuͤhrlich unternommene Be⸗ 
wegung ſehr viel beitraͤgt, eine kraͤftige und ſtete 
Anſtrengung der innern Verrichtungen zu unterhal⸗ 
ten; dieſer Umſtand erweiſt ſich aus der Munterkelt 
und dem Vergnuͤgen, mit welchem ſich Kinder beim 
Spielen viele Stunden fang hintereinander unterhal⸗ 
ten; und dies ift eine anerkannte Wahrheit, daß die 
geringe Anzahl der Menfchen, welche zu einem hohen 
Alter gelangt ift, gezwungen mar, fid) Durch Arbeit 
thr tägliches Brot zu erwerben, 


/ 
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Ein im mäßigen Grade angeftellte Leibesbewe⸗ 
“ gung befördert ben Kreislauf des Blutes, ftärft vie 
Nerven, giebt den Muskelfibern Stärfe und Feder 
fraft, und den Glledern verſchafft fie Kräfte und Bes 
weglichkeit; ferner beförderz fie die Verdauung durch 
alle ihre Perioden, fo wie auch die gehörige Verthei⸗ 
lung der Nahrung, und die feinern Ausführungen, 
und vorzüglich die Ausduͤnſtung. 


6, 123. 

Wenn aber bie förperliche Bewegung heftig 
und zu lange fortgefegt wird, fo gebt auch der Kreis- 
lauf des Blutes ftürmifch und ungleicy von Statten, 
das Mervenfuftem wird gefchwächt, und ber Vorrath 
ber Sebens» und Muskelkraͤfte erfchöpft, die unmerk⸗ 
fihe Ausdünftung wird vermindert und geräth 
in Unordnung, indem an deren Statt eine widerna⸗ 
sürliche und fehwächende Ausführung, der Schmweis 
erfolgt, wodurch viele von den nährenden Theilchen 
unſrer feften und flüßigen Subftanz aus dem Körper 
fort gehen, daher aud) alle fehr ftarf arbeitende Men⸗ 
ſchen in fruͤhem Alter ſterben. (S. 1. Band, ai, 
Kap. S. 30.) wen 


$. 14 
Aus bem, was wir im vorhergehenden Paras 
graph gefagt haben, erhellt, daß gewiſſe Zwiſchenzei⸗ 
ven dur Ruhe noͤthig ſind, den von der Bewegung ent⸗ 
kraͤf⸗ 


A 
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kraͤfteten Muskeln Erholung zu geben, und ben da« 
bei erlittenen Förperlichen Werluft wieder zu erſetzen. 


. Allein die Zwifchenzeiten der Ruhe ſollen nur 
eben fo lange dauern, als es die Erholung von der 
Entkräftung erfordert; und alfo muß fein Tag ver 
gehen ohne eine den Kräften angemeflene Bewegung 
vorzunehmen. Wenige Perfonen fönnen ſich bei ans 
gewöhnter Unthätigfeit einer vollfommnen Gefund« 
heit erfreuen, und Fränffichen ift fie befonders nach» 
theilig; fo träge aud) das übermäßig lange Schla« 
fen ‚ebenfalls das feinige bei, die Mattigkeit der thie« 
rifhen, natürlichen, und $ebensverrichtungen noch 
ſttaͤrker zu vermehren, welche immer einen fehr großen 

Antheil an jeder Krankheie nimm. 


i $. 125. | 
Die Bewegung fann man füglich in zweierlei 


Art abtheilen, naͤmlich in die thaͤtige und 
leidende. 


Die thaͤtige Bewegung iſt von mancherlei 
Art; die gewoͤhnlichſten find Spazierengehn, Rei⸗ 
ten, Tanzen, Fechten, mit Bleikugeln zu ſchleudern, 
verſchiedne Arten des Ballſpiels, Gebrauch ver Reit- 
maſchine, und andre Erfindungen folher Art mehr, 
soobei einige Musfelkräfte angewendet werden müfs 
fen; dähin gehöre aud) die fehr ftärfende —— 
das Schwimmen u. ſ. w. 

Die leidende Bewegung aber geſchleht ver⸗ 
sah eines Wagens, und durch Reiten auf — 
ged 
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geduldigen Pferde, oder durch Reiben mit der Fleiſch⸗ 
bürfte, kaltes Baden, Elektrizität und Schaukeln. 

Die tätigen Bewegungsarten find für den 
Starken am anmwendbarften die Gejuncheit zu erhal 
ten; die leidende Bewegung aber ſchickt fich mehr, 
iſt fichrer, und zuträglicher, für den Zaͤrtlichen und 
Schwaͤchlichen, und für bie, welche an langwierigen 
Zufällen leiden; denn in allen Higigen Kranfpelten, 
wie ich im zaten Kap. bemerkte, iſt eine gänzlicye 
Etille und Ruhe unumgänglid) nothwendig. 

Wir mollen nunmehr auch die Beſchaffenheit 
und die Stärke der Berdegung, wie fie verſchlednen 
Umftänden angemeflen werden muß, betrachten. 

Fürs Erfte nad) dem Alter, Rom frühe 
ften Alter der garten Kindheit, bis in das zwanzigſte 
Jahr, befördert Die Bewegung, wenn fie nicht zu hef⸗ 
tig oder anſtrengend iſt, die Ausdehnung der ſeſten 
Theile, und den Wachsthum des Koͤrpers; zwiſchen 
dem fuͤnf und zwanzigſten und ſechzigſten Jahre un⸗ 
terhaͤlt eine gemäßigte thaͤtige Bewegung die Kräfte 
des Körpers; nach diefer Periode aber find freilich 
die feidenden Arten der Bewegung, dem nun ſchwach 
werbenden Körperzuftonde des herannahenden Al» 
ters am angemeffenften. 

Fürs Zweite, nah Befhaffenheit 
des Temperamentes, ober der Leibes⸗ 
befchaffenheit. Perfonen von feſter und leb 
hafter Conftituzion vertragen ſtarke thäriae. Bewe ⸗ 
gungen; alleın indem fie ſich auf ihre förp'rliche 
Stärke verlaffen, fo ſchwelfen fie öfters in dieſem 

| Ä Ä Stüd 
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Stuͤck Aus, und ftürzen fich leicht in gefährliche Ent« 
zündungsfteber. „Junge Perfonen, von fanguinifchem 
‚Temperament, werden öfters, wegen Ueberfuͤllung ie 
ser Blutgefäße, durch heftige Bewegung verlegt, und: 
fallen in gefährliche Fieber, Blutſpeien und Auszep- 
rung; vorzuͤglich durch die bezaubernde Luſt das Tan⸗ 
zen, wenn es zumal in — Geſellſchaft und 
heißen Zimmern geſchieht. | 

Perſonen von järtlicher,“ reihbarer Conſtitu⸗ 
zion, koͤnnen nicht viel thaͤtige Bewegung ertragen; 
und da bei dieſer koͤrperlichen Beſchaffenheit eine. Art 
von natuͤrlicher Neigung zur Schwaͤche der Lungen 
zugegen zu ſein ſcheint, ſo koͤnnen ſie ſich öfters durch 
ſtarke Bewegungen ſehr großen Schaden zufuͤgen. | 

. Bürs Dritte, Diejenigen, weldje an eine 
fi Sende Lebensart gemöhne find, müffen ſich der Ber 
. wegung mit vieler Behutſamkeit bedienen; "damit 
fie ben Körper nicht zu ‚plöglich durch Heftige An⸗ 
ftrengungen selben, und. ihn in „große Unordnung 
bringen. 

WViele Perfonen find gar’ zu fonderbät und vera 
aͤnderlich in bieſem Stuͤck gefinne,. indem ſie ploͤtzlich 
von einer außerordentlichen Unternehmung auf die 
andre, eben fo ungewoͤhnliche verfallen; mäßige: und 
anhaltende taͤgliche Bewegung: iſt — von 
fichtern Erfolge 3 ei 
Einige haben zwar Ahre Unrhäriäkei damit ent⸗ 
ſchuldigen wollen und geſagt, wenn die Bewegung zur 
Gewohnheit wird, oder mit Widerwillen geſchieht, 
dann hoͤrt fie auf wohlthaͤtig * hin allein dies Rä- _ 


ſonne ⸗ 
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ſonnement iſt ganz falſch, und da es gleichwohl von 
einigen ſehr angeſehenen Aerzten, mit denen ic) über 
die ſen Gegenſtand ſprach, verteidigt wird, fo bin ich 
deſtomehr genoͤthigt dieſe Meinung zu widerlegen. 


Es 'iſt voͤllig ausgemacht, der Menſch haͤngt 
von der Gewohnheit ab, und die Wirkungen aller 
nichtnatuͤrlichen Dinge werden durch oͤftere Wieder⸗ 
holungen auf ſeinen Koͤrper geſchwaͤcht; allein der 
Bauer, der taͤglich an feine nörhige Arbeit geht, fühle 


nicht, ob feine Eßluſt oder Stärke dadurch geſchwaͤcht 


wird, ſo fern es nur nicht ganz übertrieben iſt; dies 
iſt aber gar nicht der Fall, fondern fie wird zut Er: 
haltung feiner Gefundheit ganz unumgänglidy noth⸗ 
wendig erfordert, fo daß bergleichen Perfonen, wenn 
fie. auf einmal ihre Umflände ändern, und einen 
Ubergang vom thätigen -arbeitfamen $eben zur Uns 
thätigfeit, und von der Dürftigkeie zum Ueberfluß 
machen, gemeiniglich ihre Geſundheit mit Hinfaͤllig⸗ 
keit vertauſcht, und ben Ueberreſt ihres debens * 
tert und verkuͤrzt haben, — 


- Det Grund aber, yanıcta Hide bl ie 
*5* Bewegung weniger. gewinne, liege darin, 
daß er. den. guten Wirkungen feiner Bewegung immer 
wieder. entgegen arbeitet, indem ex die erregte Eßluſt, 
welche feine Bewegung in ihm erregt hat,’ auf eim 
fhwelgerifche Weile zu feht befriedigt; da hingegen 
ber Arme, der aus Nothwendigkeit fein täglich Brot 
zu verdienen arbeitet, ſich gewiß aus Dürftigkeit ſel⸗ 
ten überfüllen, ‚und nur immer eine fparliche, ja noch 

| Dh uber 


t 
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uͤberdies eine eben nicht ſogar nabthaſte Mahlzeit Hals 


— 


ten kann. Re oo 
Die gewaltigen eifrigen Jaͤger hingegen, weiche 

im Verſolg ihres Vergnuͤgens ſich weit ſtaͤrkere Ber 
wegung machen als der Bauer oder Tageloͤhner, keh— 
ten ermuͤdet und unmäßig erhitzt zuruͤck, und glauben 
ſich nun an ihrer. gang gut, befegten, Tafel berechtigt, 
ſich ganz ihrem Hange überlaffen zu dürfen; wodurch 
fodenn zu dem Sieber von Erhigung noch das der Vera 

dauung hinzufömmt *). > . tn en 
ae te OR Vor 


®) Beſonders verfehen es in dleſem Stück ſolche befahrte 
Geſchoͤſtsmaͤnner, die bisweilen ganze Monate weiter 
feine Bewequng haben, als daß fie ſich von ihrem Ars 
beitsftuhl kaum öfteret, als es nur die dringende Noth⸗ 
wendigkelt „erfordert, erheben, und ſich blos wöchenti.d) 
elnſgemal · aus ihrer Studierſtube In die Seffionen, des 
onen ſie beimohnen: muͤſſen, begeben; und auch wohl 
bei unfreundlicher Witterung ſich Bahin- tragen oder 
“fahren laſſen. Perfonen aus dieſet Klaſſe müfien ich 
daher ja nicht einfallen laffen, dasjenige, was in Aids 
ſicht auf körperliche, Bewegung viele, Monate unters 
blieben ift, auf einmal durch eine, recht ftarke umd uns 
geröhnte Bervegung erſetzen zu wollen; fie eriteräfs 
ten ſich vielmehr anſtatt fich zu ſtaͤrken mıfslänkeffte; 
gerrätten ihre Geſundheit anftate fie zu befeitigen, und 
verkürzen ihr Leben, da fie es doch verlängern wollen, 
Zwei ſolchet Beiſpiele haben mich von dem ‚hier. gefage 
ten aanz unmiderfprechlich überzeugt; es fuchten fi 
nämlich ein Paar wuͤrdige Männer dann und wann 
im Herbſt und Winter ein Vergnuͤgen durch Jagen 
zu machen, ſtrengten ſich mit dem Jaͤger um die Wett⸗ 
in allerlei Bervegungen an, Famen etmüdet und: Erafte 
108 zurück, und buͤßten dann ihre genoffene Luſt hinter 
ber mir Rhevmatismen, Catatrhen, Huſten Und un— 
otdentlichen Fieberbewegungen, und thaten alſd — 
e⸗ 
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Vor vielen Jahren harte ich einen Fall, wo ein 


beguͤterter Herr von ziemlich, zaͤrtlicher Conſtituzion, 
aber außerordentlich ſtarker Reigung fuͤr die Jagd, 
durch dies Vergnügen ſich in ein heftiges Fleber ſtuͤrzte, 


hernach aber allzeit an ben Tagen, wo et gejagt hatte, 


nicht nur immer alle reitzende Speifen und ftarfe Ge» 
teänfe vermied, fondern auch an diefen Tagen nod) 
enthaltfamer als gewöhnlich felbft gegen die einfach⸗ 
fien Speifen fich erwies; und dann blieben auch die 
guten Wirkungen nicht außen DER 
Es wuͤrde unmörhig fein erft bemerken zu wöllen, 
daß wenig gutes aus ber Förperlichen Bewegung er» 
folge, wenn fie nicht in reiner &uft unternommen wird, 
und eben daher koͤmmt es, daß Arbeiter und Künft- 
fer, die alle ihre Arbeit in verfchloffenen Werfftätten 
nerrichten,. und öfters die ungeſunden Ausduͤnſtungen 
von ihren Materialien, die fie bearbeiten, einathmen, 
noch ungefünder bei ihrer Bewegung find, als andre 
gier wird auch bie Anmerkung nicht am unrech⸗ 
ten Orte ſtehen, die Perſonen von ſitzender Lebensart 
und vorzüglich Studierende beherzigen muͤſſen, daß 


mie, 
Geſandheit durch eine ſo ploͤtzlche und ungewohnte 


Bewegung allzeit den größten Schaden. Und eben fo 
werfehen e8 junge Gelehrte, die in ihren feltnen freien 
Stunden, durch einen Außerft heftigen Ritt ſich bls⸗ 
weilen in die geößten Gefahren ihrer Geſundhelt ſetzen. 
Tägliche, nicht feltne, ſaufte, nicht heftige Bes 
wegung des Körpers, kann nur gegen Kranke 
heiten ſchuͤtzen und die Geſundheit befeftigen. | 
| | — D Ueber, 
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gewiſſe Stellungen des Koͤrpers zutraͤglich oder ſchaͤd⸗ 
lich ſind. 
Studierenden iſt es immer zutraͤglich, wenn ſie 
Ihre gelehrten Arbeiten in ſtehender Stellung oder im 
: Herumgehen und nicht ſitzend verrichten *) ; allein fich 
vorwärts zu biegen, vornehmlich an einen Tiſch fich 
mit der Bruft ſowohl beim Leſen als Schreiben oder 
ar rer Berrichtung anzulegen, hindert die Verdauung, 
den Kreislauf der Säfte und die Ernährung, 


PR §. 126. 


Nachdem wie nun einige Bemerkungen über bie 
Bewegung, als ein Mittel bie Gefundheit zu erhalten, 
Ddb3 . 2... bei 


*) Man darf nicht glauben, daß die figende Stellung dem 
| Studierenden ſchlechterdings unterfagt wäre, nur muß 
fie aber recht bequem und beim Schreiben fo befchaffen 
fein, daß der Stamm des Körpers nebft dem Kopfe 
eine völlig fenfrechte Stellung behalte; die Brut zum 
freien Athmen, fo wie der Unterleib, mäffen weder 
durch zu enge Kleidung, noch irgend einen Oruck oder 
andre Hinderniß in ihrer abwechfelnden Ausdehnung 

“ gehindert, und weder Arm noch Fuß in einer gezwun⸗ 
genen Stellung gehalten werden. Und kann fich dee 
Studierende abwechſelnd in einen redjt bequemen Lehn⸗ 
eir mitunter hinwerfen, und feine nicdergefchriebnen 
” laut deflamiren, fo wird er, wenn gleich 

t fid), doch feinem Blute und ſaͤmmtlichen innern 
eig vorzüglich den Lungen, eine ſehr heilfame 
egung verſchaffen, und eine wahre Erholung vom 

zu langen Stehen verfpären, melches befonders große 
und forpulente Perfonen, wie auch fehr ſchwaͤchliche, 
aͤußerſt ermuͤdet, und bichele von ihnen nicht zu lange 


fortzuſetzen iſt. 
D. Ueberſ. 


436 Fuͤnfter Abſchnitt. Drittes Kapitel. 


beigebracht haben, fo:ift noch uͤbrig, einige wenige 
Betrachtungen über die Anwendung der Bewegung 
für Schwaͤchliche und ſolche Perſonen, die langwie⸗ 
rige Kraukheiten erleiden, anzuſtellen. — 


Wenn der Körper ſchwoch und ber Geiſt nieder⸗ 
geſchlagen iſt, ſo unternehmen ſolche Patienten jede 
Art von Bewegung mit Widerwillen, und indem ſie 
ſich derſelben entziehen, ſo uͤberlaſſen fie ſich einer ges 
wiſſen Unthaͤtigkeit und alle ihre Zufaͤlle werden ver⸗ 
ſchlunmert. A er. 


Dr. Cado gan hat mie allem Recht bie 
Unthätigfelt als eine yon den wichtigen Urſachen 
ber Krankheie angegeben; und eine ben Kräften ans 
gemeffene.Eörperliche Bewegung iſt auch ohne. Zweifel 
eines der ficherfien Mittel zur Wiederherftellung. 
Allein die Bewegung ſei auch von was: für Art fie 
wolle, ſo muß fie doc) nie big zur äußerten Ermüdung 
getrieben werden; denn fonft wird fie anftatt vorcheile 
- hafter Wirkungen nachthelllge hervorbringen. 


Es ift erſtaunend, mie fehr fich ſchwaͤchliche Per 
fonen und Reconvalescenten durch fanfte Bewegung 
In reiner Luft erholen und geftärft befinden; und da⸗ 
her müffen ihre wahren Freunde und Bekannten aller 
Einwendungen ohngeachtet, doch auf Verſuchen bie: 
fer Art beftehenz denn wenn bie Patienten oder 
ſchwaͤchlichen Perfonen nur das erfte Hinderniß, über» 
wunden haben, fo werden fie fic) felten neuen und 
derholten Verſuchen widerfegen. | | 

m Denn 
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Wenn der Patient äußerft ſchwach iſt, ſo muͤßte 
man eine baumwollene Bettdecke im Krankenzimmer, 
oder wo möglihim Nebenzimmer, wie ein Haͤngebette 
In einiger Hoͤhe von der Erde befeftligen, und den 
Kranken darin täglid) ein wenig, und fo lange als er 
es vertragen kann, fchaufeln laſſen, und ſich Dabei des 
Reibens mit der Fleiſchbuͤrſte oder mit Flanelltuͤchern, 
die zuvor mit ſtaͤrkenden aromatiſchen Daͤmpfen durch⸗ 
raͤuchert ſind, bedienen. Dieſe ſauften Bewegungsarten 
ſind vorzüglich für von der Glcht gelaͤhmte in den Zwi« 
ſchenzeiten ihrer Anfälle fehr gut anwendbar, 

Wenn Schwächliche mie ihrer Bewegung, mit 
ber fie nurallmälig fteigen müflen, wieder nadjlaffen, 
und fie durch die Falte Luft ſich erfälcer füßfen, müf 
fen fie anftart an bem nahen Feuer fi) zu mwärmen, 
weit von bemfelben entfernt fich im Zimmer hinfegen, bis 
ide Gefühl allmälig mit der Temperatur der innen 
Luft übereinftimme, indem durch) diefe Vorſorge aller 
» Gefahr einer außerordentlichen Abmwechfelung vom 
hoͤchſten bis zum niedrigften Waͤrmegrade vorgebeugt 
werden kann. 

1 Die Bewegung durch das Federballſplel if ber 
fonbers benjenigen Kränkfichen zu empfehlen, bie noch 

hinlaͤngliche Kräfte haben, fich demſelben zu unterzies 
‚ben; da bei den verfchiebnen Anſtrengungen der Mus» 
keln der Gliedmaßen und des Stammes des Körpers, 
und ber daher erſolgten Zuſammendruͤckung und Nach⸗ 

laſſung der Blutgefaͤße und Abſondrungsorgane der 
Blutumlauf befoͤrdert, die Ausführungen, und vor⸗ 

rd die — zn die —— 
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Fibern geftärkt und das ganze Nervenſyſtem lebhaft 
erregt werden. Wenn Eränfliche übeln Wetters hal⸗ 
“her die freie Luft niche genießen Eönnen, fo müßte diefe 
oder eine ähnliche Bewegung auf dem Schaufelpfer- 
"pe *) verſchiednemal an einem Tage in einem gutges 
luͤſteten Zimmer bei offenftehenden Oberfenftern, doch 
ohne Zugfuft angeftellt werben; und biefe Methode 
den Körper zu erwärmen, wird unendlich beflere Wir⸗ 
‚tung thun, als wenn man es durd) die Hige des Feuers: 
thun. wollte, | an 
I Oben im andern Abfchnitt Habe Ich bereits von 
der Gefahr, aus ſehr erhigten Zimmern ſich ploͤtzlich in 
die freie $uft zu begeben, geredet, und. dabei die Mit: 
tel fie zu vermeiden angezeigt. 
# Man hat viele Beifpiele auch fhon in ber Vor⸗ 
zeit von der großen Kraft der Förperlichen Bewegung 
zur Kur der Krankheiten wahrgenommen. Plato 
erzählt ung, daß Herodi cu s von der Hypochon⸗ 
drie durch Bewegung befreiet wurde, und Pau ſa⸗ 
nias führe das Beifpiel des Hnfmoneug an, 
der feine große Nervenſchwaͤche dadurch hob, daß er 
| ſich 


*) Oder auf einer von unſerm verſtorbnen Dr. und Prof. 
Duellmalz ſehr gut ausgedachten Reitmaſchiene, 
oder dm vom Herrn Gennette in Paris erfund⸗ 
nen Reitſtuhle. Kann es aber in ganz freier Luft ges 
fchehen, fo wird der Erfolg noch weit befler fein, weil 
dann der ausgedünftete Stoff aus den Lungen, und 

der Oberfläche des Körpers gar nicht wieder eingeath« 
miet werden darf, welches aber do in Saͤlen umd 

‚Zimmern gefcheben muß, u Ä 

— D, Ueber 
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ſich den fünf ofympifchen E;pn len widmete; dadurch 
erlangte er eine ſolche Stärfe, daß er. vielmal den 
Preißerwarb; und Plut arch fage, Eaomedon 
wäre von einer‘ fehr hartnäckigen Krankheit durch bie 
"Bewegung des ganz ausnehmenden Saufens geheilt 
worden. 

Außer der ftärfenden Eigeufchaft der Bewe 
gung iſt ihr auch noch dieſe eigen, daß ſie durch ihren 
Reitz die Wirkung der Arzneimittel verſtaͤrkt, indem 
ſie ihre Kraͤfte auf alle Thelle des Koͤrpers verbreitet, 
und endlich ihre Ausfuͤhrung durch die Ausduͤnſtung 
befoͤrdert. 

Hierbei muß man bemerken, daß keine Bewe⸗ 
gung, oder irgend ein Staͤrkungsmittel mehr als das 
kalte Bad *) gemißbraucht wird, wie ich dies in vie⸗ 
len Fällen felbft zu beobachten öfters Gelegenheit ge⸗ 
habt habe; theilsmußte man es der Mißkenntniß des 
Kranken, theils aber auch der unrichtig gemadıten 
Beurtheilung des Arztes in Ruͤckſicht auf Analogie 
; . Kranfpeit und Heilmittel zufchreiden; aber 
Ddb5 nie 


*) Der Verfaffer meint das Baden in ber Sn. Und 
wir können dieg, obgleich nicht in Seewaſſer, in einem 
fiefigten Strohme und in demfelben in einem abfichts 
lich) dazu erbaueten Badehauſe anftellen,, woſelbſt das 
ftets zufirömende Waller, und die darinnen willkuͤhr⸗ 
lich angeftellte Bewegung der Gliedmaßen, durch Wa⸗ 
ſchen und Reiben eine überaus beilfame Stärkung ges 
währt; die freilich in einer Wanne, wo das Waſſer 
ſehr bald vom Körper erwärmt wird, und nur wie 
eine — Maſſe gegen ihn druͤckt, nicht zu erlan⸗ 
gen 

a D, Ueberſ. 
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nie würden ſolche Schaltzer von Aerzten gemacht wer- 

den, wenn fie die Grundſaͤtze einer vernünftigen Phys 
ſiologie und Pathologie nur einigermaßen ftubirt Hätten. 

Diejenigen, welchen diefe Art der Bewegung 

‚ober dies ftärfende Mittel am dienlichſten fein möchte, 
werden öfters vom erften Verſuch, wegen der Zärts 
lichkeit ihrer Nerven, abgefchredt; aflein ich bin im⸗ 
mer fo gluͤcklich geweſen, ſolche Patienten daran zu 
gewoͤhnen, wenn ich ihnen die erſten Verſuche zu 

Hauſe in einer Wanne anzuſtellen empfahl, wo ſie 

ben Kaͤltegrad nach Belieben durch zugegoſſenes war⸗ 

mes Woſſer mäßigen und wieder darinne durch beige⸗ 
miſchtes kaltes ſo weit zuruͤck gehen konnten, bis ſie 

es ganz kalt zu vertragen im Stande waren. Durch 

dieſe Einrichtung habe ich viele ſchwache Kinder vom 

Grabe errettet, und nicht wenigen zaͤrtlichen kraͤnklichen 

Derfonen Hülfe geſchaft. Solche Perfonen, bie nicht 

fuͤglich in der See baden fönnen, werben es nicht ohne 

Vorteil zu Haufe thun, und wenn esihnen beliebt, kann 

auch im Bade erwas grobes Salz aufgelöjt werden; 

indeffen aber fehe ich fattfam ein, daß die Wirkfam- 

keit des Seebades mehr von ber Kälte als von dem 

Solze herzuleiten iſt, und friſches oder Pe Waſſer 
iſt * als Salzwaſſer. 





430 


Vier⸗ 


2 131 
ns 


Viertes Kapitel, 
Schlaf und Wachen, 


Achnlichkeit zwifchen Wachen und Schlafen und dem 
reigenden und beruhigenden Kegimen — Wirkun— 
gen des gefunden Schlafs — allzuvielen Schlafs 

— vunterbrochnen Schlafs — natürlicher Hang 
zu fruͤhem Schlafe — deſſen Zutraͤglichkeit zum ho⸗ 
hen Alter — Maaßgabe des Schlafs nach den 
derſchiednen Lebensabſchnitten, nach der Verſchie⸗ 
denheit der Temperamente — wem das Schlafen 
am Tage zutraͤglich — nuͤtzliche Erinnerungen. 


Neunzehnter Lehrſatz. Die Anzahl der 
Stunden zum Schlafe und Wachen müß 
fen nach Alter, Temperament und Ges 
ſundheitsumſtaͤnden berechnet werden. 


§. 127. 


>) PR dem, was wir oben im Erflen Bande im Er⸗ 
ften Abſchnitt gefage Haben, erhellt ganz deutlich, 
daß die flete innere Bewegung der verfchiednen Ors 
gane nicht nur einen Nachlaß der Muskelbewe⸗ 
gung, fondern auch eine Verminderung des von Sei⸗ 
ten bes Geiftes erregen Reitzes, der den Sinn⸗ 
werfzeugen und ben unwillfüprlich beweglichen Orga- 

nen 
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nen mitgetheilt wird, erfordert; und dies kann nur 
bloß durch den Schlaf, welcher daher unumgaͤnglich 
nothwendig ift, .erlange werben. 


Außer daß wir den Leſer In den Erften Band 
in Erſten Abfchnitt, S. 59. wegen ber Wirkungen 
des Schlafes zurück verweiſen, fo muß auch banebft 
angemerft werden, daß das Wachen wie ein Reis 
zungs « und der Schlaf wie ein Berubigungsmictel 
wirft; es ift alfo hierin eine Analogie zwiſchen dieſen 
beiden Umftänden, und den zwei Klaffen der Speifen 
“und Getränke anzutreffen. 2: 


$. 18. 


| Die Wirkungen eines gefunden Schlafes ver« 
ſchaffen einen langfamern und gleihmäßigen Umlauf 
des Dlutes, und eine anhaltende Verteilung bes 
Nervenſafts ober der Sehensfraft in die Organe der 
unwillkuͤhrlichen Bewegung; worunter die vornehm⸗ 
ſten das Herz, die Lungen, und die Organe der Er⸗ 
naͤhrung ſind; da indeſſen die Muskeln, welche als 
Organe der willkuͤhrlichen Bewegung, einige Stun- 
den von den muͤhſamen Anſtrengungen ausruhen; 
und die Seele durch eine angenehme und heilſame Ver⸗ 
geſſenheit ihrer Sorgen und Bekuͤmmerniſſe, von ih⸗ 
von Anftrengungen eine Fräftige Erholung erlangt; 
fo daß der Verluſt koͤrperlicher und geiftiger Kräfte 
durd) den Schlaf wieder erfeßt, und auf beiden Sei⸗ 
ten die vorige Stärke von neuem hergeftellt wird. 


Waͤh⸗ 
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Während dem Schlafe wird der nährende Stof 
ebentlicher. vertheilt, und in die Zwiſchenraͤume der 
abgenutzten feften Theile heſſer angebracht, als wenn 
wie wachen; und der Körper duͤnſtet anhaltender und 

aͤrker aus, vorzüglich wenn eine Perſon recht ruhig 
chlaͤſt. Nach einer guten Nachtruhe ift der Körper 
wirklich dem Gewichte nach leichter, well wähtendder 
Schlaſensjeit zwiſchen zwei und drei Pfund von uns 
fern Saften durch die Ausbünftung verfliegt; und et 
iſt auch in relariver Betrachtung leichter, well nichts 
fo fähig iſt, eine Empfindung der fo ſehr behaglichen 
beichtigkeit zu verſchaffen als eine gleiche, und freie 
Ausdänftungg un u. on Bern and 


| A Fern 


* 


Wenn man zu lange ſchlaͤft wird der Körper 
abgemattet an Statt daß er geſtaͤrkt werben folkte; _ 
und die Gemüchsfräfte verlieren nicht nur ihre Mun⸗ 
rerkeit fondern werden ftamph  . 

- ; Beltöete und unterbrochne Schlammer (de 
chen fo wohl den Geift als Körper, an Statt fie zu 
färken, und vielleicht in noch ſtaͤrkerer Maaße als 
ſelbſt förperliche Bewegung ; jafie haben auch wohl gar 
noch ſchlimmern Erfolg, befonders bei Schmächfichen, 
als ununterbrochenes Wachen: denn unter folchen 
Umftänden bleibt der. Ausduͤnſtungsſtof im Körper 
jur, un, a le nie gepörig geäfe, 
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— 6§. 131. 
| Diejenigen Thlere, welche bloß Iren natuͤrli⸗ 

&en Trieben folgen, ‘gehen mit Sonnenuntergange 
zur Ruhe, und ermachen wieder mie ihrem Aufgang. 
Und eben fo macht es der Menſch, wenn er fid) noch 
nicht zu weit von den Gefegen der Natur ent 
ferne Hat, fondern ihnen noch auf gleiche Weife Folge 
leiftet. Finſterniß iſt am ſchicklichſten zum Schlafe, 
fo wie das Licht zu unſern Tagesgefchäften am zus 
träglichften A, Ei 


. Ein gewiſſer beruͤhmter Lord, der ‚großes Anſe⸗ 
hen vor Gerichte hatte, erzaͤhlte mir, daß wenn ſehr 
= bejahrte Zeugen vorgekommen wären, und man bei 
ihrer Unterfuchung gefunden daß fie ordentlich, ober 
unordentlich gelebt, fie doch immer ein zeitiges Schla⸗ 
fengehen, und fruͤhes Aufftehen beobachtet haͤtten ) 


J P 
GM... 2 


Die verſchiednen Sebenspericben erforbeen auch 
in Ruͤkſicht auf Ihre Dauer eine verſchiedne Schlaf⸗ 


* 5) Wenn die wenigſten Vornehmen ein hohes Alter in 
voller Muntetkeit erlangen, fo. koͤmmt es. meiftentheild 
daher, weil fie das zeitige afengehen zwar nicht 
gänzlich vermieden, aber die meiften Morgenftunden in 
Jüngeren Jahten verliefen. Ich habe manche acht⸗ 
zigjaͤhrige muntte Dame und noch ältere aktive Mänr 
ner gekannt, die aber hie die erften Stunden des Tao 

ges in Ihren ſruͤhern Zahren Im Wette jugebtacht 


hatten, | 
| | D, Ueberſ. 
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zelt. In den erften zwei big drei Monaten nach der 
Geburt ſchlaͤſt das Kind die meiſte Zeit; nach Ver⸗ 
haͤltniß aber ſo wie das Kind auf aͤußere Gegenſtaͤnde 
mehr aufmerkſam wird, deſto mehr wird es wachſam, 
jedoch ſind immer noch den Tag uͤber gewiſſe Ruhe⸗ 
Kunden noͤthig, in weichen: der. Wachschum und 
bie Ausdehnung... Des. Körpers: vorgehen ..mu 

Nenn das Kind; zu laufen anfänge, find oft feine 
Bewegungen, beſonders mern, es ſchwach und 
au, lebhaft iſt, fuͤr ſeine koͤrperſichen Kräfte zu Stark; 
und folche Kinder, wenn fie nur irgend Neigung z 

Ruhe aͤußern muß man den Tag über ein wenig 
ſchlafen laſſen.Alle Kinder. und beſonders Juͤng 
linge muß man fruͤh zu Bette zu gehen, und früß 
gufzuſtehen gewoͤhnen. Da der Schlaf ſehr viel zug 
Wachsthum des Körpers beitraͤgt, ‚fo konnen ouh 
wenn dieſer vollendet iſt, in der Lebensperiode zw 





Shen dem fünf und zwanzigſten und; fünf und 


zigſten Fahre, meniger Stunden: darzu angewendet 
werden; naͤhert ſich aber der Menſch dem hohen Als 


« ter, ober ber zweiten Kindheit, ſo muß man in diefen 


Umftänden noch mehr die Schlafzeit verlängern, | 
„Bas bie Verſchiedenheit dei Conſtituzlonen 
betrifft, Hänge in Ruͤckſicht auf den Gchlaf viel van 
ber Gewohnheit ab. Perſonen von flarker Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit, die dabei ein ſehr thaͤtiges und arbeitſa⸗ 
mes Leben fuͤhren, ſind ſieben bis acht Stunden 
Schlaf zu ihrer Erholung hinlaͤnglich. Vollbluͤtige 
aber, oder korpulente Perſonen muͤſſen ſich mit went: 
geren Stunden. befriedigen, ‚md, vorzüglich — 
etten 
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Betten und ſchwere Decken vermeiden. Diejenigen; 
die von Natur, oder durch Kranfpeit eine alte ſchlaffe 
Conftinzion befommen haben, verlieren burd) fan» 
gen Schlaf ober auch nur zu langen Aufenthalt ins 
Bette, fehe viel von ihren Kräften, ni, 
In jeder Lebensperiode, nur das hohe Alter 

ausgenommen, mirffen fid) alle Leute an ein Schlaf 
lager von einer Matratze gewoͤhnen, und zwar baß 
man auf derſelben entweder gänzlich ohne Federbette, 
oder daß ſie allenfalls uͤber daſſelbe gelegt wird, ruhett. 
ein vweiches Federbette iſt vielleicht noch nachtheiliger 
gie Unterlage als eine etwas ſchwere Decke, weil je⸗ 
nes den Koͤrper erhitzt, und entfräftet, und eine zu 
ſtarke Ausdunſtung verurſacht und dieſe Ausfuͤhrung 
n diejenige, die unter allen, die im Koͤrper vorgehen; 
don auch am meiften ettkraͤftet; Kinder, beſonders 
hwaͤchliche, muͤſſen an ein derbes Bette und eine 
Jeichte Decke gleich anfangs gewoͤhnt werben; denn 
dadurch wird ihr Koͤrper geftärkt *). ", 
Te AH RELE SL EL Zee PERF Santo 


) Von einer foldyen fräßjeltigen guten Einrichtung deb 
ESchlaflagers ſchon bei dem früheften Alter ſchwoͤchli⸗ 
FTer und. dum toeiwuchſe genrigter Kiuder, verden 
side Aerzte In ihrer Praris öfters dm ermünfchteften 
Erfolg bemerkt haben; atlein niir ſind grade ein Paat 
Foläye, ſich faſt einander ganz ähnliche, aber ſehr auft 
fallende Beiſpiele von dieſet Art vdrgekomnnen, daß 

ch) fie Hier zu erzaͤhlen nicht unfchicklich finde. 
>... Zwei Knaben, hoͤchſt diende ſchwaͤchtiche Kinder 
. armer Handwerksleute, das eine von drei, Das andre 
won etwas mehr als vier Jahren, äugerten alte Merke 
Zu wale 
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Sanctorius und Lifter empfohlen beide 
‚den Perfonen von ſchwacher Verdauung, nach dem 
| Mit 


male des eingetretenen Zweiwuchſes; diefem Uebel 
wolle’ ich gern Einhalt han, und es wo moͤglich völlig 
durch ein ſchickliches Regimen heilen, um alle Boiten 
ben armen Eitern zu erfparen. Diefemzu Folge ließ ich vor 
allen Dingen das bisherige hoͤchſt elende Schlaflager, 
das für beide Kinder aus ſchmutzigen Tuͤchern und aͤhn⸗ 
lichen elenden Betten mehr einer Grube, als einem ge⸗ 
böorigen Lager glich, ändern; ein teinliches, feft und 
derb ausgeitopftes Bette mit einem gleichmaͤßig derben 
Kiffen unter den Kopf, in ein reines, Tuch feſt einfchla« 
gen, auf einen Strobfack legen, und dabef ein gan 
leichtes Berthen zur Bedeckung brauchen, und beide 
Kinder einzeln auf diefem veränderten Lager ſchlafen. 
Außer diefem mußten die Kinder faſt ale Morjen ohne 
Unterſchied der Jahrszeit itgends eine halbe Stunde 
kalt gebadet, dann gut abgetrocknet, kraͤftig gerieben, 
in trodner Wäfche eine gute halbe Stunde oder länger 
auf ihr it derbes Lager zu ruhen gelegt, dann ihnen 
ein Flanellhemdchen angezog:u, ein paar Zwieback zum 
Srühftü gegeben, und nad) ſchicklicher Ankleidung in 
die freie Luft: gerragen oder aefahren werden; und bef 
diefer länger als anderthalb Jahr fortgefegten Behand⸗ 
lung find die damaligen hoͤchſt ſchwaͤchlichen zwei⸗ 
wouͤchſigen Kinder nunmehr im dreizehnten der eine, 
ber andre im funfzehnten Jahre muntre und frifche 
Purſche geworden. Würde dies aber wohl erfolut fein, 
wenn diefe Kinder noch Jahrelang alle Nächte auf ih⸗ 
rem hoͤchſtelenden Schlaflager in abmattenden Schwel⸗ 
Ben zugebracht Hätten ? 
Der andre, diefem eben erzählten fait in allen _ 
Stüden völlig ähnliche Fall, betrift zwei ist gefunde 
Juͤnglinge aus meiner nahen Verwandſchaft, welche 
beide ſowohl durch die Ammen, als nachherigen Wärs 
serinnen , in allen Stuͤcken des Regimeng bis in dag 
zweite Jahr ihres Alters vernachläjfige worden — — 
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Mittagseſſen eine Stunde zu ſchlafen; und Ih hatte 
einen ſeht nahen Anverwandten, ber in feinen legten 
funfzig Jahren täglic) eine Stunde auf fein Mittags- 
effen fhlief, und lebte zwei und achtzig Jahr gefund: 

ie % | indeſſen 


ich ließ beinahe voͤllig auf die obgedachte Art, wie mit 
den hoͤchſtkraͤnklichen beiden armen Kindern, verfahren, 
nur daß ich hier in den täglichen Falten Bädern zuvor 
glühende Eifenfhladen ablöfchen, und bei der Koft aus 
Zwieback und Merfeburger Bier zum Setränfe, zus 
gleich täglich ein paar Loͤffelvoll in Zimmtwaffer. aufges 
(öfetes Kaskarillenextrakt mit darzwiſchen gefeßgter Eräfe 
tiger Rhabarbertinktur (denn der Zweiwuchs und die 
Schwäche waren fehr weit gekommen, ) nehmen, und 
diefe Kinder nach ihrem Fruͤhſtuͤck täglich Stundenlang 
bei quter Witterung ausfahren ließ. Hier that geroiß 
auch das ftraffe derbe Schlaflager, das man vor allen 
andern Anitalten fogleich beforgen mußte, diebefte Wir- 
tung, in Abfihe auf Stärkung ‚der hoͤchſt fchlaffen 
£örperlichen Conftitugion; denn der eine jüngere Knabe 
erlitt eine fo außerordentliche Schwäche an dem einen 
Kniegelenke, daß man es durch eine lange Binde über ein 
halbes Jahr unterftügen mußte; und der andre ein Jabr 
‚ältere Bruder, war überhaupt fo ſchwaͤchlich, daß niemand 
glaubte, er würde das 6te oder te Jahr überleben; 
und dennoch überftanden fie, der eine im zroölften, der 
andre in feinem dreizehnten Jahre beiderfeits die natürs 
lichen Poden, und bald drauf ziemlich ſchlimme Mas 
feen, und beide Brüder, ist Candidaten der Rechte, 
find grade, wohlgewachsne gefunde ſtarke Leute gewor⸗ 
den, Allein noch itzt zeigen fie mir öfters mic Ders 
gnuͤgen ihe Schlaflager, welches aus einem einfachen 
aber fehr derb ausgeftopften, auf eine Pferdehärne Ma 
trage gelegten Bette und’einer Wulſt unter dem Kopfe 
beſteht; und glauben nicht ohne Grund, größtentheils 
- dem in ihrer zarteften Jugend gut eingerichtern Schlaf: 

lager ihre Geſundheit zu verdanken zu haben, 

| D, Ueberſ. 
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inbeflen hielt ich doch für beſſer, Lieber nur fo viel zu- 
efien, daß um biefe Zeit Feine Neigung zum Schlaf 
erzeugt würde, ® 


Kränfliche äußern öfters entweder aus Schwaͤ⸗ 
che ober aus Ermüdung Neigung eine Stunde unter 
Tages zu ſchlafen; und Ich kann auch für mein Theil - 
gar nicht einfehen, aus was für wichtigen Gründen _ 
man ihnen Dies nicht zugeftehen follte; indem durch 
Diefe Ruhe von Förperlicher-und geiftiger Anftrengung, 
ihre erſchoͤpften Sebensgeifter wieder gefammelt iwer« 
ben, da überdies ihre Ruhe des Nachts fehr wenig, 
wo es ja irgends gefchieht, dadurch unterbrochen wird, 


Viele wahre oder eingebildete Kranke wollen, 
wie fie fagen, die Nacht hindurch wenig gefcylafen , 
haben, "und entſchuldigen ſich mit diefem Vorwand, 
wenn fie frühmorgens lange im Bette liegen bleiben : 
allein diefe fich felbft gegebne Nachſicht ift von fehe 
ſchaͤdlichen Folgen, weil der Körper durch den langen 
Aufenthalt in erhigter und verunreinigter $uft, außer 
ordentlich gefhmächt wird. Eine herzhafte Entſchlie⸗ 
ßung fann die Kränklichen dahin bringen, diefe ver« 
derbliche Gewohnheit zu überwinden ; denn durch fruͤ⸗ 
bes Aufftehen, und frühzeitiges Schlafengehen, wird 
auch) ihr Schlaf gefünder und ftärkender werben, 
Man fann dagegen einwenden, und es iſt auch 
bereifs von vielen gefchehen, daß diejenigen, welche 
ein folches altmobdifches geben führen wollten, fich ſelbſt 
von aller vornehmen Gefellfhaft ausſchließen müß- 
‚ten. Indeſſen haben fie ihre freie Wahl, ob fie lieber‘ 
Ee a nad) 


) 
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nach dem guten Ton kraͤnklich leben, ober altfranfifch 
gefund bleiben wollen. . | 


| 4. 13. 


Aus den oben aufgezähften Wirkungen bes 
Schlafes werden meine Leſer ſchließen koͤnnen, daß 
da ſolche Ordnung in der Schlafzeit die Geſundheit 
zu erhalten erforderlich iſt, fo muß dieſelbe, um fie wie⸗ 
der zu erlangen, gewiß noch unumgänglich nothwendi · 
ger beobachtet werden; und dieſe heilſame Ruhe, welche 
die traurigen Empfindungen als Folgen verdorbner 
Geſundheit zurück Hält, kann nur. durch Angewoͤh⸗ 
nung der von der Natur zum Schlaf beſtimmten 
Stunden erlangt werden; denn durch die verkehrte 
widernatürliche Gewohnheit verderben viele ihre Zeit, 
die auch felbft der unabhängige reihe Mann nüg- 
lich anwenden Fönnte, 

Dies muß hierbei noch angemerkt werben, daß 
immer der Schlaf ftärfender und erquickender fein 
muß, jemehr das Schlafzimmer gelüfter werden kaun. 
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Fuͤnftes Kapitel. 
Begierden und Leidenfchaften. 


Ausſchweifung in Reidenfchaften und Begierden, warum 
fie nachtheilig — wie ihnen zu begegnen — Winf 
für das ſchoͤne Gefchleht — für junge Perſonen 
Beiderlei Geſchlechts — Leidenfchaften eines Kran- 
fen — mie biefe fein folen — Hoffnung und 
Freude muß man in ihnen erregen. 


Zwanzigſter Lehrfag. Die Wirfungen der 
£eidenfchaften müfjen natürlicher Weife 
verfchieden fein, nachdem fie reißend oder 
beruhigend, erfreulich oder traurıg, und 
nachdem ihre, Grade find. 


6. 234 


Po pe ſagt, die Leidenſchaften thun das, was bie 
Winde auf dem Meere leiſten; allein fie muͤſſen gluͤck⸗ 
lich entweder durch Conſtituzlon, oder Erziehung erſt 
recht anwendbar erben, fonft pflegen fie wie Wirbel⸗ 
und Sturmwinde zu wirken; und weder Raug nod) 
Vermögen kann ihren fchädlichen Einfluß erfegen. 


Ee3 Es 
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u Es kann mit Grunde der Wahrheit behauptet 
werden, daß die durch Kunft erzeugten Behürfniffe, 
da fie das Felt der Leidenſchoften erweltern, auch zu» 
gleich unfer Verlangen nad) Befriedigung vermehren, 
und öfterer Gelegenheit zur Sehlfehlagung und Ver⸗ 
druß, als vernünftigen Genuß gewähren, 
5. 1 

Die Neigungen und Leidenſchaften haben einem 
mächtigen Einfluß auf den Körper, und tragen mehr. 
zu feinem gefunden und krankhaften Zuftande bei, als 
man insgemein glaubte 4 2.2 3.4 -: 


Diefen Gegenftanb haben wir im Erften Bande 
dieſes Werkes, im Erſten Abſchnitt im zweiten Kapitel 
bis zu Ende deſſelben umſtaͤndlich abgehandelt, wel⸗ 
es der Leſer hier. nochmals. nachzufefen belieben 
wolle. Man muß nur bemerfen, daß erregende Lei⸗ 
denſchaͤften auf ben, Körper wie fräftige Keigungse 
mittel wirfen, und fo bringen niederfchlagende Leiden⸗ 
ſchaften alle Wirkungen ber ‚Eräftigften Beruhigungs⸗ 
mittel Server, u 


< vr §. 16. 

2... Diefe Uebel zu vermeiden iſt dies das einzige 
Mittel, das Gemuͤthe nicht, bloß mit Spielwerken ober 
loſen Künften zu unterhalten; fonbern feine Kräfte zu 
ſtaͤrken, und feine. Beftimmungen durch ‚bie. Erlane 
gung nüßlicher Kenneniffe zu veredlem 


1 


Vor⸗ 
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WVorzuͤglich muͤſſen wir das fchöne Geſchlecht 
wohlmeinend- erinnern, daß ftürmifche Seidenfchaften 
das gute Anfehn verderben, und ihm die Gelaflenheit, 
Sanftmuth, und Annehmlichkeie bes Berragens, 
welches doc) die vornehmſten Quellen feines Vorzu⸗ 
ges vor / dem männlichen Geſchlechte find, raubt; 
durch welche daſſelbe ſich unſte Hochachtung und Liebe 
erwirbt, uns unſre oft ſauern Arbeiten —— und 
uns die ſchweren Sorgen — 


SH Hoffe junge Derfonen von Beiberfei Ge 
ſchlechte, wo fie diefe Blätter zu Iefen wuͤrbigen ſoll⸗ 
- ten, werben mir iefe aus dem’ mediciniſchen Gebiete 
in das moraliſche gemachte Ausſchweifung und meis 
nen gebrauchten Predigerton verzeihen; wiewohl Pre⸗ 
digten eines Arztes nicht eben eine fo ganz feltene Neu⸗ 
heit wären, jedoch möchte man zweifeln, ob in unſern 
Zeiten der Tadel bei dem Publikum eben eine gute 
Aufnahme ſich au BEER haben möchte »)\, 


27% 4 | So 


5 Dem Geſchmack, den man ſeit einiger Zeit in anſehn⸗ 
lichen Städten an Deklamatorien zu finden ſcheint, 
koͤnnte, daͤchte ich, eine ſehr vortheilhafte Richtung ge⸗ 
geben werden. Zeither naͤmlich haben zum Gegenſtande 

dieſer Deklamazionen bloß Gedichte und andre Werke 
aus dem Fache der ſchoͤnen Wiſſenſchaften gedient, die 

an ſich ſchon, auch ohne das, ſtarken Eindruck aufs 

Herz machen, zuund die ſchoͤnſten Rahrungen hervorbrin⸗ 

gen: Wie wäre ed nun, wenn man, ſtatt (wie hier 

ber Fall iſt) ein ſchon Hohes Vergnügen noch mehr zu 

er erhöhen, ernſtte Gegenſtaͤnde durch ein fröhliches pin 
wan 
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So vlel iſt ganz zuverlaͤßig, daß wie die Staͤrke 
und Kultur des Gemuͤthes uns fähig macht, die 
Pflichten zu erfüllen, und die Ergögungen des: Lebens 
zu genießen; fo träge auch nichts fo viel bei, uns im 
den Stand zu fegen, die Beſchwerden deſſelben mit 
Standhaftigkeit zu ertragen; und in dem nämlichen: 
Grade Hilft fie uns auch, die —— Leiden exe 
leichtern und uͤberwinden. 


— 137. 


Die Verbindung zwiſchen Geiſie und Körper | 
findet man ſo innigſt genau, daß fie einen beftänbigen 
Einfluß auf einander machen; und eben daher wer⸗ 
den Förperfiche Uebel durch den Zuſtand des Gemuͤ⸗ 
thes entweder verfhlimmert, oder erleichtert. Aus 
biefem Grunde ift es höchft wichtig, den Kraͤnklichen 
immer bei guter Hofnung,, und durch allerlei Ergde 
gungen qufgebeitert zu. erhalten, alle ernfihafte Bes 
fhäftigung und traurige geidenfchaft aber muß man 
forgfälcig von ihm entfernen, ü 

us 


wand anziehender-und t — zu machen ſuchte? Der 
allgemeinere Theil der Diaͤtetik, meine ich, ſollte zu ſol⸗ 
hen Deklamatorien benutzt werden, fo daß Vortraͤgen 
dieſer Art, kraftvoll an Inhalt, bluͤhend an Ausdruck, 
Intervallenweiſe ertoͤnende Muſiken großer Meiſter, 
die immer charakteriſtiſch gewaͤhlt werden koͤnnten, meh⸗ 
reres Intereſſe und mehreren Reitz gaͤben. Auch Ge⸗ 
dichte wuͤrden hier ihren Platz finden, die ſich uͤber 
diaͤtetiſche Gegenſtaͤnde auf nicht gemeine Art verbreis 
ten, wie z. ®d. Armfsong's ireffliche Paris: — 
D. Uebherh 
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Aus eben dieſem Grunde hat man vornehmlich 
den Kränflichen die Verändrung ihres Aufenthalts 
fo dringend empfehlen; und bie Ausmwandrungen zu 
ben mineralifchen Brunnen. Ohne Ruͤckſicht auf den 
Nugen, den ihnen Die Waſſer gewähren, haben doch 
auch Die ftets veränderten Auftritte, und der maͤß i— 
ge Gebrauch) der verfchiednen Zerftreuungen 
an folhen Orten, zur Aufheiterung bes Gemürhes 
kraͤnklicher Perfonen allzeit das ihrige beigetragen, 


- 
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Philoſophiſch Mediciniſcher Verſuch uͤber 
therapeotifche Grundſaͤtze. 


Erſtes Kapitel. 


Das iſt die Therapie oder Heilkunſt — dieſer Theil 
der mediciniſchen Wiſſenſchaft wird ſehr vernach⸗ 
laͤſſigt — gründet ſich auf die Kenntniß ber Krank- 
heiten und der Arzneimittellehre — Beſchaffenheit 

und Gegenſtaͤnde der Heilkunſt werden erklaͤrt 
durch Beiſpiele — Grundſaͤtze dieſes Theils ber Wife 
ſenſchaft, warum ſo ſchwer zu erlangen — Ein⸗ 
theilung der Arzneimittellehre nach dieſem Plane. 


Nas More Therapie iſt griechifchen Urfprungs, 
und zeige bie Anwendung der s!unft zu heilen an, 

Ob nunaber gleich Fein Theil medicinifcher Wiſ⸗ 
fenfchaft wichtiger als diefer fein kann, fo ift doch kei⸗ 
ner mehr als biefer vernachläßige worden. Indem 
nun berfelbe zwiſchen der Krankheitslehre und Mate⸗ 
ria medica mitten inne ſteht, ſo werden auch dieſe 
* vurhf fie — verbunden; und = 

bie 


€ 
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diefe Verbindung würde die Ausübung der Medicin 
unmoͤglich weder fiher ned) glücklich. fein können *). 
In jeder über die prafeifche-Heilfunft und bie, 
Materla medica abgefaßten Schrift findet man. auch 
eherapevtifche Räfonnements eingeroebt ; allein fie ſind 
num fluͤchtig hingeworfen, und als ſchwankende Des 
ziehungen von’ Krankheiten auf Mittel, und von Mit⸗ 
teln auf Krankheiten zu betrachten. - Ein fehr ſcharf⸗ 
ſinniger Arzt Dr. Duncan bat Anfangsgründe 
über die Heilkunft zu Vorleſungen herausgegeben ; 
und es ift fehr zu.bedauren, daß er feine Borlefungen, 
über diefen fo höchft wichtigen Gegenftand abgebro« 
chen hat, da er doch grabe zu diefer Beſchaͤftigung die 
— beſi — 

Da 


.*) Ach habe seit dafuͤr gehalten, es würde beſer gethan 
fein, anſtatt dieſen Theil der mediciniſchen Wiſſenſchaft 
einem Lehrer der geſammten Medicin zu übertragen, 
ihn durch einen befondern Profefior der praftifchen 
Heilkunde an einem Hofpital Iehren zu laflen, der ihn 
zugleich mit Fällen aus dem Kranfenhaufe fehr gut ers 
laͤutern könnte. Wenn dies nad) diefem Plan von eis 
nem Arzte an jedem Hoſpital, vorzüglich inder Haupt 
ftadt, gefchähe, fo würde daher für junge Aerzte und 
Apotheker +) ein ganz vortreffliher Nußen entftehen, 
weil fie eben auf diefem Wege zu einer vernünftigen 
aluccuchen Praxis angefuͤhrt werden koͤnnten. 


D. Verfaſſer. 


+) Nach englifcher Einrichtung; weil dort die Apothe⸗ 
fer meiftentheils im ganzen Umfang der Mediein 
bewanderte Männer find ;: und fehr oft die Stelle _ 
des Arztes, aus oben angegebnen Gründen, vertre⸗ 


ten muͤſſen. 
D, Ueb erſ. 


48 ° Anhang Erſtes Kapitel. 


Da die Ausarbeitung eines Spflems det Heil 
funft von unfern Meinungen abhängt, welche die 
richtige Zufammenftellung der Klaffen krankhafter 
‚Zufälle auf der einen Seite, und die Materia medica 
auf der andern besreffen; und da es in Ruͤckſicht auf 
biefe beiden Stuͤcke gewiſſe Umſtaͤnde giebt, worin ich. 
mit vorhergehenden Schriftftellern nicht völlig über 
einſtimmen kann; fo follte- zwar dieſe gegenwaͤrtige 

Abhandlung einen, Plotz im erſten Bande dleſes 
Werfs befommen haben, ba fie aber dort zufällig vers 
geflen wurde, fo Hab id) diefelbe ‚Hier noch beifügen 
wollen: und fie wird zur Erklärung meiner Lehren 
uͤber die Kranfeiten und das Regimen dienen koͤn⸗ 
nen, wenn ich die Verbindung zwiſchen den Krank⸗ 
heiten und der Materia medica zeigen werde. In 

Gemaͤßheit meiner eignen Ideen, ha*' ich alſo die 
Materla medica In drei große Klaflen abgerbeilt; und 
im Vorbeigehen doch einiger von andern Schrift. 
fteflern gemeiniglich angenommenen: Unterabtheilun. 
gen gedacht, um die Verbindung zwiſchen andern 
Syſtemen und dem meinigen zu zeigen, 

Indeſſen Hoffe ih, man wird leicht einfehen, 
daß dies nur ein kurzer Entwurf fein foll. 

Bevor die Grundfäge der Therapie eingefehen 
werben koͤnnen muß mon zufoͤrderſt die allgemeine 
Beſchaffenheit der krankhaften Zufälle kennen; und 
von biefen hab ich ben Umriß im Erſten Bande bie» 
fes Werkes mitgetheilt; und hiernaͤchſt wird es eben- 
falls nöthig fein, die Eigenfchaften, Wirkungsarten, 
und eigentlichen — eines jeden Stuͤcks, die man 

Arze 
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‚Arzneimittel nennt, "und des Regimens, recht gründ« 
lic) einzufehen. In Anfehung des erftern verweiſe 
id) auf die Schriften über die Materia medika, was 
aber das letztere betrift, ſchmeichle ich mir dieſen Ges 
genftand mit ziemlicher Genauigkeit und Deutlichkeit 
im fünften Abſchnitt diefes Bandes abgehandelt zu 
haben, | — 
Unter jeder Klaſſe, Gattung und Art der Mar 
teria medica Hab] ich einen kurzen Begrif von ber 
Erflärungsart ihrer Operationen gegeben. In einis 
gen Fällen hab’ ich meine eignen Meinungen darüber 
gefagt, in andern meine Zweifel geäußert; und wo id) 
finde, daß die Grunbfäge, nach) welchen die Arzneimit 
tel wirken, noch nicht hinlänglich erkläre worden find, 
bab ich meine Unmiffenheit befannt; allein da in die» 
ſem Stüd eine richtige Theorie feftzufegen, . bereits 
vieles geleifter worden, felbft da, wo wir noch gefehlt, 
fo find wir darum eben nicht in der Werlegenheit, fie 
für ganz unerklaͤrbar auszugeben *), | 


Die 


*) Der Ausdruck Theorie, deſſen ich mid) bier bedient 
babe, wird oft mit Hypotheſe verwechfelt; allein diefe 
find von einander eben fo weit unterfchleden, als aus 
Verſuchen genommene Aehnlichfeit von der bloßen 
Vermuthung. Die Theorie ift die Ableitung gewiſſer 
allgemeinen Srundfäge von befondern Tharhandluns 
gen, und die Anwendung diefer allgemeinen Srundfabe 
wieder auf befondre Faͤlle. Leibnitz bemerkt, daß 
ſolche nothwendige Wahrheiten in abſtrakten Wiſſen⸗ 
ſchaften auf Grundſaͤtzen ruhen müßten, und daher er⸗ 
klaͤrte Euelid aus der Vernunft, was durch die Leber, 
zeugung 
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Die Lehre von der Therapie kann am beſten 
durch ein alltaͤgliches Beiſpiel erlaͤutert werden. 


Weann einen Patienten Uebelkeit und Brechen 
überfällt; fo ſuche ich unter einer Menge moͤglicher 
Urfachen diefes Zufalls, die wahre Urfache bes Bre⸗ 
eng zu entdecken. Finde ich, daß es von gemiflen 
ESpeifen, die dem Magen übel befommen find, her⸗ 
rührt, ſo Heiße dieſer Umftand das In di⸗ 

| a fang 


zeugung unfrer Sinne bekräftigt wird. „Perfonen, “ 
fagt er, „deren Wiffenfchaft bloß von Erfahrung ads 
„hängt, find ebenfalls von aller Fehlbarkeit nicht frei, 
„beionders wenn. wir in der Anmendung berfelben als 
„eines Führers in der Zukunft, nicht jeden Umftand 
„der Aehnlichkeit oder Abweichung unterfcheiden, - Als 
„tein Philofophen Eleben nie fo ganz feftan der Sache 
„des Factums, fonbern fie fuchen in die Beweggründe 
„oder wirfenden Urſachen folher Tharfachen einzudrins 
„gen, damit fie gefchickt werden möchten, richtig zu bis 
„urtheilen, wo gegen die allgemeinen Regeln Ausnah—⸗ 
„men zu machen wären.“ — ni 
Die Bemerkung diefes großen Pbilofopben paßt 
ganz genau auf die theoretifchen Unterfuchungen in dee 
Heilkunde; und aus langer Erfahrung empfehle ich 
allen jungen Aerzten, fle feien auch wer fie wollen, daß 
fie ja das ſtets auf genaue Analogie gegründete Ads 
fonnement,, in der Anwendung der Grundfäge auf die 
Medicin als eine Wiffenfchaft, auch auf die Ausübung 
derfelben als auf eine Kunft anwenden. Denn wenn 
alfo die Analogie, wie dies bisweilen wegen Mangel 
hinlaͤnglicher Umftände vorkoͤmmt, unvollkommen ift, 
ſo werden ihre Fehler nur unbedeutend ſein, wenn man 
ſie mit denjenigen ſolcher Menſchen vergleicht, welche, 
indem ſie ſich auf kahle Experienz verlaſſen, uͤberhaupt 
nie über den Gegenſtand ein Raͤſonnement anſtellen. 


D. Verf. 
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Fans ober dasjenige, was: die Beſchaffenheit des 
krankhaften Zufalls zu erkennen giebt. Das nächfte 
iſt, daß wir beftimmen, nach was für einem thera- 
pevtiſchen Grundſatze, der naͤmlich aus der Befchaf« 
fenheit der Krankheit, früherer Erfahrung, und einer 
Bekanntſchaft mis der Materia medica gezogen, bies 
Symptom zu heben ift; und aus allem diefem fchließe 
ich, daß Die verlegende Urfache durch den natürlich» 
ften Ausweg, aufs geſchwindeſte, und auf die wirk⸗ 
ſamſte Weife, ausgeführt werden muͤſſe. Dies pflege 
man die Indikazion zu nennen. 

Die beſondern Mittel, durch welche dieſe In- 
dikazion ausgefuͤhrt werden muß, ſollen hernach ge⸗ 

zeigt werben. Es giebt zweierlei Arten von Mitteln, 
durch welche der Magen ausgeleert werden Fann, 
‚nämlich Brechmittel und Abführungsmittel. Wenn 
ich die erftere Arc als die gefehwinder wirkende vors 
"ziehe; fo unterfuche ich nunmehr, welches zu diefer 
Abſicht, ob es einige Schlucke warmes Wafler, ober 
eine Dofe Brechmwurzel, oder Brechweinfteln u. f. w. 
das gefchictefte ift; und diefe Wahl des befondern 
Artikels aus der Materia medica wird das In di— 


-catum oder dasbefonders beftimmte Mittel genannt. 


Nun giebt es auch gewifle Regeln und Kaute- 
'fen, welche bei der Anwendung bes nun gewählten 
Mittels nörhig zu beobachten find, welche die Doſis, 
"die Zeit des Gebrauchs des Arzneimittels, bie Bei⸗ 
" Hülfsmittel die Wirfung der Arznei zu befördern, u. 
ſ. m. betreffen, welches alles überdacht: und beftimmt 
“werben muß, Allein es kann fich treffen, daß geroifle 
Um: 
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Umſtaͤnde des Kranken dleſe Methode unanwendbar 
machen, ob ſie gleich nach den Hauptregeln die beſte 
‚wäre, und dies zuſammen genommen wird Lie Ger 
‚genanzeige, Contraindikazion, oder vere 
jenige therapevtiſche Grundſatz genannt,. vermoͤge 
deffen, nad) Vergleichung aller der Vortheile und 
Widerſpruͤche, welche aus der Anwendung eines jeden 
Brechmittels oder eines befondern Mittels diefer Art 
entfpringen fönnen, der Schluß folgt, daß es beſſer 
oder fichrer fei, falches ganz wegzulaſſen und lieber zu 
geroiffen andern zu greifen. 


Dies Beifpiel zeige uns, daß man nur durch 
genaues Näfennement und reifliches Nachdenken zu 
diefem therapevtifchen Grundſatze gelangen fönne, und 
daß die mediciniſche Praris ohne daffeibe weder 
ſicher noch mit Gluͤck ausgeübt werden könne. | 


Die Grundfäge der Therapie find noch ſchwe ⸗ 
ver wegen der großen Menge und Verſchiedenheit der 
Umftände, welche dabei erwogen werden müffen, zu 
erlangen; welche theils aus der Befchaffenheit, Stärke, 
Dunkelheit oder Verwickelung der Krankheit; und 
auch theils aus der zufammengefeßren Wirfung beis 
nahe eines jeden Stuͤcks aus dem Arzneivorrath ente 
fpringen; auch zum Theil aus den zwiſchen ihren 
unmittelbaren und hinterher erfolgenden Wirkungen 
und zwoifchen den Eindrücken, welche fie auf das Ner⸗ 
venfn lem und das Syſtem des ganzen Kreislaufs ber 
Saͤfte machen, welche befonders in einem krankhaf⸗ 
ten Zuſtande nicht immer uͤbereinſtimmen, ober mie 

| | | ander 
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andern Worten , nicht allzeit) ben nämlichen Gifgen 
bes Eindrucks, fowohl des Arzneimittels als des 
Regimens, ünterwörfen find. a 
Die verſchiednen Artikel der Materla mebica 
und der Dide önnen fuͤglich in folche eingerheile wer 
den, welche die feften oder flüffigen Theile verändern, 
Die Verändrungen, die fie in feften Theilen 
hervorbringen, Pönnen wir als mechaniſche und mit 
beliebter Kraft wirkende betrachten. | 
Und diejenigen Mittel, die auf die flüffigen 
Theile wirken, koͤnnen unter dem Hauptbegriffe verz 
Andernder Mittel angenommen iverden, 
Nach diefem Plan koͤnnte man alfo die ganze 
Materia medica- in drei Kapitel oder Klaß 
fen eintheiten, und jede würde dann wieder verſchie⸗ 
bene Unterabtheilungen in Gättungen und Arten Jule 
laſſen; bei den'nähern Betrachtungen derfelben werde 
id) meine Beifpiele fo praftifch nuͤtzlich ju machen 
ſuchen, als es nur die Eingefchränftheit meines mir 
‚ vorgefegten Planes geftätten wird; denn eine ume 
ſtaͤndliche Auseinanderfegung dieſes Gegenſtandes 
wuͤrde ganze Baͤnde einnehmen. TE 
Odb zwar die arzneilichen Kräfte des Regimens 
gemeiniglicd) denen der: Argneimittel weit nachſtehen, 
fo Hab’ ich ihnen doch hier einen Platz nach der Arz⸗ 
nei angemwiefen, bloß um die Verbindung zwiſchen 
ihnen zu zeigen : indeſſen koͤnnen doch einige zu mich» 
tigen medicinifchen Abficyten angewendet werden; und 
bie Menfchheic würde viel Dabei gewinnen, wenn man 
in dieſer Ruͤckſicht nur öftarer davon Gebraud) machte. 
Ff Wer 
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“ Wer fich felbft ein Syſtem entwirft, Kat auch 
bie Freiheit fic) feiner eignen Ausdrüde dabei zu be⸗ 
dienen, wenn er dieſelben nur gehörig. erflärt; ich 
babe Umfchreibung zu vermeiden, mid) des allgemei« 
nen Ausdruds Kraft bedient, (Power) welder 
Eigenfhaft, Wirkungsart, oder, Wirkung felbft in 
fi) begreift; und derfelben foll num noch die Art, auf 
welche diefe Kraft hervorgebracht wird, als die me⸗ 
chaniſche belebende, ober alterirende, 
welches bie Titel ber drei Klaſſen find, vorgefegt wer⸗ 
den, Die Eintheilungen ber Gattungen und Arten 
werden dann unter ihren befondern Klaſſen vorfom« 
men; unb einiger von den Eräftigften der Arten foll 
unter den Beiſpielen gedacht werben. 

Die Wirfungen der Arzneimittel auf ben Körper 
anüffen wir fo betrachten, wie fie ſich zu den Veraͤnd⸗ 
rungen, ‚die fie auf die lebenden ober befeelten 
feften Theile, ‘oder auf ſolche, die mit Empfindung 
ober Gefühl begabt find, verhalten; und auch als 
folche, die auf todte Fibern, die feine Nervenkraft 
befigen, wirken; und biefe letztern kann man me⸗ 
chaniſch nennen ; und dann endlich aud) als: foldye, 
bie in ben Säften hervorgebracht werben, und diefe- 
Kraft nennen wir die alterirende, 
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Belebende Kräfte: 


Was belebende Kräfte find — Bewegung, Urfprung 
des Lebens — Was Reise find — jedes Organ 
hat feinen eignen Reis — Reitze find natürlich 


oder unnatürlich, — toniſch clonifch und laͤhmend 


— maß dies heiße — reigende Mittel, was fie 
find — ihre verfchiednen Arten — was berus, 
higende — ihre verſchiedne Arten — allgemeine 
Betrachtungen über ihre medicinifche Anwendung, 


N Ausdruck belebende zeigt bloß jedes Mit« 
tel aus der Materia mebica an, welches vorzüglich, 
auf das lebende Princip oder die Lebenskraft wirkt; 
oder dasjenige Wefen, wodurd Empfindung und Le⸗ 
ben hervorgebracht, und wodurch das geben felbft uns 
terbalten wird. Gleichwohl aber begreift diefer Aus⸗ 
dru nicht, daß entweder Empfindung oder Bewes - 
gung immer badurd) erregt oder vermehrt wird; denn, 
‚(mie im Erften Bande gezeigt wurde,) indem fie oͤf⸗ 
vers in krankhaften Umftänden übertrieben vermehrt 
werben, fo beſteht die Herftellung der Geſundheit 
darin, daß fie aufihren natürlichen Standpunkt zus 
raͤcefuͤhrt werden. 


u EP ra 
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Bevor wir uns auf die Beirochtungen der Gat. 
tungen dieſer Klaſſe einlaſſen, fo Halte ich ſuͤr noͤthig, 
einige wenige allgemeine Saͤtze voraus zu ſchicken. 

1. Daß Bewegung der Urſprung des Lebens ſei. 

2. Daß eine gewiſſe phyſikaliſche Urſache vor⸗ 
handen ſein muͤſſe, durch welche dieſe Bewegung er⸗ 
regt und unterhalten wird, 3 

3. Daß dieſe Urfache, welche eigentlich Reitz, 
Trieb, oder erregende Urſache genennt wird, im ge⸗ 
ſunden Zuſtande vorhanden iſt, und dirſelbe für den 
Naturreitz angenommen werden muß, und (wie im 
Erſten Bande gezeigt wid) daß jedes Organ ſeinen 

eignen Reitz habe. 
4. Daß, wenn die Eigenſchaften bes Natur⸗ 
reitzes veraͤndert worden, oder ein andrer Reitz hin⸗ 
zugekommen iſt, die Bewegungen des Organs auf 
krankhafte Art vermehrt werden; und folglich ein ſol⸗ 
her Reitz wibernatürlich werde, 

5. Daß, wenn der Naturreitz nicht mit feiner 
gewöhnlichen Kraft wirkt, ober eine gewiſſe zufällige 
Urſache fo wirft, daß ſie das Vermögen der Empfin« 
dung, oder Bewegung, ober beides ſchwaͤcht, fo koͤn⸗ 
nen die Bewegungen der Drgane krankhaſt vermin⸗ 
dert werden. 

6. Aus dem biahergeſegten erhellt, daß die von 
den Schriftſtellern gemachte Eintheilung in toniſche 
oder anhaltende und in abwechſelnde Zuſammenzie⸗ 
hungen, und in Laͤhmungen ganz gut gegruͤndet iſt; 
unter den toniſchen begreift man naͤmlich eine beſtaͤn⸗ 
dige Zuſammenziehung oder einen Krampf, unter 

den 
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den cloniſchen eine Abwechſelung in ber Züfantinenzie 
hung und Rachloffung, wie wir an den Kovvulfionen 
‚bemerken, und die &ähmung iſt ein gaͤnzlicher Man⸗ 
gel aller Bewegung, wie dies in mancherlei Arten 
‚des Laͤhmfluſſes wahrzunehmen iſt; und daß dieſe 
verſchiednen krankhaften Zufaͤlle der Bewegung in 
verſchiednen Graden einer unmaͤßigen, verdorbnen, 
oder mangelnden Empfindung, jedes mie Reitzbarkeit 
oder Gefuͤhl verſehenes Organ betreffen koͤnnen n. 
| | Erfte Gattung 
— Reitzende Mittel. — 
Aus dem, was wir geſagt haben, erſieht man, 
Haß dieſe Benennung ſolche Artikel aus: dem Arznei⸗ 


vorrath anzeigt, welche Empfindung ober Bewegung, 
eder beldes zugleich erregen ober verſtaͤken Eönnen., - 


Erſter Lehrſatz. Wenn Krankheiten von 
verſchiednen Graden ſchwacher oder man⸗ 
velhafter Kraft der Bewegung herruͤhren, 
vder mit denſelben begleitet werden, ſo wer⸗ 
„den oldie Mittel angezeigt, welche dieſe 
SBewegung bis auf den rechten rad des ge⸗ 
ſunden Zuſtandes bringen. — 


Dieſer allgemeine Lehrſatz ‚begreift verſchledne 
Arten unter ſich. ee 

Erſte Art. Zu dieſer gehören ſolche Mittel, 
welche einen gaͤhlingen aber keinen anhaltenden Ein 
druck auf den Koͤrper me ———— * 
ve 3 vitrio⸗ 
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vlierloliſche Aether, und flüchtige aromatlſche geiſtige 
Mittel. — 

gpeite Art. Begreiſt ſolche unter ſich, weiche 

zwar nicht von augenblicklicher, aber deſto anhalten⸗ 


der Wirkung find. Dieſes find die aromatiſchen 


z. B. Zinni, u. a m. 7 
Dritte Art. Hieher gehöͤten ſolche diaͤtetiſche 
Artikel, die mit auſheiternder und. berauſchender Ei« 
genſchaft verſehen ſind: wie alle gegohrne Getraͤnke, 
beſonders kraͤftige Weine und Brandteweine. 
Vierte Art. Hieher koͤnnen diejenigen Spei⸗ 
ſen, die von reitzender Wirkung ſind, gerechnet werden. 
EM. ſ. oben bie zte Tabelle.) — 
Fünfte Art. Zeigt diejenigen Mittel aus ber 
Materia mebica an, bie, wenn fie äußerlich angewens 
bet werden, ein Gefühl von Hitze und eine Vermeh⸗ 
zung der Empfindung und der Lebensbewegung verux ⸗ 
ſachen: dies iſt das Reiben, wenn es vorzuͤglich ir⸗ 
gend mit ſolchen reitzenden Subſtanzen von der erſten 
oder zweiten Art geſchieht; ferner reitzende Brelum⸗ 
ſchlaͤge, Blaſenpflaſter und Elektrizität, — 
Die Art und Weife, auf welche verfchiebne Arco 
ten reitzender Mittel zu wirken fcheinen, geſchieht durch 
einen unmittelbaren Eindrud auf die Nerven bes Or⸗ 
gans, mit denen fie in Berührung kommen; und vers 
mittelft der Mitleidenheic theilen ſie lhre Wirkung dem 
Gehien und Herzen, und dem mit dieſen In Verbin⸗ 
‚dung ſtehenden ganzen Körper mit, und erregen ein 
überhingehendes. durch Kunſt erzeugtes Fieber 


Mittel, wie die Gewürze und ihre weſentlichen Dele, 
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Mas nun die innerlichen Mittel biefer Art bes 
trift, iſt es wahrſcheinlich, daß ihre erften Eindrücke 
‚ auf die Nerven Im Magen gefchehen, weil ihre Wir⸗ 
ungen öfters fo plöglich erfcheinen, daß ſie fchlechter« 
dings unmöglicd) die entfernten Organe nach den Ge« 
ſetzen bes Kreislaufs in fo Furzer Zeit erreichen koͤn⸗ 
nen. In Ruͤckſicht auf ihre hitzende Eigenſchaft 
duͤrfte man doc) wohl fragen ,. ob fie nicht auch einen 
geroiffen Theil von entwiceltem Feuer in ben Körper 
abfegien? 


Die beraufchende Eigenfchaft der dritten Art 
kann man thells ihrer firen Luft, theils noch einem 
andern noch nicht a erlärbaren Princip, zus 
ſchreiben. 


Die Beiſpiele heer Wirkung in Krankheiten 
Fönnen aus den Erfolgen bes. vitriplifchen Aethers in 
Nervenſchwaͤche und gänzlichem Sinfen ver Kräfte 
— der wefentlichen Dele, des Weins und Brandtes 
weins in Ohnmachten, aus. ermangelnder Kraft bes 
Herzens, und daher erfolgendem matten Umlauf des 
Blutes; ausder Kraft, weiche reigende Speifen einer 

hungrigen Perfon erthellen — und aus den Wirkun⸗ 
"gen des Senfumfchlages und der Blaſenpflaſter auf 
gelaͤhmte Glieder, erfehen werden. 


Die anf den Geift erfolgenden Wirkungen finb 
. „ber. Befchaffenheit bes Reitzes angemeflen , indem fie 
angenehme, auſheiternde ober — Empfin · 
bdenoen verurſachen. 
Zr Ei Ueber: 


er 


460 Anhang. Zweites Kapitel. 


Ueberhaupt aber find, wider · den Gebrauch ber 
Reltzungsmůtel in allen denen Krankheiten Gegenan⸗ 
zeigen zugegen, wo die Thaͤtigkeit des Herzens und 
ganzen Schlagaderſyſtems uͤber den natuͤtllchen Grad 
vermehrt, und dadurch folglich der Kreislauf des Blur 
„tes viel zu, ſchnell und heſtig verrichtet wird, wie in 
ſtarken Entzuͤndungs fiebern, heftigen. Biermann 
‚und dergleichen. Ä 


Zweite Gattung. 


‚Beruhigungsmittel,. nach Dom Sinne des Mor: 
tes, find folche, welche die krankhafte Be⸗ 
wegung mildern oder ſchwaͤchen. 


Die Mittel diefer Gattung wirken ebenfalls: auf 
„hie belebten ober beſeelten feiten Theile. 


Zweiter Lehrſatz. Wenn Krankheiten aus 
NUebermaaß der Bewegung entſpringen oder 
mit demfelbigen vergefellfchaftet find, dann 
ſind dergleichen Mittel, welche die allzuſtarke 
Bewegung auf den natürlichen Grad zuruck 
bringen, noͤthig. 


| Dieſer ‚algemeine Satz begreift eine. Menge 
von umanden unter ſich, weiche unter den verſchied⸗ 
nen Arten erklaͤrt werden ſollen. 

Erſte Art. : Hieher find diejtnigen zu rech⸗- 
nen, welche auf das Nervenſyſtem durch einen ploͤtz ⸗ 
AUlchen und: ſtarken Eindruck, der aber uͤberhingehend 

iſt, wirken; daher laͤßt ſich die an re 








4 
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dm Magenkrampfe und des’ Moſchus In Zuckungen 
erklären. Hier wird ein ſtarker Reitz dem andern 
‚entgegen geſetzt. 2 BEN, 
| Man kann auch daher biefer Art: von Mitteln 
den Nahmen der Krampfſtillenden :gebenz 
Hierbei aber iſt zu merken, .Daß-daralle, Zufaͤlle des 
Körpers, die man Mervenübel nennt, mit Schwä 
der Mervenfraft verbunden find, es auch vielerlei Ar⸗ 
‚sen von krampfwidrigen Mitteln giebt, welche hiswei⸗ 
hen burd) eine reitzende Kraft wirken, wie dies non 
diefer und von einigen folgender: Art wahrgenommen 
wird; und manchmal durch eine unmittelbare Bern 
higungskraft, wie hernach erklaͤrt werden fol, zu wir⸗ 
ken pflegen. 0. BI 
Zweite Art: Enthält folche Mittel, weiche 
durch angenehme Empfindungen in den Nerven. bes 
Magens. dem. unangenehmen- krankhaften Reitze ent 
gegen wirken, entweder wenn der Magen felbft ange⸗ 
‚griffen wird, ; oder durch Mitleidenheit, wenn das 
‚Uebel in einementfernten Organe feinen Gig hat, feier; 
‚und auf ſolche Art Fönnen wir die guten Wirkungen 
‚erflären, die auf den Vitriolächer, Pfeffermünzendf, 
‚oder Brandtewein, in hyfterifcher, hypochondriſcher 
oder gichtifcher Uebelkeit, in krampfhafter Kolick und 
aus Nervenreig entſtandnem Kopfweh erfolgen, 
Dritte Art. Begreift dieſe Mictel unter ſich, 
die durch eine unangenehme Empfindung der krank⸗ 
haften entgegen wirkt. Nach dieſem therapevtiſchen 
Grundſatz pflege man in einem epileptiſch⸗ hoſterlſchen 
Anfall eine reichliche Gabe von dem ſtinkenden Afand, 
u: öfs Kams 
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 Kampher, ober dem animaliſchen Dippelichen Oel zu 
verordnen; ober ein Blafenpflafter ober einen elektri⸗ 
ſchen Schlag anzuwenden, um frampfigte Schmer⸗ 
gen zu ſtillen: und aus eben dieſer Abſicht pflege man 
auf die untern Gliedmaßen kaltes Woffer zu ſchuͤtten, 
eine: krampfhafte oder entzündliche Leibesverſtopfung 
‚gu heben, Be Er 
Vierte Kt. Hieher gehörem diejenigen Arz« 
neien , welche mit elner lindernden, befänfrigenden 
ober fehmerzftillenden Kraft verfehen "find, und alfo 
unangenehme "Enipfindungen in Merven: befondrer 
Organe entweder durch unmittelbare Beruͤhrung ober 
Mitleldenheit lindern. Daher rühren die guten Wir 
Lungen eines mäßig gewaͤrmten öligten Breiumfchla« 
'ges auf eine entzündere Bäule; oͤligter, laulichter 
Klyſtiere in Kollken, Ruhren, Nierenentzündingen 
und dergleichen, und der warmen Fußbaͤder, Baͤhun⸗ 
gen oder eines ganzen Babes von Waſſer oder Oel, im 
Todtenkrampfe, Fieber, oder in ber, Entzündung. 
Aus dem naͤmlichen Grandfage koͤnnen wir aud) bie 
Wirkung ber erweichenden laulichten Gurgelwaſſer 
in einer Entzünbungsbräune erklaͤren: ſchleimigter 
Gurgelmaffer und Getraͤnke, im ſchwammartigen haͤu⸗ 
'tigen Weberzuge der, Zunge, des Gaumens und Schlun« 
des und, der innern Släche des Darmkanals; fo fehen 
wir, daß warme Wafferdämpfe den Huften lindern, 
und faue erweichende Baͤhungen und breiartige 
Umfhläge, Schmerzen in Wunden und Geſchwuͤ⸗ 


— ren lindern. 


Finfte 
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Fünfte Art. Sewaͤhrt ung ſolche Mittel, die 
in verſchiednen Graden die Empfindlichkeit des Koͤr⸗ 


pers ſowohl als des Geiſtes abſtumpfen, indem ſie 


eine gewiſſe Veraͤndrung im Gehirn und ganzen Ner⸗ 


venſyoſtem hervorbringen, welche wir aber bis ist noch 


immer nicht völlig erklären koͤnnen. Daher ift num 
die heilfame Wirfung des Schierlings im Reige 
von Empfindlichkeit der Nerven, von Fieberbewequn⸗ 


gen, Entzündungen und auch von frebsartiger Schärfe 


zu leiten. Allein unter dieſen allen thut doch bee 


- Mobnfaft oder das Opium in Verminderung der Ems 


\ 


pfindfichfeit die offenbarfte und Eräftigfie Wirkung; 
weil, wenn dies Mittel in einer reichlichen Doſis 
angewendet wird, dieſelbe ganz vernichtet und eine 
tödtliche Fuͤhlloſigkeit zu wege bringe. Dieſe Subs 
ſtanz ſcheint eine doppelte Kraft zu befigen,. bie erfte 
ſcheint in einem aufheiternden Reige, bie zweite, in 
einer abſtumpfenden beräubenden Wirfung zu befte- 
ben;- allein die letztre hat man zur Zeit noch nicht hin⸗ 
laͤnglich erflären koͤnnen. Eben diefelbe Eigenfhaft 
befinder ſich auch in verſchiednen andern Pflanzen fo 
wohl als wie in ben Mohnkoͤpfen, naͤmlich in dem 
Schierling, Eiſenhütlein, (Aconitum 
Napell. Linn.) Stedyapfel (Datura ſtramo- 
nium Linn.) u, a. m. 


Es würde für die Menſchheit Gluͤck fein, wenn 

‚bie fichre und glüdliche Anwendung dieſer Drogue ge 
trau beſtimmt wäre; allein obgleich viele Werke davon 
gefchrieben werben find, fo hat man bie — doch 
immer 
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immer nach nicht genugſam auſhellen, noch zur Gewiß⸗ 
heit bringen koͤnnen. | ) 
Wir haben bereits gezeigt, daB das Nerven» -· 
ſyſtem mit dem Syſtem ber ESchlagadern nicht nach 
Abereinſtimmenden Gefegen in Wirfung gefegt wird, 
ober mit andern Worten, daß diejenigen Mittel, die 
die Reitzbarkeit Des Nervenſyſtems mindern , bie des 
krankhaften Syſtems der Pulsadern erhoͤhen. Ein 
eiſpiel ſoll dies beſſer auſhellen. | 
A. Eine zaͤrtliche Seauensperfon erleidet ein 
Mervenſieber und dabei außerordentliche Ang, Bes 
- Semmuiis, Schlaſloſigkeit u. d. gl. | Eur 
BGine andre junge vollbluͤtige Weibsperſon 
erleidet die naͤmlichen Zufaͤlle in einem entzündlichen 
Sieber: Y Iter®) FEN e —8 eh ' 
C.. Ein pötiger. ſtarker Mann wird ganz 
von ebendenſelbigen Zufällen heftig; angegriffen, indem 
er eine Bruſtent zuůndung erleide t =. 
Wiengeht es nun zu, daß das angewendete 
Opium alle unangenehme Empfindung in A, ohne alle 
Vermehrung des Fiebers hebt? inbeflen zwar dies in 
B. auch etfolgt, wobei aber das Fieber vermehrt wird. 
Der Grund liegt darin, weil in. bem Falle As 
Nerven »: und. Gefäßefnftem gleichfam von einerlei 
. Stimmung find; dasift, fie find beide ‚unter: dem 
: Grade dis Geſundheits zuſtandes. In B. war die 
Wollbluͤtigkeit durch die Fieberhitze und daher ent⸗ 
ſtandne Ausdehnung / auf einen noch hoͤbern Grad ge⸗ 
kommen, und erregte noch heftigere Anſtrengungen; 
und unter dieſen Umſtaͤnden des Kreislaufs wurden 
| auch 
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auch die Nerven noch heftiger und außerordentlich an⸗ 
geſpannt. In C. aber kamen alle dieſe Umſtaͤnbe von 


dem entzündlichen Reitze zuſammen. 


Dle zuverlaͤſſigſte und erſte Wirkung des Opi⸗ 
um's geht auf das Pulsaderſyſtem, und. feine Kraft 
äußert ſich auf elne-äßnliche Art wie die des. Weines, 
und vermehrt .alfo die Vollbluͤtigkeit, Ausdehnung 
und das Fieber, welches alles fodann nebft einer ers 
mindrung der Yusführungen und Abfondrungen eine 
Folge von feiner betäubenden Kraft iſt, und fehr viel 
zur Unterhaltung der entzündlichen Anlage beitragen 
und aud) alle Symptome derfelben vermehren muß, 
Allein, wenn wir bie unter den folgenden Arten anges 
zeigten Mittel anwenden, fchränfen wir die Heftigkeit 
und die. Geſchwindigkeit des Kreislaufs ein, der Ge⸗ 
brauch des Oplum's wird von den Anzeigen ber 
Eymptome eines großen Keißes dringend. erfordert, 
und Fann mit Sicherheit angewendet werden; weil 
nun der Zuftand von B und E nächte mehr von dem 
des U ſehr unterſchieden iſt. | 


Wenn man auf diefen Unterſchied nicht fehen 
wollte, fo würden viele nachtheilige Folgen, entweder 
von fo früher Anwendung, oder Vernachläßigung 
bes Opium's oder Des Weines oder andrer Nervenrel⸗ 
henden Mittel entſtehen; denn die allzuraſche Ent⸗ 
ſchließung, ſo wie zu langes Zaudern, und Furcht⸗ 
fümfeic oft aus gleidhmaßiger Unfunde der therapev⸗ 
tiſchen Grundſaͤtze herkommen. 


| Vor 
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Bor vielen Jahren herrſchte ein epibemifches 
Entzändungsbruftfieber auf einer unfrer Weſtindi⸗ 
ſchen Kolonieen, welches häufig toͤdtlich ablief. 
Einige ſtarben wegen der Heftigkeit und ſchnel⸗ 
len Zunahme der Entzuͤndung am kalten Brande; 
andre verloren aus zu häufigem Blutlaſſen das deben, 
weil man ber Entzündung dadurch Einhalt zu thun, 
es für nöchtg hielt; allein won meinen Kranfen errete 
tete ich verſchiedne durch den reichlichen Gebrauch des 
Hirſchhornſalzes und des Opium's; diefen Kath er⸗ 
theilte mir ein ſehr verdienter und erfahrener Arzt Dr, 
Fraſer. Wenn man ſich dieſes Mittels waͤhrend 
dem Anfang der Entzuͤndung bedienen wollte, ſo 
wuͤrde / es zuverlaͤßig das Fieber vermehren; wuͤrde 
man es aber im Termine ſeiner Entſcheidung vernach⸗ 
laͤßigt haben, ſo haͤtten auch die Kranken unter dem 
Zufammenfluß der aus dem heftigen Reitze entſprin⸗ 
genden Zufälle, Mattigkeit und Schlafiofigfeit, das 
$eben verloren. | 
Seit jener Zeit hab’ ich auch das Opium im⸗ 
mer mit gutem Exfolg.in verfchiednen Arten der Fie⸗ 
ber angewendet; und ber verſtorbene Hr. von Haen 
bat. deffen Anwendung in der zufammengefeßten 
Bruft · und $ungenentzündung empfohlen, allein es iſt 
diefes ein Umftand, welcher viel Beurtheilungsfrofe 
erfordert. Ä 
Bevor ich aber diefen Gegenftand: völlig vera 
faffe, muß ich doch noch einige Bemerkungen über 
die Anwendung des Opium's beifügen. 


1) Da 
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1.) Dä deſſen unmittelbare Wirkungen reitzend 
und herzſtaͤrkend find, und wir es in der Abſicht in febrl⸗ 
liſcher oder langwieriger Schwäche, wo Fein betraͤcht⸗ 
licher Reitz vorhanden ift, gern anwenden möchten, 
fo. müßte es nur in Fleinen Gaben gefcheben; und 
auf ſolche Are Hab’ ich es mit verfügten mineralifchen: 
Säuren, flüchtigem aromatiſchen Geiſt, und den Ipe⸗ 
cacuanhawein (davon ich die Urſache gleich anzeigen 
will) verſetzt; und habe daſſelbe nicht nur in den ſo 
genannten Nervenfiebern, ſondern auch in den unre⸗ 
gelmaͤßigen ſchwachen Fiebern, welche öfters mit chro⸗ 
niſcher Schwaͤche verbunden ſind, mit ſehr gutem Er⸗ 
ſolg angewendet. 

2.) Jedes Mittel, was nur irgends die Richtung 
der Saͤfte gegen die Oberflaͤche des Koͤrpers und die 
Ausduͤnſtung vermehrt, oder Schweis erregen Hilft, 
macht auch die Anwendung des Opium's deſto fich, 
ver, und fie hat insgemein einen gluͤckllchern Erfolg, 
Daher verftagen auch Kranke weit größte Gaben 
vom Opium in der Mifchung des Doverfchen 
Pulvers als wenn fie es bloß und allein nehmen; da 
bie Ipekakuanha der Eigenfchaft, vermöge welcher 
alle Abfondrungen und Ausführungen verhindert wer⸗ 
den, entgegen wirft. | 
- 3.) Opium bat auch 'eine Kraft unter gewiffen 
Umſtaͤnden, die Ausleerungen fo wohl als die Zus 
ruͤckhaltungen, wenn fie von KRrämpfen ober einem 
fhmerzhaften Reitze, ober vor: beiden Urfachen ber 
rühren, zu heben; daher kann es fehr gute Dienfte in 
der Mahlerkolik und auch in der Dpfenterie leiften; 


doch 


— — — 
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doch bei letztrer erfordert feine Anmentung große 
Vorſicht. 

4.) Wenn der keankhafte Reitz ſehr heftig, und 
auch die Anwendung des Opiums ſchicklich iſt, ſo 
muß, ſo groß als auch die Gabe des Mittels ſcheinen 
moͤchte, dieſelbe doch dem Grade des Reitzes gemaͤß 
eingerichtet werden, ſonſt betruͤgt man ſich. So hab 
ich, geſehn, daß ein ganzer Scrupel von Oplum im 
Todtenframpfe ſehr wenig lindernde Wirkung —J 
brachte; und eine zu ſchwache Gabe hat oͤfters 
Schlafloſigkeit und das Irrereden vermehrt, da doch 
dieſe beiden Symptome durch eine paſſende Doſis 
wuͤrden gehoben worden ſein. Wie ſoll man aber 
die rechte Doſis beſtimmen? Bloß durch allmaͤlige 
Verſtaͤrkung derſelben, und durch Beobachtung ſeiner 
erfolgenden Wirkungen; und auf dieſe Art wird bag 
don einem, ber therapevtiſchen Grundſaͤtze völlig kun⸗ 
digen, Arzte verſchriebne Mittel, nicht nur nie ſchaͤd⸗ 


lich, ſondern immer vom groͤßten Nutzen ſein. 


Sechſte Art. Solche Mittel, welche die 
Feſtigkelt und Spannung der todten Fiber 
vermehren, vermindern in dem naͤmlichen Verhaͤltniß 
die krankhafte Empfindlichkeit belebter Organe. 

Die mechaniſche Wirkungsart gewiſſer Mittel 
ſoll in einem andern Kapitel erklaͤrt werden; indeſſen 
da fie nebenher aud) eine Wirfung auf das Mervens 
fpftem thun Ffönnen, fo wird es gleichwohl ſchicklich 
fein, hier von ihrer Art zu wirfen, eine Erflärung zu 


geben. 
Im 


Belebende Kräfte, 469. 


Im Erſten Bande $. 60 haben mir bereits ges 
zeigt, daß zur gehörigen Verrichtung ber Nerven, 
fie durd) febloje Fibern, mie denen fie genau verbun« 
den wären, unterfiüßt werden müßten. Wenn nun 
alfo diefe todten oder unbelebten Fibern zu ſchwach, 
ſchlaff, oder zu locker wären, fo müßten ſolche Mite 
tel, welche ihre Stärfe vermehrten, auch nothwendig 
bie Kraft und Stärfe der Nerven, mit denen fie 
durchmwebe find, vermehren: aus eben diefem Uın« 
ſtande laͤßt ſich die Wirkung der Peruvianifchen 
Rinde und andrer zuſammenziehender und ſtaͤrkender 
Mittel erklaͤren, welche in gewiſſen boͤsartigen und 
Nervenfiebern, wie auch im kalten Fieber, welches 
ebenſalls großentheils eine Nervenkrankheit iſt, er⸗ 
klaͤren. — | | 
Siebente Art. Solche Mittel, welche die 
Epannımg der Blutgefäße vermindern. fönnen, wie 
Dies der Fall entweder in der allgemeinen Vollbluͤtig⸗ 
keit, oder im der, der beſondern Organe fein, kann, 
vermindern auch die erfolgende Spannung ter Ner— 
ven, welche dadurch überfpanne waren. Daraus 
koͤnnen wir das Gute erflären, weldyes. aus dem Ger . 
braud) der lindernden Diät, ober aud) bisweilen des 
Blutloffens entfpringen, um bufterifche Anfälle in jun⸗ 
gen. bittreichen Frauensperfonen zu heben, ober 
wo die Ueberfpannung der Gefäße auf ein Organ ein« 
| gefchränft ift; und daher find mie epileptifche Zufälle 
vorgefommen, wo, wenn durch Unmäßigfeit eine 
überhingehende Anfüllung der Gehirngefäße, und hef⸗ 
tige Fallſuchtsanfaͤlle hervorgebracht wurden, dieſel⸗ 

| ©g ben 
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ben durch den Gebraud) leichter ‚Diät. und gevoiffer 
Purgiermittel ſeltner, und mit wenigerer Heftigkeit 
ausbrachen. | | J 
Ehe wir weiter gehen und noch andre Arten 
auffuͤhren, wollen wir erſt einige Bemerkungen hier 
beibringen. KEG 
Erftens, koͤnnen alle bisher aufgezäßlte Ar 
een für Mervenarzneien, wie fie gemeiniglich genennt 
zu werden pflegen, gehalten werden; meil von den 
Krankheiten, worin fie die größten Dienfte thun, die 
Nervenkrankheiten den größten Theil ausmachen. 
Zweitens. Aus der Verſchiedenheit ber 

Mittel, gewiſſermaßen von ganz entgegengefegten 
Befchaffenheiten, veigender, und beruhigender, ange⸗ 
nehmer und widerlicher Arzneien, hoher und niedriger 
Diät, und fo gar aus Ausleerungen, koͤnnen wir den 
Widerſpruch einfehen anzunehmen, ‚daß man gewiffe 
beſondre Arzneimittel für geheime Mittel halten 
will; und die Gefahr diefes allgemeinen praktiſchen 
Schlendrians, welcher durch) allgemeine Ausdruͤcke 
an die Hand gegeben wird, welche noch überdies ge: 
meiniglich ſchwankend, unverſtaͤndlich, oder unſchick⸗ 
lich find, laͤßt ſich daraus erkennen. | 

Was die Gegenanzeigen in Anfehung der Au⸗ 
wendung ber befondern Arten betrifft, fo koͤnnen fie 
leicht begriffen werden, wen man nur ihre befondern 
Kräfte und Wirkungen betrachtet. en 

Achte Art von Mitteln, begreift biejeni- 
gen unter ſich, welche die Kraft des Herzens und der 
Schlagadern durch Wermindrung der Blutmaſſe 

| en ſchwaͤchen 


I) 
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ſchwaͤchen, wie z B. das Blutlaſſen und andre Kuss 
feerungen. | 
s Die Individuen dieſer Klaſſe werden in allen 
den Krankheiten, wo die Staͤrke des Blutumlaufs zu 
heftig und zu ſchnell iſt, angezeigt; daher wird das 
Aderlaffen in ſtarken entzündlichen Fiebern und hefti⸗ 
gen Blutergießungen, wenn fie von Sieberbeweguns 
gen — werden, angezeigt. 

Unterſagt aber werden folglich dieſe Mittel 
in allen Krankheiten, in welchen die Menge der cir⸗ 
culirenden Säfte zu klein und vie Lebenskraft zu 
ſchwach iſt; und daher werden ſie unſchicklich in be⸗ 
ſondern Arten der Blutergießung angewendet, wel⸗ 
ches Beweiſe der Wirkungen von Schwaͤche und Er⸗ 
ſchlaffung der feſten Theile, und gar nicht eines 
ſehmerhaften Reitzes ſind. | 

Neunte Art. Hieher gehören folche Stüde 
aus dem Arznelvorrathe, welche eine gewiſſe unange⸗ 
nehme Empfindung im Magen eisen, N bie man 
Uebelkeit oder Eckel nennt, 

Dieſe werben in allen Krankheiten Angezeigt, 
100 Geftige und unordentliche Blucbewegungen zum 
Grunde liegen; daher find diefe Mittel in Fieberm, 
und vorzüglich in ſeht ftarfen und entzündlichen Fies 
bern anwendbar. Mas bewirken biefe Uebelkeit 
erregenben Mittel ini Nervenſyſtem? Ihre unmittel⸗ 
bare Wirkung ift eine überhingehende Schwächung 
der Mervenfraft; allein da viele krankhafte Zufälle 
des Nervenſyſtems von Frampfigten over fallfüchtigen 
Bewegungen — Digane herrüßren, fo brin⸗ 

ga gen 
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sen fü fie e Sfters ſeht keilfame Wirkungen euch. einen 
gemachten, Gegenteig hervor; daher rührt die Wir 
kung einer Doſis von blauem Vitriol ober bes Ammor 

wiofalifchen Kupfers, in, ber. Unterbrechung ober Be. 
mindrung einge, Fallſuchtsanſalls. | 
Allein in großer Reitzborkeit von Seiten ber 
Merven, oder einer Entzündung des Magens, find 
fie. ſchlechterdings unanwendbar. 
Dieſe und die vorhergehende Art ſollen unter 
ber nächften Gattung naͤher betrachtet werden. 

Zehnte Art, Zeigt uns, biejenigen Mittel, die 
durdy den Eindruck einer wirftichen Käfte auf den 
Mogen, oder bie Oberfläche des Körpers die Frank. 
hafte Hitze vermindern, oder ausloͤſchen. Wir koͤn⸗ 
nen ung eine zlemliche Borftellung ihrer Wirfungss 
art aus den Wirkungen der einfachen Säuren, des 
Salpeters und andrer Mittelſalze, kalten Waſſers, 
und Eißes, in dem Magen eines an uͤbermaͤßiger Fie⸗ 
berhitze Kranken machen; und auch aus gleichen 
"Wirkungen: der, in ſolchen Fällen auf Die Oberfläche 
des Körpers: und ber ungen, amgeenbeten fal- 
gen Luft, 

Da es wahrſcheinlich iſt, daß die bihenden 
Mittel eine Menge von entwickeltem Feuer in den 
Körper abſetzen koͤnnen, ſollten nun nicht auch auf 
gleiche Weiſe kuͤhlende Mittel ſo wirken, daß fie et 
mas von dem Feuer in einen unthätigen Stand ſeben, 
ober binden koͤnnten. 

Diefe Mittel find‘. unanwendbar, wenn ber 
Kreislauf der Göfte und der Wärmegrad unter dem 

| natür« 
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catitlchen Grade ſlehen und bas Nerenſyſtem eit⸗ 
weder aus uͤberſpannter oder zu ſehr verminderter Em: 
pfindlichkelt geſchwaͤcht iſt? daher würde man In 
hoſterlſchen und hypochondriſchen älfen, od bie NK 
ven elnen Mangel an gehoͤriger Spannung 'erleidöh, 
“und in Rranfheiten, wwofehr wenig oder gar keine Em⸗ 
pfindung oder Bewegung, oder Alles Beides wie in 
verſchiedenen ‚Graben des Laͤhmfluſſes verloren i äh 
je auch in allen denjenigen Krankheiren welche 
——— der” Lebenskraͤſte, wle in ſchleichenden 
"ind Falten Fiebern, in der Cacherleulid Waſſerſucht, 
fie fehr unrecht und mit größtem Nachtheil anwenden. 

Eilfte Art. Faßt ſolche Mittel unter ſich, die 
durch eine beſaͤnftigende Kraſt die unangenehmen 
fieberhaften Empfindungen, die aus Hitze oder an⸗ 
dern Wirkungen eines krankhaften Reitzes entſtanden 
ſind, lindern; daher kommen die guten Erfolge des 
lauen Fußbade⸗ oder des ganzen Bades. S. die 
ate Art. 

Zwoͤlfte Art. Zeigt diejenigen dlaͤtetiſchen 
Artikel, die von lindernder Wirkung find, (M. ſ. 
den sten Abfchn. Kap. 12). | 

Bevor wir nun diefes lange Kapitel völlig bes 
fließen, wollen wir noch folgende Schluͤſſe daraus 
ziehen. 

1.) Doß einige von ben vorhergehenden Arten 
gleichmäßig geſchickt find, die krankhaften Zufälle fo 
wohl des Nervenfuftems, als auch des Syſtems ber 
Pulsadern zu, lindern, 


| * 
63 3 2.) Daß 
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2.) Daß man alle diefe. Arten, welche insgemein 
nervenſlaͤrkende Mittel genennt werden, mit Sicher⸗ 
heit und gutem Erſolg in denjenigen Flebern, die 
‚man fehleichenbe nennt, ‚fie. mögen Nerven » over hi⸗ 
„gige- oder. Wechſel · ober Ausfchlagg » oder Faulfieber 
‚fein,. anwenden kann, ee 
. 3.) Dofi fie auch ſo gar An, auf dem höchften 
" Grab geftiegenen, Entzündungsficbern heilſam ſich er- 
‚ weifen, wenn. die Heftigkeit des Blutumlaufs größe 
tentheils zuvor gemaͤßigt iſt. yo 


. 
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Drittes Kapitel: 
Dritte Gattung. 
Ableitende Mittel. 


Ableitende Mittel, mad. fi ſind — witken — 
‚= lich, auf die Lebenskraft — einige, vermehren die 
Ausleerungen — warum fie in ihren Wirkungen ſo 

ungewiß — einige ‚befördern bie widernafürlichen 
Ausleerungen — in welchen Krankheiten fie ange» 
zeigt "werden — ihre Wirfungsart wird erflärt 
und mit Beifpielen’ verdeutlichet — "Ableitungen 
 öhne Bnsfügrungen - — — * ie 
gegen. a 1 2 ja. 


Dritter" Lehrſatz, . Wenn Krankheiten von 
, ‚wibernatürlicher Richtung gegen, oder 

"von gewiſſen Organen. herrühren oder 
durch ſie unterhalten werden, bann find 
‚- „ folche Mittel noͤthig, die dag Gleichgewichte 
des Kreislaufs, der Abfgndrung und Aus⸗ 
‚ führung. wieder berftellen koͤnnen. — 


Maus dieſer Gattung ſind in %, de mit ben zweĩ 
vorhergehenden verwandt, weil fie vorzüglich auf das 
lebende Princip ober. bie vebenskraft wirken, und folg« 
ge in dieſe Klaffe une 

94 Im 
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Im erfien Bande ©. 133, haben wir gezeigt, 
def im gefunden Zuflande jedem Organe feine be» 
ſtimmte Menge Blut zugeführt und wieder von ihm 
abgeleitet wird, welches nach den einmal feitgefegten 
Gefegen des Kreistaufs geſchieht ; und eben dies iſt 
auc) der Fall in Anfehung des Mervenſyſtems, was 
die Vertheilung ber Mervenfraft betrifft; daher ift ſo⸗ 
denn eben Der bilplicheı Auſdruck des i Gleichgewichts 
in diefen Syſtemen bei den Phyfiologen enſtanden. 
Da viele Krankheiten im“ Nervenſyſteme vom 
Verluſt dieſes Gleichgewichtes entſtehen nie in 
Krawpfen und Zuckungen; ſo koͤnnen eben K% viele 
‚Kranfhafte Zufälle im Kreislaufe des Blutes aus Seh 
‚lern der. Richtung deſſelben ‚entfpringen ; ‚and ‚Daher 
‚eine Ahweichung von dieſem Gleichgewichte, -megen 
seiner zu reichlichen, oder zu geringen Menge das ei ⸗ 
nem befondern Organe zugeführten. Dlutes, nierzeugt 
‚werden... j 
Daß nun der ‚sefer nachfofgende Bemerkun⸗ 
gen beſſer verſtehen moͤge, verweiſen wir ‚An noch: 
mals in den Erften Band, Seite 203%... ii 
| Wir haben den Tieel diefer Gattung, von Mit 
‚teln deshalb gewählt, um die Kräfte. ‚gerolffer Arz⸗ 
neien anzuzeigen, vermoͤge weichet fie den Strom des 
eireulirerideh Blutes von Otganen, auf vie fie entwe · 
der mit zu großer Heftlgkeit oder in zu · ſtarker an 
"gerichtet worden waren, abzuwenden vermögen ;<ober 
welche‘ biefen Zufluß auf ‚die Drgane, gegen welche 
er ru ſchwach iſt, — — —— 


Dt 


Die 
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Der ftärfften dieſer Richtungen find: fosche, 
— natuͤrlichen Ausleerungen vermehren, oder 
widernatuͤtliche hervorbringen, wie das Aderlaſſen 
und dergleichen; andre wirben ohne alle bemerkbare⸗ 
Ausleerung, verurfachen aber dennoch, in Den Innern 
Abfondrungss oder: Ausleerungsorganen, ſehr bemerk⸗ 
bare Werändrungen. | 

ErſteArt. Ableitende Mittel: mit: Ber 
mehrung natuͤrlicher Ausleerungen werden an« 
gezeigt, wenn die natuͤrlichen Abfuͤhrungen in Anſe⸗ 
kung: ihrer Menge nicht gehoͤrig vor ſich geben, wie 
uns die Belfpiele in den Wirfungen der Laxiermittel 
in Leibesverſtopfungen; urintreibender Mittel ‚im 
Urinverfegungen in den Nieren, und in unterdruͤckter 
"Mouätsreinigung diefen Blutabfluß zu befördern zei⸗ 
gen; und fo-aud) das Keiben, die Bewegung das 
“Körpers, - und warme Kleldung, wodurch die Aus⸗ 
dumſtung befoͤrdert wird· | Wir werden hierbei anzu⸗ 
metken haben: : 

2) Daß der nataclichen Ausleerungen weit we⸗ 
niger ſind, als man insgemein dafür hält; denn man 
kann nicht im ſtrengen Verſtande fagen, daß Brech⸗ 
Bruſt · Schweiß · und Speichelfluß befoͤrdernde Mit⸗ 


‘tel, wiernämlic die Queckſilberarzneien dieſe Muse 


rung erregen, die natürlichen Ausleerungen befördern, 
‚denn diejenigen Ausleerungen, welche durd). fie. ver» 
ſtaͤrkt werden, ſind wirklich von kuͤnſtlicher oder wi⸗ 
Ye de Beſchaffenheit. 
2.) Da nun feine Ausführung mit einer Art von 
— — werden: kann, wofern niche 
Gs — die 
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bie zu biefee Abſicht angezeigten Mittel ganz unmit⸗ 
telbar auf das Abführungsorgan wirken; ſo geſchieht 
es auch daher, daß urintreibende, Auswurf⸗, ja auch 
ſchweisbefoͤrdernde Mittel ihres Entzwecks aͤfters 
verfehlen, weil ſie vermittelſt des Kreislaufs oder 
durch Mitleidenheit wirken, und wenn ſie mit der 
ganzen Blutmaſſe vermiſcht worden find, ihre Kraͤfte 
ſſehr vermindert werden müffen, bevor fie am Orte, 
wo fie elgenclich ihre Wirkung thun follen, . anlan« 
‘gen koͤnnen; ober fie koͤnnen ſich ger auf ein anderes: 
Abfondrungsorgan wenden daher koͤmmt es, daß 
‚bisweilen ſchweistreibende und urinbefoͤrdernde Arz⸗ 
neien laxieren, ſchweiſtreibende, und ben Aus« 
wurf vonder Bruſt befoͤrdernde Mittel, auf die Nie⸗ 
te, und — * PUR und, Profit: 
tel wirken. 
Zweite⸗ Art. Ableitende Mittel mit 
toidernafürfichen Audführungen- werden anges 
zeigt, in folhen Krankheiten, welche. nicht fo bald 
oder nachdrücklich durch die bloß natuͤrliche Ausfuͤh⸗ 
rungen befoͤrdernde Mittel gehoben werden koͤnnen. 
Dies koͤmmt oͤfters in ſolchen Krankheiten vor, welche 
einen fo geſchwinden Gang-nehmen, und fo, heftig 
dabei find, daß die natürlichen Auswege zu.einer bal⸗ 
digen Herftellung. nicht hinreichen, vorzüglic wenn 
"bie im Kreislauf fi) bewegende Blutmaſſe entweber 
aus Vollblürigkeit, ober aus entftehender Ausdeh⸗ 
nung von Fieberhitze zu groß iſt: allein fie entfpye« 
chen einem noch wichtigern Umftande, nämlich) ‚fie 


Wenben den Strom bes Kreislaufs von einem ent⸗ 
züne 
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Nindeten oder wit Blut uͤberhaͤuften Theile ab; und 

da dies ein ſehr wichtiger Umſtand der penftifchen Helle 
kunſt iſt, ſo will ich Hier einige Bemerkungen über 
das Aderlaſſen mittheilen. | 


Wenn ein wichtiges Organ, mit einer Entzüns 
dung: befallen wird). fo müffen. die: kräftigen Mittel 
zur Abwendung des. Fortganges derfeiben angewender 

‚werben. Und wir wiſſen, daß dies durch Aderlaſſen 

beſſer als durch jedes andre Mittel geſchehen kann; 
jedoch · koͤmmt es hier nicht ſowohl auf Die Menge des 
wegzʒulaſſenden Blutes, als nur vielmehr auf die ploͤtz⸗ 
liche Unternehmung dieſer Blutausleerung an; denn 
wenn das Blut aus einer ‚großen. Oefnung geſchwind 
abfließe, fo wird das Herz gleichfam augenblicklich 
feiner natürlichen Bewegung näher gebracht, und das 
her ift bisweilen eine Entzündung durch eine bis zur 
Ohnmacht gehende Aderlaß plögfich gehoben worden, 
Allein dies haben wir mehr zur Erflärung der Sache, 
als zur Nachahmung hier beibringen wollen, es muͤß⸗ 
ten denn: Fälle von dringender Nothwendigkeit bite 
Unternefmung erforbern. 


Die plögliche Wirkung eines veichlichen Aber 
laſſens Fann theils nad) dem Grundſatz aus dem 1,3, 
baß das Volumen und die Hige des Blutes natürliche 
Keige für das Herz find, erflärt werden, fo daß bei 
deren Wermindrung bie Heftigfeit und Geſchwindigkeit 
der Zufammenzlehung des Herzens und der — 
abnehmen muß. 


Die 


„ 
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Drile Lehre von der Derivozion und Kevulfign 
. ober Ableitung nod) mehr zu verdeutlichen, vergleichen 
„wir die circulirenden Säfte einem Strome, aus wel⸗ 
chem eine Menge kleinerer Ströme ab- und zufließen ; 
und einer Köhre, in deren niebres Ende die Feuchtig- 
keit geſchwinder und in größrer: Menge verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig einflleßt, fo wie der Widerſtand an dem andern 
“Ende weggenommen wird. Wenn wir dieſer Vor⸗ 
ſtellung einer bloßen hydrauliſchen Maſchiene, welche 
vorzuͤglich von Boer ha ven und feinen Schülern 
- angenommen. warb, noch das belebende Priucip ver⸗ 
mittelſt der Nerven hinzufuͤgen, welche man kaum in 
dieſes Syſtem aufnehmen wollte, ſo koͤnnen wir eine 
vernünftige Theorie von ber Operation ber ableitenden 
Mittel bekommen, Wi 
Whuenn nun alſo der Strom ber Circulazion ploͤtz⸗ 
NA und geſchwind gegen ein befondres Organ gerichtet 
‚wird, ſo kann er leicht mie ein Fluß feine Ufer zerrel⸗ 
ßen; diefes nun zu verhüten, wird bie oernünftigfte 
‘Anzeige verlangen, ihn abzulelten- und. in- andre Ka⸗ 
naͤle zu führen, und er wird deſto leichter wieder in 
‚feine vorigen natürlichen Graͤnzen zurüd treten, wenn 
der. Widerftand für. feinen Kücfluß, wie im Beiſpiele 
mit der Roͤhre, durch Vermindrung der ganzen Maſſe 
vermindert wird. Sollte aber der Zufluß oder die 
Congeſtlon gegen das krankhafte Organ langſam vor 
ſich gegangen ſein, ſo koͤnnen auch die angewendeten 
"Mittel (einige Fälle ausgenommen). ur langſam 
wirken: daher koͤmmt der Unterſchied zwiſchen großen 
| und 
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und: prsctichen, und langſamen und ollmäligen Ver⸗ 
aͤndrungen „und unter dei Ausprücen, Revul—⸗ 
ſion und Detivaz om 


Was nun er Btütanslrekung betrife, fo iſt 
fernet Dabei zu bemerken, daß, wenn es einmal noͤthig 
iſt, man ſich geſchwind zu derſelben entſchließen muß, 
denn aller Verzug bringe unerfeßlichen Schaden, ins 
dem die entzündliche Blutanhaͤufung von einem m 
genblick zum andern zunimmt. 


| Wir haben’ von ben Wirkungen biefer Art u 
Ableitung noch andre Beifpiele im Blutlaſſen aus 

der Schlafpulsaber und. den Halsvenen im Schlag« 
fluß und in heftiger Raſerei; Schröpfen, blindes und 
blutiges, an den Schläfen und im Noden,-im Kopfe 
ſchmerz und Schwindel; Schroͤpfen an andern Thei⸗ 
len, in feſtſitzenden Schmerzen: ferner in dem Anle⸗ 
gen der Blutigel bei entzimdlicher geldner Ader; forte 
dauernde Bfafenpflafter und Fontanelle zur Vermin- 
derung des Zufluffes auf ſchwache Organe als Ablel- 
tungen oder Abführungen gichtifcher,, rofenartiger und 
andre vorausgeſetzter Schaͤrfen; wie auch 
Blaſenpflaſter auf benachbarte, ſchmerzhafte oder 
entzuͤndete Theile, wo durch Erregung eines Gegen⸗ 
reitzes und einer Ableitung ſie denn aus dieſem Grun⸗ 


de wohlthaͤtiger find, als wegen der bloßen Aus. 
leerung. 


In den oben angeführten Beiſpielen haben wir 
Fälle von beiden Arten medicinifcher Ableitungen, ges 
| ſchwin⸗ 
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ſchwinder und — und welter unten ſollen 
deren noch mehrere folgen. Oefters trift es ſich, daß 
bie Kräfte des Körpers fo zerruͤttet oder durch Krankheit 


fo geſchwaͤcht find, oder die Gewohnheiten krankhafter 


Richtung fönnen fo hartnäckig werden, daß wenn auch) 
eine Krankheit großentheils oder gaͤnzlich fid) gegeben 
bat, eine Herftellung der natürlichen Ausleerungen 
nicht Hinlänglich fein will; und der Arzt iſt öfters 
genöthige, ſich ſelbſt durch Eünftliche Abführungen zu 
" Helfen, welche dann, wenn fieeinige Zeit gedauert ha⸗ 
ben, gleichfam zur andern Natur werden; und ich 
babe,öfters aus Unterdruͤckung eines folchen Abzuges 
fehr fchlimme Folgen entfpringen gefehen. Eben ba 
ich diefes fchreibe, habe ich mit einem andern berühms 
ten Arzte einen Kranken zu beforgen, deſſen beſondre 
und fehr üble Zufälle gewiß Folgen eines zugeheilten 
Sontanells find, - 


Dritte Art. Solhe Mittel, die eine 
Heroiffe unangenehme Empfindung im Magen erres 
gen, die man Uebelkeit nennt; diefe Art von Mitteln 
werden die Efelmachenden genannt, und wenn 
fie in großer Maaße gebraucht werden, vrufalen 
fie Brechen. 
dh habe biefes Geſchlecht von Mitteln abe 
fihelich in eine befondre Kiaffe gefegt, damit ih fie 
auch befonders und für fich betrachten Fönnte. 


- Die kelerr egenden Mittel werden in allen 
den Faͤllen — wo eine Unordnung imKreislauf 


* 


des 
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bes Blutes, in den Abfondrungen und Ausführungen } 
von einem beträchtlichen Hinderniß für ihre gehörige 
Richtung entftanden iſt. Bereits hab’ ich oben im 
zweiten. Kapitel, unter der Neunten Art, eben auf 
die Anwendung ber Efelmachenden Mittel in ftarken 
Entzündungsfiebern verwiefen: allein-fie find auch in 
Krankheiten grade von entgegengefeßter Beſchaffen⸗ 
heit von fehr guter Wirkung: dies wollen wir durch 
ein Beiſpiel erläutern, 


Wenn nur eine ſehr Eleine Doſis von Brech⸗ 
weinftein oder der Hipecacuanha waͤhrend einer Fie⸗ 
berbewegung genommen wird, ſo findet man auch ſo 
gleich, daß ſo bald als der Ekel anhebt, der Puls 
von ſeiner Staͤrke verliert, die Hitze ſich vermindert, 
und eine beſchwerliche Aengſtlichkeit und Mattigkeit 
erſolgt; und wenn die Uebelkeit noch mehr zunimmt, 
bricht ein kalter Schweis aus, und der Patient ſi inkt 
wohl gar in eine Ohnmacht. 


Hier haͤlt gleichſam eine unangenehme Empfin⸗ 
dung, welche aus dem Magen durch Mitleidenheit 
bis aufs Herz fortgepflanzt wird, den febriliſchen 
Sturm des Kreislaufs auf, unterbricht die widerna⸗ 
tuͤrliche Richtung, zertheilt die krampfhafte Zuſam⸗ 
menziehung der oberflaͤchlich vertheilten Gefaͤße, und 
vermindert das Fieber beinahe eben fo ſehr, als reich⸗ 
liches Blutlaflen; ob gleich die Wirfungsart nad) eis 
nem verſchiednen Grundfage erklärt werden muß; und 
ich wage zu behaupten, vermöge der Beiftimmung einer 
fangen Erfahrung, daß der glücklichere Erfolg unſrer 
heuti⸗ 
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heutigen Proris in allen Fieberkrankheiten, mehr dies 
fer Art von Mitteln zu verdanken iſt, als irgend eis 
vier andern Methode oder Behandlungsart; und es 
iſt fogar in Entzündungsfranfpelten das oͤftere und 
haͤufige Aderlaſſen in der Folge weit weniger noͤthig 
geweſen. 8% | 
So hab ich geſehn, wie nur wenige Doſen el⸗ 
nes Spießglanzmittels und ſelbſt auch der Hipecacu⸗ 
anha, wenn man allmaͤlig in der Gabe ſtieg, nicht 
nur den Fiebertermin abkuͤrzte, ſondern gleichſam 
eine Kriſe erzwang, indem ſich alle geheime Abfüp« 
rungskanaͤle auf einmal oͤfnen, und heilſame Neigun⸗ 
gen und Beſtrebungen zum Brechen ſich einfinden, 
der Darmkanal zugleich mit geoͤfnet, die Abfuͤhrung 
durch die Nieren vermehrt, und ein warmer Schweis 
erregt, und wenn die Lungen mit Schleim überlaben 
find, auc) hier ein leichter und häufiger Auswurf bes 

fördert wird, | 
Diefe piöglichen und Heilfamen Verändrungen 
muͤſſen lebdiglich dem efelhaften Eindru auf den 
Magen zugefchrieben werden, indem berfelbe ver« 
möne der Mitleidenheit die krampfhafte Zufammene 
ziehung der Abfondrungsorgane aufhebt, und das Fie⸗ 
ber nachlaͤßt, nicht wegen einer Pritifchen Abführung: 
einer vorausgefeßten und mehr eingebifbeten ſchaͤdli⸗ 
chen Subſtanz, fondern bloß weil die der freien Cir⸗ 
culazion im Wege geſtandnen Hinderniſſe weggeſchafft 
worden ſind; und ich bin feft überzeugt, durch ein 
ſolches mit Klugheit beobachtetes Verfahren werden 
immer viele Fieber in wenig Tagen, vielleicht Stun⸗ 
Je er den 
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den gluͤcklich geendigt werben Fönnten, welche fonft 
nad) einer weit weniger wirffamen Methode gewiß 
viele Wochen hinaus gezogen worden wären, Allein 
die bloße Verlängerung ber Krankheit iſt nicht die 
einzige fchädliche Folge; denn da bie Gefahr jede 
Stunde zunimmt, . fo verhüret eine frühe Unterbre⸗ 
ung berfelben öfters einen tövclichen Ausgang. ' 


Selbſt in den einfachen Wechfelfiebern, oder 

. wenn es auch bösartige, oder Faulfieber oder Ause 
fhlagsfieber wären, fihb bie Edelmachenden| Mir« 
tel, als gute Fiebervertreibende Arzneien anzufes 
ben; und wir haben es genugfam erfahren, daß ein 
Brechmittel vor dem Anfall in Wechſelfiebern, denfels 
ben abzuhalten vonnicht geringem Nugen gemwefen iſt. 


Wem iſt nicht der gute Erfolg der Brechmittel 
in Blutfluͤſſen, ſo wie auch in ſimpeln Durchfaͤllen 
und Ruhren, wenn fie nur nicht allzuſtark find, bekannt? 
und vorzüglid) deswegen, weil fie die Richtung gegen 
‚ bie Nieren und die Abfondrung des Urins: vermehren 
und Schmweis erregen; diefe Wirfung wird dadurch‘ 
verurfacht, weil dieſe Mittel die bisher gewohnte Rich⸗ 
tung verändern und dadurch Luft. machen, daß fic) die 
überfüllsen Organe ausleeren und ihren vorigen Ton 
wieder erlangen fönnen: daher iſt auch die nüßliche 
Anmendung der Efel erregenden Mittel in den ver 
ſchiednen Lungenfranfpeiten, wie im Catarrh und der 
Engbrüftigfeit und dergleichen, zu erflären, und daher 
find fie auch von fehr großem Nußen, wenn man den 
Fortgang eines entzündlichen Huſtens hemmen, und 

Hh die 
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die Verwandlung deſſelben in einen voͤlligen hektiſchen 
Huſten abhalten will. — — 
ESrvpiesglanzmittel Hält man auch fuͤr ſolche, die 
eine ganz beſondre Kraft die Fieber zu hemmen haben 
ſollen; allein ber verſtorbne Dr, Lewis von ‚Kings 
fton, als ein vortreflicher. Chemiſt, mit bem ich ver⸗ 
ſchiedne Unterredungen über dieſen Gegenſtand hatte, 
verſicherte mich, daß er auch eben ſo kraͤftige und heil⸗ 
ſame Veraͤndrungen durch die Ipecacuanha oder durch 
jede andre Spiesglanzbereitung mit mehrerer Sicherheit 
als durch das bekannte Jamespulver erlangt habe, wo- 
Bei ex das legtre aus guten Gründen gar ſehr tadelte; er 
behauptete, daß der Grad der unangenehmen Empfin 
dung im Magen, nicht aber das Mittel die Heilfamen 
Wirkungen hervorbraͤchte; und id) bin vollfommen 
überzeugt, daß feine Bemerkung richtig iſt. 

Selbſt auch in Krankheiten der zweiten Klaſſe, 
welche von Verſtopfungen der Eingeweide herruͤhren, 
(man ſehe oben S. 361 in dieſem Bande) habe ich 
bei einigen meiner Patienten ſehr gute Wirkungen von 
täglich durch ein, zwei bis drei Gran Ipecacuanha er«:. 
vegter Uebelkeit, welche ich aber einige Wochen hinter⸗ 
einander unterhielt, erlangt, und die Fälle waren in der 
That fo befhaffen, daß man Grund hatte zu glauben, 
es lägen Verftopfungen der seber und des Gefröfes 
zum Grunde; und vor einigen Jahren habe ih mid) 
diefes nämlichen Mittels mit’ gutem Erfolg in einge: 
wurzelten Verftopfungen der $ungen ſowohl, als auch 
der Eingeweide des Unterleibes, theils mit, theils aud) 
ohne hektiſches Fieber bedient. J 

Ein 
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Ein forderbarer Umftand ift e8, daß die Ipe⸗ 
cacuanha und der weiße und blaue Vitriol die hre- 
chenmachende Kraft der wirffamen Spießglanzmittel 
zu ſchwaͤchen vermoͤgen. 

Es iſt auch nicht genug, daß die natürlichen 
Ausleerungen während der Krankheit fo ordentlich von 
Starten geben, wie im gefunden Zuftande; es wird 
weit mehr erfordert, denn öfters ift es nöthig, fie be» - 
trächtlich zu vermehren: Daher bedient man fich der 
Laxiermittel als ableitender Arzneien in Fiebern, Ent: 
zündung, Schlagfluß, u, ſ.f. da fie in die belebten 
Roͤhren *) als mächtige Ableitungsmictel wirken, und 
den ordentlichen Blutumlauf befördern, indem fie ej« 


men Tpeil der eirculirenden Säfte durch einige Abfon« 


Drungen ableiten, | | 
F In Anfehung der verfchlednen Arten der Waſ⸗ 
ſerſucht wirken dieſe Ableitungsmittel durch die Ein« 
faugung der ausgetretenen Feuchtigfeiten, indem fie 
dem durch die einfaugenden Roͤhren aufmwaärtsfteigen« 
ben Blutwaſſer Raum verſchaffen, und ihm eine Rice 
kung gegen bie Daͤrme, Nieren oder Haur geben. _ 
Vierte Art. Es giebt noch eine andre 
Art die krankhafte Richtung zu vermindern, nämlic) 
wenn Die Mittel auf das Franfhafte Organ unmittel⸗ 
bar ihre Wirkung thun Finnen. So werben un. 


2b 2 ſchmerz · 


*) Die von einer Roͤhre genommene Vergleichung iſt frei⸗ 
lich philoſophiſch nicht richtig; allein um die Ableis 
tung dadurch zu erklären, hat man diefen Vergleich 


angenommen. 
\ D. Verfaſſer. 
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ſchmerzhafte Geſchwuͤlſte allmaͤlig durch die unwittel⸗ 
bare Anwendung der ſogenannten zeriheilenden Mit⸗ 
tel weggefchaft; unter ber Haut erzeugte Waſſerge⸗ 
ſchwulſt wird nach dieſem Grundſatz durch Reiben zer⸗ 
theilt, und es iſt glaublich, daß auch die ſogenannten 
zertheilenden Mittel gewiſſermaßen ihre Wirkung 
auf dieſe Art thun mögen; wiewohl dieſe langſame 
Methode, gegen die durch ekelmachende Mittel bei 
wæeitem unkraͤftiger iſt, nur wollen ſich der letztern Kur⸗ 

art wenige unterwerfen. 


Alle aͤußerliche Mittel dieſer Art muͤſſen aber 
ſorgfaͤltig vermieden werden, wenn auf ein beſonderes 
Organ eine heilſame Abſetzung des Krankheitsſtofs 
gemacht worden iſt; daher haben alle diejenigen viel 
unternommen, welche durch gewiſſe Mittel das Po- 
bagra,- oder die Gicht, oder daher ruͤhrende Geſchwuͤlſte 
der Glledmaßen, oder roſenartige Ausbruͤche, oder 
Haͤmorrhoidalgeſchwuͤlſte vertreiben wollten. 


Ich glaube es wuͤrde hier nicht am unrechten 
Orte ſein, eine Theorie uͤber die Wirkungsart der ge⸗ 
meiniglich fogenannten eroͤffnenden Mittel zu ver⸗ 
ſuchen. Es koͤnnen ſich Verſtopfungen in den zum 
Kreislauf gehoͤrigen Organen ereignen, wie in krampf⸗ 
haften Zuſammenziehungen, und von polypoͤſen oder 
ſchleimigen Gewaͤchſen im Herzen und großen Blut⸗ 
gefaͤßen; indeſſen kommen letztere gegen die erſtere 

Art, ſehr ſelten vor. 
Diejenigen Geſchwuͤlſte, die man unter dem 
Namen der langwierigen begreift, werden vorzüglid 
außer 
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außer ben Grenzen des Kreislauſs der Säfte geſun⸗ 
den, und find Wirkungen abgefonderter und verdorbes 
ner Säfte; daher fommen bie wafferfüchtigen, »fero« 
phuloͤſen und feirrhöfen Geſchwuͤlſte, die gallenſtein⸗ 
und nierenfteinartigen Maffen u, d. gl. 


Im erſten Bande diefes Werks habe ich gezeigt, 
daß bie unnügen feften Theilchen in flüffige verwan⸗ 
delt und unter dieſer Geſtalt eingefogen werden; und 
aus. ber Zertheilung einer Querfchung wiffen wir, daß 
die Natur unfers Körpers ein Vermögen, geronnen 
Blut einzufaugen, befiße, befonders wenn fie durch 
foldye Mittel uncerflüge wird, die entweder nach me- 
chanifchen ober chemifchen Grundſaͤtzen auf die ges 
ſchwaͤchten Gefäße fo wirfen, daß fie die ausgetretene 
Fluͤſſigkeit zur Fräftigern Einfaugung geſchickt ma« 
den; ein Vermögen, welches den verdiünnen« 
den oder aufldfenden Mitteln eigen, unter wels 
chen man folche verftanden wiſſen will, welche die Säfte 
zertheilen und ihnen Fluͤſſigkeit geben follen; indeflen 
ift es wahrſcheinlich, daß die eröffnenden Mittel haupt⸗ 
ſaͤchlich durch einen heilfamen Reitz wirfen, durch 
welchen die Gefäße die ausgetretenen Säfte verän- | 
gern und einfaugen, und vielleicht gefchiehe bies auf 
beiberlei Art, 


Ueber dieſe Arc der Mittel Habe ich mich in mei⸗ 
nen Bemerfungen weitläuftiger ausgelaffen, weil fie 
gewiſſe wichtige Stuͤcke des praftifhen Verfahrens 
erklären. 


Sb 5 Fünfte 
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Fuͤnfte Art. Ableitungsmittel ohne Auslee⸗ 
rungen, ſowohl natürliche, . als auch durch die Kunft 
erregte, werden bisweilen in Krankheiten angezeigt, 
wo der Zufluß gegen gewiſſe Organe ſchwaͤcher ift, 
als in gefunden Umftänden, daher bediente man fich 

des Reibens, der Senfumfchläge und der Elektrizitaͤt 
auf gelähmte und geſchwundne Hliedmaßen; und un« 
ter diefes Kapitel Eönnen wir aud) mit Recht die Arte 
wendung angenehmer reißender Speifen und bie koͤr⸗ 
perliche Bewegung bringen, um die Ernährung in 
abgezehrten Koͤrpern zu beförbern, indem man den Zus 
fluß auf die ausgezehrten Organe vermehrt, welches faft 
auf die Art, wie mit den Herzftärkungen zugeht, wenn 
man durch diefelben das feichenhafte Anfehn einer 
Derfon, diein Ohnmacht liegt, wieder in ein eg 
und munteres verwandelt, 


Viertes 


agr 


Viertes Kapitel 
Zweite Slaffe. 
Mechanifche Kräfte, 


Todte Fibern, warum fo genannt — ihre angenom⸗ 
mene Reitzbarkeit, wie zu erflären — Eteifheit 
3. tobter Fibern, wie zu. vermindern — Gchlaffheie 
todter Fibern, mie zu mindern — Gtärfende 
Mittel, was fie find? — Aetzmittel, was diefe find 
Wurmm ittel, ihre Beſchaffenheit. 


Vierter Lehrſatz. Wenn die todten Fibern 
gewiſſer Organe ſo weit durch Krankheit 
veraͤndert werden, daß ſie entweder zu 

ſehr erſchlafft oder zufammen gezogen find, 

ſo werden ſolche Mittel angezeigt, welche 
ſie wieder in — —— zu ſetzen 
vermögen, | 


N Da Herr von Haller hart den 1 Mustelfibem eine 
Eigenſchaft beigelegt, welche er Reitzbarkeit 
nannte, und welche aud) nad) dem Tode nod) zuruͤck 
bleibt, und daher haͤngt dieſelbe nicht von Nerven⸗ 
kraft ab, ſondern von einem gewiſſen Leim, welcher 
m lee Struktur befindlich iſt. Dies können wir 


554 eine 
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eine Eigenſchaft der lebloſen Fiber nennen, jeboch iſt 

diieſelbe nicht allein auf die Muskelſibern eingeſchraͤnkt, 

ſondern fie befindet ſich auch in allen weichen feſten 
Theilen des thieriſchen Koͤrpers; das Ledergerben und 
das Blaßweiden der Lippen, wenn fie von einer Alaun⸗ 
auflöfung beruͤhrt werden, iſt daher zu erklären. ch 
werde die Art und Weife, wie dies zugeht, zu erflären 
füchen, wenn ich auf diefe Gattung der Mittel kom⸗ 
men werde, 


Erſte Gattung. 


Wenn die leblofen Fibern gewiffer Organedurch 
. „Krankheit fo fteif zufammen gezogen und hart 

worden find, daß fie ihre Bewegungen mit 
gehöriger Leichtigkeit nicht Teiften können, 
dann werden folche Mittel erfordert, ihre ges 
hoͤrige Biegſamkeit wieder herzuſtellen. 


Es Die Stelſheit der Fibern kann einem erman⸗ 
gelnden Zufluß und der Abſondrung feiner Fluͤſſigkeit 
in die Zwiſchenraͤume des Zellgewebes, welches ſie 
\ unter einander verbindet, zugeſchrieben werden, ſo daß 
ſie eben deshalb keine hinlaͤngliche Ernaͤhrung noch 
Befeuchtung erlangen; bisweilen kann dies geſchehen, 
wenn eine Menge Gefäße zuſammen wachſen: daher 
koͤmmt das Schwinden der Muskeln und der Flechfen 
an Gelenfen, und wir fönnen daher die Erleichterung, 
welche von Dampfbädern in folchen Fällen erfolgt, 
erklären, weil durd) eine mechaniſche Erweichung der 
ſteifen 
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fteifen Thelle Wege für die natürlichen Feuchtigkeiten 
geöfnet werben, die vorher ausgefchloffen waren; oder 
es kann aud) die Steifigkeit und Verhärtung eines 
Organs den in eine feſte Subftanz verwandelten Feuch⸗ 
tigfeiten zugefchrleben werden, wie im Scirrhus und 
in der Gelenkverwachſung. 


Inwiefern mag wohl eine dem Dampfbabe 
‚ähnliche Wirfung aus dem reichlichen lauen wäfferigen- 
Getränfe in ſtarken higigen Fiebern, wo die Span« 
nung der Fibern die in das Zellgewebe erforderliche 
Abfonderung hemms, erfolgen? Sollte nicht ein Hatte 
zes laues ‘Bad, ohne Ruͤckſicht auf die Wirkung, bie 
es auf das Nervenſyſtem macht, auch vorzüglich mes 
chaniſch mit feiner erfchlaffenden Eigenfchaft wirken ? 


. 


Zweite Gattung: 


Wenn dieleblofen Fibern gewiſſer Organe durch 
Krankheit ſo weich und ſchlaff geworden ſind, 
daß ſie ihre Verrichtung nicht mit gehoͤriger 
Kraft und Staͤrke zu leiſten vermoͤgend ſind, 
ſo werden ſolche Mittel angezeigt, die den 
gehörigen Ton und Elaſticitaͤt wieder her⸗ 

ſtellen koͤnnen. 


Daß eine ſolche Beſchaffenheit der Fibern ſelbſt 
im gefunden Zuſtande, in gewiſſem Grade Statt fine 
den müffe, können wir aus dem Unterfchiebe bes ſtar⸗ 
fen und bes phlegmatifchen Temperaments erfennen; 
allein Diefer Unterſchied iſt freilich weit größer in Kranke 


5 5 heit 
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heit, als 3. B. in dem cacheftifchen und wafferfüchtie 
gen Zuftande, 


Erfte Art. Stärfende Mittel find ſolche, 
von denen man glaubt, daß fie diefes Vermögen be« 
figen, und da in diefem Zuftande, welcher grade bem, 
unter der erften Gattung angezeigten, entgegen geſetzt 
iſt, die Abſondrung in das Zellgewebe zu haͤufig 
vorgeht, ſo koͤnnen ſie mit einer mechaniſchen Kraft 
auf die feſten Theile, die ſie beruͤhren, ihre Wirkung 
thun. Reiben mit der Fleiſchbuͤrſte, kalte Luft, kal⸗ 
tes Dad und Bewegung ſcheinen alle mechaniſch zu 
wirken, nicht nur durch Unterbrechung diefer häufigen 
Abfendrung, ſondern auch durch Vermehrung der 
Spannung der Saugadern und ihrer Kraft, aus den 
Hoͤlen das erſchlaffende und erweichende Serum ein⸗ 
zufaugen. Auch die an bie geſchwollenen oedematoͤ⸗ 
fen Gliedmaßen angelegten Binden wirken auf eben 
diefe Weiſe, dergleichen Geſchwulſt zu heben. 


ie wirft nun die Peruvianiſche Rin—⸗ 
de als ein Stärfungsmittel in Kranfpeiten, 
die mit von einer Erſchlaffung herruͤhren, ober damit 
verbunden ſind? Wirkt dies Mittel eben ſo auf die todte 


Fiber, wie die Eichenrinde das Leder gar macht *)? 
| In 


4) Gar imachen. Heißt fo viel, als die Thierhäute eine 
Zeit lang mit groͤblichem Eichenrindenpulver und Waſ⸗ 
ſer in großen Kufen einweichen, und ihnen dadurch eine 
gewiſſe Dichtheit geben; wodurch jene weichen Haͤute, 

nadjdenn fie getrocknet find, erſt zul Leder werden. 
| ! D. Ueberſ. 
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In dem Magen und Darmfanal, wo es bie Fläche 
biefer Theile unmittelbar trift, kann es gewiſſermaßen 
auf dieſe Art wirken; allein, wenn es in den Kreislauf 
übergeht, mo es fobann mit einer Menge von Säften 
beftändig vermifche und unabläffig gegen das Herz, 
und wieder von demfelben durch das ganze Gefäße» 
ſyſtem fortbewegt wird, iſt gar Feine Zeit für das Mit⸗ 
tel übrig, wenn auch fein Verhaͤltniß zu der Maffe 
der Säfte größer wäre, als es wirklich if, Wie ſoll 
alſo die Wirkung auf eine wahrſcheinliche Art vor ſich 
gehen? Zum Theil doch wirklich einigermaßen durch 
eine mechanifche Kraft, welche in den in der Strufs 
tur bes Magens verwebten Nerven eine ſolche Vers 
Anderung hervorbringe, welche ihre Empfindlichkeit 
ſchwaͤcht, und dieſe Veränderung Fann fi fodann, 
vermöge der Mitleidenheit, den Nerven entfernter Or 
gane mittheilen. Wenn endlich das Mittel in die klei⸗— 
nern Abfondrungs» und Abführungsgefäße gelangt, 
und es gleihfam außer dem Strome des Kreislaufg 

ſich mehr in Ruhe befindet, dann mag feine mecha⸗ 
nifche Kraft allerdings wirkſamer fein. 


Es fei nun diefe Vermuthung gut oder uͤbel ge⸗ 
gruͤndet, ſo werden doch hier einige praktiſche Kau⸗ 
telen nicht am unrechten Orte ſtehen. 


1). Wenn wir die peruvianiſche Rinde als ein 
ftärfendes Mittel Perfonen, und in Krankheiten ver- 
fhreiben, wo die Lebenskraͤfte ſchwach, und die Reitz⸗ 
barkeit eher geringer als widernatuͤrlich ſtark iſt, ſo 
werden wir immer am beſten thun, wenn wir das 

| Mit⸗ 
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Miitel mit erwaͤrmenden Reitzungsmitteln verbinden, 
um die Kraft ſowohl im. Nerven» als Gefaͤßeſyſtem 
zu verftärfen; daher iſt es nörhig, die virginiiche 
Schlangenwurzel (Serpentaria) und andre erwaͤr— 
mende Droguen mit der Rinde zu verfegen, wenn 
man fie mit Mugen im Fieber, Cachexie, Waſſer⸗ 
ſucht und Laͤhmung anwenden will. 

2) Wenn die peruvianiſche Rinde in Krank⸗ 
heiten gegeben wird, wo die Empfindlichkeit entweder 
äußerft ſtark, ober verdorben iſt, ſo muß man ſie 
mit nervenſtaͤrkenden Mitteln verbinden. 

3) Wenn ſie in Fiebern, wo die Anfaͤlle oder 
Exacerbazlonen ſehr ſtark und in hitzige entzuͤnd⸗ 
liche uͤbergehen wollen, ſo muͤſſen wir erſt die Staͤrke 
des Flebers vermindern, bevor wir die Rinde, auch 
ſelbſt in der Fieberfreien Zeit, oder in ber Remiſſion 
nehmen. faffen, und auch dann muß fie mit kuͤhlen⸗ 
den beruhigenden Mitteln verfegt werden. 

| Wenn Mittel diefer- Art mechaniſch auf bie 
unbefebte Fiber, mie wir ſchon bemerkt haben, wir⸗ 
ten, fo bringen fie.aud) eine gleichmäßige Veraͤn⸗ 
derung bloß durch mechaniſchen Druck in den einge⸗ 
webten Nerven hervor; wir haben die offenbarſten Be⸗ 
weiſe in der betaͤubenden Wirfung!eines angelegten 
Zourniquets ; und in der erhaltenen Beſſerung beieinem 
fehr zarten Srauenzimmer, bie Baron van Swie⸗ 
ten einwindeln ließ. Wir wiſſen auc), wie ein 
Scirehus immer unempfinblicher wird, je nachdem 
er an ſeiner Haͤrte zunimmt. 


Mittel 


In 
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Mittel dieſer Are find ſchlechterdings In allen - 
Faͤllen, wo die todten oder unbelebten Fibern mehr ge⸗ 
fpannt, als ſchlaff fi) befinden, unanwendbar. 


Zweite Art, Wenn in gewiffen Krank 

‚heiten die Ausführungen auf eine widernatürliche Are 

vermehrt find, fo müflen folche Mittel angewendet 

werden, welche durch ihre in den unbelebten Fibern 
gemachte Veraͤndrung fie hemmen fönnen. 


Diefe Mittel führen den Nahmen der Zur 
fammenziehenden; und da fie nur im höhern 
Grade ftärfend find, fo erhellt ihre Wirkungsart aus 

dem, was wir bereits unter der Erften Art angeführt 
haben. Allein bei diefem Kapitel, welches ſich auf 
ihre mechanifche Wirkung bezieht, Fann dies noch) bes 
merkt werden, daß durch die Zufammenziehung oder 
Verſchließung der Mündungen der Gefäße, fie auch 
die Ausleerung durch ihre Oeffnungen einfchränfe. 


Die mechaniſchen Zufammenziehungsmittel 
werben unanmwendbar : 


4 


Erſtens, weil mie uns auf ihre Wirfung 
wenig verlaffen Fönnen, außer nur in Ruͤckſicht aufdie " 
örtliche, die fie im Magen und Darmkanale 
äußern. | 


Zweitens. In allen kritlſchen Ausfuͤh— 
rungen koͤnnen fie viel üble Wirkung chun, 


Drit: 
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| Drittens. Weil fie auch in Fällen, bie 

nicht von kritiſcher Art find, wenn fie plöglid) und 
ſchnell wirken, die Slüßigfeiten in den Ausführungss 
Eandlen anhäufen und zurückträngen ; welche dadurch 
gefchroächt, und durch die angehäuften Feuchtigkeiten 
noch mehr Eraftlos werden: daher entfteht fodenn 
Angſt und gefpannter $eib, wenn Ruhr oder Durch⸗ 
fall gähling geftopft wird, da denn diefe Zufälle auf 
Feine andre Art, als durd) Erneuerung der geftopften 
Ausfeerung, gehoben werden fönnen, Mir find Fälle 
vorgefommen, wo durch eine gählinge Unterdrückung 
des goldnen Aderfluffeg Heftige Fieber, und Irrereden, 
ja einmal wo das zurücgetriebne Blut fid) auf das 
Gehirn gewendet, und einen wahren Wahnfinn ver: 
urfache Hatte; und fo wechfelt, aus dem nämlichen 
Grunde, bisweilen heftifcher Schweis mit dem Durch» 
falle ab; die Unterdrückung bes einen erregt eine Ver⸗ 
mehrung des andern, 


Dritte Art. In einigen Kranfpeiten kann 
auch wohl gar die Zerftörung eines gewiffen feften 
Theils angezeigt werden: daher rührt der Gebrauch 
der Aegmittel in Defnung der Eitergefchwüre, in ‘Bes 
veitung ber Zontanelle, Wegfhaffung der von Bein 
fäufe angefreflenen Knochenſtuͤcke, oder in der Zero 
ftörung ſchwammigten Fleiſches. 

Vierte Art. Wenn gewiſſe Thiere im 
Koͤrper erzeugt worden ſind, muß man ſolche Mittel 
anwenden, wodurch ſie getoͤdtet und fortgeſchaft wer⸗ 
den koͤnnen. 

Spul⸗ 


| Mechanifche Kräfte. 499 


Spulwuͤrmer und Maden *), Fönnen im Ma« 
gen und Darmkanal erzeugt werden; den langen eis 
ner Schnur ähnlichen Wurm (Vena. Medinen« 
fis) triſt man aber auf der Dberfläche des Körpers 
unter der Haut im Fleifche an **); füßes Del, Queck⸗ 
- fiber, Zinn, Eifen vernichten fie theils auf mechani⸗ 

ſche Art, theils aber aud) durch chemifche Kraft, 
*) Mie auch der Bandwurm. 
D. Ueberſ. 
**) Nur in Indien, und zwar in den Zwiſchenraͤumen 


der Schentelmuskeln dortigen Erdbewohner. 
| D. Ueberſ. 


Fünf: 
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| Fünftes Kapitel, 0 
Alterivende oder verändernde Mittel 


Die Phyſlologie und Pathologie der Saͤfte uͤbel ver⸗ 
ſtanden — was find; veraͤndernde Mittel — dies 
jenigen welche durch Verbreitung wirken, ihre 

Wirkungsart — durch chemiſche Vermiſchung — 

GSaͤure daͤmpfende, Faͤulnißwidrige Schärfe ver⸗ 
beſſernde Mittel — was ſie ſſind. 


ſzuͤnfter Lehrſatz. Wenn das Blut oder 
die von demſelben abgeſonderten Saͤfte, 
durch Krankheit verändert oder aus ih« 
ver Mifchung gebracht worden find, (0 
werden folche Mittel angezeigt, die jene 
wieder in ihre natürliche Beſchaffenheit 
verfegen koͤnnen. ' 


FT eienigen Mittel, welche diefe heilfame Veraͤnd⸗ 
rung hervgrbringen, nenne man Alterirende. 


Die Mittel aus diefer Klaffe Haben manniche 
faltige Benennungen befommen, man hat fie ver⸗ 
dünnende, zertheilende, verfüßende, eröfnende und die 
meiften don ihmen nad) unbeſtimmten oder falſchen 
Grundſaͤtzen der Analogie ſo genennt. 


Die 
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Die phyſiologiſche und parhologifche Betrach⸗ 
tung der Säfte, wie ich im erften Bande und in dere 
ſchiednen Paragraphen des gegenwärtigen gezeige habe, 
wird fo ganz unvollfommen erklärt, daß man fehr 
wenig von den ihnen begegnenden Werändrungen,. 
wie auch von der Art, wie dieſe Verändrungen in. 
Krankheiten durch Arzneimictel bewirkt werden, mie 
einiger Gewißheit fagen kann. | 


Wir Finnen die Wirkungen der alterirenden 
Mittel auf unfre Säfte von dreierlei Seiten betrachten, 


1) Die fie bloß durch mechanifche Beimiſchung 
oder Verbreitung ; | 


2) Durch chemiſche Beimiſchung und Affimilazion; 


3) Durch Veraͤndrungen, die vermittelſt des Or- 
gans, worin fie enthalten find, entſtehen, wirken koͤn⸗ 
nen. „Die Wirfung der dritten Gattung kann auf 
die beiden erften Klaffen gerechnet werden, da aber 
die Aerzte über dies Kapitel noch immer nicht reche 
einig find, fo will ich Hieräber meine eigne Meinung 


Erſte Gattung. 


Alterirende Mittel, die bloß vermoͤge einer me⸗ 
chaniſchen Beimiſchung oder Verbreitung: 


Erſte Art. Wenn der waͤſſerigte Theil 
des Blutes, oder der abgeſonderten Feuchtigkeiten, 
— Ji wie 
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wie man glaubt, mangeln ſoll, werden ſolche Mittel, 
die ihn erſetzen koͤnnen, angezeigt. 


Hiervon haben wir ein Beiſpiel an der Anwen⸗ 
dung des warmen Waſſers, an den Molken, und 
waͤſſerigten Abkochungen, in ſtarken Entzündungs-, 
fiebern, in welchen mendas Blut für allzudicke 
und zu Dichte hält, und die Abfondrungen, fo wie 


die Ausführungen, gemelniglid) ri. fparfam von 
Statten gehn. 


Es ift waheſcheinlich, daß * Gebrauch der fo | 
genannten ver duͤnnen den Mittel, von dem dich 
ten und aufgebläheten Anfehn des Blutes in gewiſſen 
Krankheiten entftanden fein mag; allein dies ift ja 
niche eben für ein ausgemachtes Kennzeichen einer 
krankhaften Befchaffenheit des Blutes zu halten ; 
denn das Blut der Schwangern hat bei ihrem Ader⸗ 
laſſen faft immer ein folches Anſehen; und aud) fo: 
gar bei entzündlichen Krankheiten hängt das dicke und 
dichte Anfehn des aus der. Aber gelaflenen Blutes, von 
der Größe der gemachten Defnung, von der Tempera» 
tur der $uft und dergleichen Umftänden mehr, ab. 

$aue wäfferigte verbünnende Getränfe mögen indeſ⸗ 
fen als befänftigende Mittel, wodurch zugleich die _ 
waͤſſerigten Abfondrungen — en von gi. 
tem Nutzen fein. SE 9 | 
Zweite Art. Wenn man fagen kann, der 
wäfferigte Theit-ift in der Blutmaſſe überflüßig, fo 
werben folche Mittel — — ihn vermindern. 


— Daher 
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Daher iſt der Gebrauch des vegetabilifchen Schleims, 
des Stärfitofs, arabiſchen Gummi’s, Haufenblafe, 
Chockolate, Sagou und dergleichen in Fällen, mo man 
"das Blur für zu dünne und fharf hält, wie in ges 
wiſſen Arten der Blurflüffe, in der Ruhr, Harnrupr, 
ſcharfen Catarrhen, ftrömenden ‚Schweißen und der. 
gleichen, nicht ohne Mugen. LEE 


Allein die Theorie, nach welcher fie pflegen ge» 
geben zu werben, ſcheint eben nicht auf guten Grün« 
den zu ruhen. Indeſſen Fönnen fie als lindernde 
Mittel in den erften Wegen dienen, indem fie den 
Reitz aphtoͤſer oder ſchwammartiger Unreinigkeiten in ' 
ber innern Fläche diefer Organe mildern; allein eine 
Veraͤndrung in der ganzen Blutmaſſe hervor zu brin⸗ 
gen, find fie bei weitem zu unvermögend; daher alle 
die Mixturen aus Wallrach, ſchleimige Emuffiönen, 
und dergleichen, nicht nur unnüße, fondern in fo 
fern auch ſchaͤdlich find, indem man ſich barauf ver 
läßt, und andre wahre wirffame nügliche Ableitungs— 
mittel vernachläßige, oder gar nicht anwendet; wo⸗ 
bei denn viele Kranfe einer foldyen trivialen Proris 
aufgeopfere worden find, | | 


Dritte Art. Wenn die circufirenden ober 
abgefonderten Säfte eine fo krankhafte Konfiftenz 
erlangt haben, daß fie mit gehöriger Seichtigfeit durch 
ihre fie enthaltenden Hölen und Kanäle nicht hin« 
durch dringen Eönnen, fo werden ſolche Mittel ange: | 
zeige, die durch eine chemifche Auflöfung ihrer Be⸗ 

— Jia - ftand« 


— 
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ſtandtheile, ihnen ihre gehörige Fluͤßigkeit wiederge⸗ 
ben Eönnen. | 


Der große Boerha ve wandte bie $ehre von 
der Verftopfung zur Exfiärung vieler krankhaften Er- 
fcheinungen an; und glaubte, es ſteckten dicke, leimigte 
oder zaͤhe Theilchen in ben Enden der Fleinen Gefäße, 
und verftopften fie Daher wurden verditi* 
nende Mittel verordnet, nicht nur die Werftos 
pfungen zu heben, jondırn die ganze Blutmaſſe zu ver: 
dünnen; 3. B. Selfe, Salpeter und dergleichen ; allein 
die Vorftellung von wenigen Granen eines Mittel: 
falzes, und der Möglichkeit feiner Wirfung und Auf- 
oͤſung fo vieler Pfunde circulirender Säfte, ſtreitet 
doch in der That mit einer geſunden Philoſophie. 


Verſtopfungen, wie ich im gten Kap. unter der 
sten Gattung und 3ten Art unter dem Kapitel Eröf- 
nende Mittel bemerkt habe, werden vorzuͤglich außer» 
halb den Gränzen der Circulazion gebilder: und da⸗ 
her rühren denn auch der Scirrhus und die ſcrophu ⸗ 
Yöfe Geſchwulſt, die Gallen-und Blafenfteine und 
dergleichen. In Ruͤckſicht auf die Gefhmülfte Hab’ 
ich eine vernünftige Theorie, was die Wirfung auf 
diefelben betrifft, zu geben geſucht. In Anfehung 
der fteinartigen Moffen aber in den Urinwegen hat man 
neuerlichft eine neue Theorie in Ruͤckſicht auf die 
Steintreibenden Mittel aufgebracht; indef- 
fen mag fie Grund haben oder nicht, fo ift doc) dies 
gewiß, daß das mephitiſche alfalifche Waffer, wenn 
es aud) nicht Harte ſteinigte Subſtanzen auflöfen, 

| | * — 


* 
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doch den fernern Anwuchs derſelben verhuͤten kann. 
Es wäre zu wünfchen, daß wir auch ein Mittel wie 
ber die Gallenfteine befäßen: man bat Aether mit 
Terpentindf verfeßt, zu dieſer Abſicht empfohlen; in⸗ 
deſſen liegen aber dieſe Uebel ſo weit außer dem 
Kreislauf entſernt, daß von einem ſolchen Mittel 
uicht vielmehr zu erwarten waͤre, als daß es die Ab⸗ 
ſondrungsgefaͤße der Leber ſo veraͤndern moͤchte, die 
Neigung der Galle ‚dur Gerinnung zu verbeſſern. 


3weite Gattung. 


Alterirende Mittel, welche durch eine chemiſche 
Vermiſchung und Aſſimilazion ihre Wir 
fung thun, 


Eine Menge Verfuche zeigen, daß durch chemi⸗ 
ſche Vermiſchung ſehr große Veraͤndrungen hervor⸗ 
gebracht werden koͤnnen, und es iſt gar nicht zu läug« 
nen, daß aud) einige in unfern Körpern vorgehen; 
mir wollen nun zeigen, wie und in welchem Maaße fi e 
bewirkt werben, 


Wenn eine Perfon eine reichliche Menge von 
mineralifcher Säure, die eben nicht ſehr verdünne iſt, 
und daher wie ein Gift wirkt, zu ſich nimmt, fo wife 
fen wir, daß wenn eine Menge Waffer, worin Wein« 
fteinfälz aufgelöft iſt, getrunken wird, dies das beſte 
Mittel dagegen iſt, indem die hemifche Vermiſchung 

die Saͤure in ein unſchuldiges Mittelſalz verwandelt; 
und Kreide oder Magnefie verbeſſert die Säure im 
Ji 3 Ma- 
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Magen der Kinder und andrer Hranken, deren un⸗ 
vollkommne Verdauung eine ſcharfe Säure erzeugt; 
allein in ſolchen Faͤllen ſind dieſe Mittel nur bloße 
Friſten; denn die radical Kur muß auf die Herſtel⸗ 
fung des verlornen Tong der Berdauungsorgane ges 
richtet werden; dies nun zu bemerfftelligen würde das 
faure Vitriolelixier, eine minerafifche Säure, fein 
übfes Hilfsmittel abgeben. Wahrſcheinlicher Weiſe 
fönnen Säure widrige Mittel, als ſolche, nicht 
in die Blutmaffe wirken. Gemeiniglich nennt man 
fie Einſaugende ode Säure verſchlu— 
fende Arzneien - Ä 
Zweite Art. Wenn eine alkaliniſche und 
faule Scyärfe Fiberhand genommen hat, fo werben 
natürlicher Weife ſolche Mittel erfordert, die jene ver» 
beffern Fönnen, Man hat neuerlichft einige fehr ſcharf⸗ 
ſinnige Meinungen geäußert, bie der Worftellung 
einer freiwilligen Faͤulniß des Blutes und andrer 
Säfte widerfprechen, ohne daß nicht eine Veraͤnd⸗ 
rung in den feften Theilen voransgegangen fein follte, 
Die Wahrheit fcheine zwiſchen beiden Meinungen mit⸗ 
ten inne zu liegen; denn es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß eine freiwillige chemiſche Verderbniß der Saͤfte 
bisweilen Statt finden mag, bevor noch die Hrgane 
wirklich angegriffen werben; mie im Seefcorbut; ob« 


gleich in. den durch faule Dünfte hervorgebrachten Fie⸗ 


bern die erſte Verändrung im Mervenfpftem vorges 
hen mag, und bald darauf den-Säften und abfon« 
dernden Organen mitgerheilt wird; und In folchen 
Fällen fiheine die Faͤulniß dee Säfte mehr nur die 

| Wir⸗ 


‘ 
“ 
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Wickung zu ſein. Säuren, ſo wohl minerallſche, 
als vegetabiliſche, koͤnnen in den erſten Wegen die 
Faͤulniß durch Neutraliſirung der alkaliniſch faulen⸗ 
den Beſchaffenheit der Galle, und andrer abgeſonder⸗ 
ter in dem Magen und Darmkanal befindlichen Feuch⸗ 
tigkeiten, verbeflern; und fo Fann aud) Rinde und 
Meer» oder Steinhirfe, wenn fie eine Gaͤhrung erleis 
den , einen Theil von ber firen Luft den verdorbnen 
Saͤften, welche fie durch das faulende Ferment ver⸗ 
lieren ſollen, wieder erſetzen. Indeſſen wiſſen wir, 
daß das Einathmen einer reinen und friſchen Luft und 
der Gebrauch reitzender Mittel, als Weins und vir⸗ 
giniſcher Schlangenwurzel, und ſtaͤrkender Arzneien, 
als der Rinde und der mineralifchen Säuren, die vors 
— Mittel zur Wiederherſtellung ſind. 


Dritte Art. Wenn das Blut ober die 
ein entweder durch Anſteckung oder gemwiffe Eranf- 
hafte in Körper vorgegangene Werändrungen verderbt 
worden find, fo werden folhe Mittel erfordert, bie, 
vermoͤge einer chemifchen inntgen Wereinigung oder 
fo genannte Aſſunilazlon, dieſe er verbeſſern 
koͤnnen. 


Auf ſolche Art becheſſan die Queckſ (Germittel - 

die veneriſche Schärfe; und fo werben eine Menge fo 
genannter Werfüffungsmittel, andre Ver« 
dorbenheiten der Säfte zu verbeflern, angeivender, 
Allein Feines unter allen diefen Hat eigne Kräfte, felbft 
auch nicht das Queckſilber; denn die. $uftfeuche wird 
Ji 4 auch 


, 6 
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auch. dureh andre Mittel ohne das Me ge 
heilt *). 


Der — Boerhave, ob er glei ein 
guter Scheidefünftier war, ſuchte doc) viele Veraͤnd⸗ 
rungen und Berrichtungen in-der. befeelten Mafchiene 
nach mechanifchen Grundfäßen zu erflären; und man 
trift noch bis itzt in mebicinifchen Abhanblungen- viele 
ſolche Näfonnements an, ob fie gleid) ganz offenbar 
unrichtig find. Verſuche beweiſen die wunderbaren 
Verändrungen, die- aus chemiſcher Vermiſchung ente 
ſtehen, wiewohl man nicht im Stande iſt, die Art 
und Weife wie fie geſchehen, ſo genau zu beſtimmen. 


Es iſt bereits im Erften B. $. 62, aus dem 
Beiſpiel der Wirkung der Pockeninoculazlon ange» 
merkt worden, wie nur ein dußerft Eleiner Theil fi) 
mit der Blutmaffe fo innig vereinigen, oder diefelbe 
fo verunreinigen kann, daß dadurch Millionen Bläte 
terchen, wovon jedes einen Stof zur weitern Forte 
pflanzung der nämlichen Kranfheit gewährt, zu ent 
ftehen pflegen : ein vermundernswürbiger Beweis ches 
mifcher Wermifchung ! Und nad) diefem Grundfag 
koͤnnen wir auch erflären, wie ein hoͤchſt kleines Theil« 
chen einer alterirenden Arznei, gewiſſe große und auge 
gebreitete Werändrungen in Abſicht auf die Schärfe 
unſter Säfte erzeugen, und fie wenigftens unſchaͤdlich 
"machen Fann, 


Ins 


*) Dies ift eben bis "auf heutigen zu noch nicht auss 
gemacht. D. Ueberf, | 
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Indeſſen ift es wahrfcheinlich, daß. bie vor» 
nehmſten Veraͤndrungen nicht im Kreislauf des Blu⸗ 
tes bewirkt werden, da die geſchwinde Bewegung 
deſſelben in den Gefäßen, die das rothe Blur fuͤhren, 
eine Verhindrung der. Aſſimilazion fein würde; viel⸗ 
mehr müßte dies in den Seltengefäßen, in. ben. Abs 
fordrungs » und Ausführungsfanäfen. geſchehen, mo 
die Bewegung langfamer vor: ſich geht, und das ie 

tel auf eine — Art wirken kann. 


| Dritte Gattung. 


Alterirende oder veraͤndernde Mittel koͤnnen ei⸗ 
nen krankhaften Zuſtand der Säfte verbeſ⸗ 

fern, Durch die Wirkſamkeit der Organe, in 
denen fie enthalten find. 


Wir Haben zur Gnügeim Erften Bande barges 
‘than, wie aud) in unfern Körpern felbft durch bie 
natürlichen und nöthigen Werrichtungen veffelben, 
Schärfe erzeugte wird; und dieſer befondre und eigne 
Umstand muß die Affimilszion einer jeden fcharfen 
Anftefung, welche zufällig in unfern Körper gebracht 
wird, nothwendig noch mehr befördern; allein es ift 
ſehr wahrfcheintich, daß viele Fehler des Blutes und 
der Säfte von der Franfhaften Beſchaffenheit des 
Gefaͤßeſyſtems und der abfondernden Organe herrüh- 
ten. Wenn eine Perfon mit einem cadyeftifchen Ge⸗ 
ſchwuͤre beſchwert iſt, aus welchem lauter dünne fcharfe 
Feuchtigkeit fließt, fo wird der Gebraud) der peruvia⸗ 
niſchen Rinde es dahin bringen, daß dann gutes Eiter 
| i5 zum 
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zum Vorſchein koͤmmt; vielleicht aber gar nicht aus 
dem Grunde, teil durch das Mittel eine unmittel⸗ 
bare Veraͤndrung in der Blutmaſſe verurfacht, ſon⸗ 
dern weil in den feſten Theilen die Spannung bis auf 
einen folhen Grad erhöht worden iſt, welche dem 
entzündlichen Zuftande fih nähert; und aufdiefe Arc 
wird auch die faulende, und andre Arten der Schärfe 
vorzüglich) werbeffert; denn fo lange Die Abfondrungse 
und Ausführungsorgane ihre Werrichtungen auf gehoͤ⸗ 
rige Art leiſten, ſo kann ſchwerlich irgend eine Art von 
ſcharfen Säften In der allgemeinen - Blutmafle von 
einem beträchtlichen Grabe beftehen, fie müßte dent 
durch Anſteckung In dieſelbige gebracht worden ſein. 


Sechſtes 


511 


Scihftes Kapitel. 
Therapevtiſche Vorfichtsregeln. 


Allgemeine Grundfäge bei Anwendung’ der Arzneimits 
tel in Rückficht auf Alter — Gefhleht — Tem⸗ 
perament — Befchaffenheit der Krankheit — eine 
geroiffe Ordnung der anzumendenden Mittel — 
Megeln in der zu machenden Wahl befondrer Mits 

. tel — Gefahr der Neuheit in der praftifchen Heils 
funde — Regeln zur Einrichtung der Gaben, zur 
Beſtimmung ber Zeit der rechten Anwendung — 

dag darzu flimmende Negimen. 


Sechſter Lehrfag. Wenn nach vernünftigen 
Örundfägen zu einer Kur Anzeigen be- 
ſtimmt werden follen, fo iſt dabei ‚auf 
eine Menge von Umftänden sufehen, fonft 
werden wir nicht nur in unfrer Erwar- 
tung getäufcht, fondern der Kranke lei« 
der auch unerfeßlichen Schaden an ſeiner 
Geſundheit. 


H. er will ich noch einige Vorſi chesreheln 
mittheilen. 


1) In Anſehung des Alters muͤſſen wir | 
mit Arzneimitteln, befonders i im Alter der zarten und 
frühen 


513 | Anhang. Sechſtes Kapitel. 


fruͤhen Jugend fparfam umgehen, und nur allzele bie 
gelindeſten Arten derfelben wählen, weil bie Reitzbar⸗ 
Feit des Körpers in dieſer Periode ſehr groß iſt. Alte 
Perſonen müflen aud) £einer feharfen und angreifens 
den Mittel fid) bedienen, denn ihre ſchwachen Lebens⸗ 
kraͤfte widerſprechen ihrem Gebrauch. | 


2) Was das Geſchlecht betrift, fo Fann 
das weibliche, ba ihr Körper insgemein noch reitzba⸗ 
rer als der unſcige iſt, ſo wenig als das männliche, 
heftige Ausleerungsmittel vertragen, 


3) Betrachten wir das Temperament, 
ſo iſt natürlicher Weife das zärtliche nicht im 
Staͤnde, Ausleerungen gut zu vertragen. Den flar« 
fen vollblütigen Perfonen bekoͤmmt das Blutlaſſen 
beſſer als jede andre Ausleerung; bei den Phlegma⸗ 
tiſchen kann ein Brech ⸗ und Laxiermittel mit gutem 
Erfolg angebracht werden; hagere und trockne Perſo⸗ 
nen aber erfordern gelinde Brechmittel und milde 
Loxanzen. | 
| 4) Wos nun die Befchaffenheit ber 
Krankheit berrift, fo muß man in hitzigen und 
heftigen Fiebern Feine Zeit verlieren, fondern die kraͤf⸗ 
tigften Mittel müffen, um einen fatalen Ausgang der 
Keankheit zu verhüten, unverzüglich) angewendet wer« 
den; in dergleichen Fällen gehn viele Kranke durch) 
zaudernden Endſchluß des Arztes verloren; in lange 
wierigen Krankheiten kann man ſich mehr Zeit zur 
Ueberlegung nehmen. 

| 5) Ord⸗ 
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5) Ordnung der Anwendung der 
Mittel ift hoͤchſt nothwendig, denn wo eine Aderlaß 
noͤthig iſt, muß diefe allen andern Mitteln vorausge- 
ben, weil diefe die Anwendung der andern fichrer 
und wirkſamer macht. Da öfters Abfondrungen und 
Ausführungen fehlen, oder unregelmäßig von Stat- 
ten gehn, fo find deßhalb gemeiniglich in angehenden 
‚Krankheiten Ausleerungsmittel noͤthig; nur nicht in 
denjenigen Uebeln, welche Tediglich die Nerven be- 
treffen. In Hartnäckiger Seibesverftopfung muß ein: 
Sariermictel der Anwendung eines Vomitivs vorge _ 
ben, bie Ausleerungen ber gröbern und fchweren Une 
reinigfeiten müffen vor den feinern voraus gehen; 
daher muß man $ariermittel anwenden, bevor man 
den Kranken Harn» und Schweistreibende brauchen 
laͤßt; befördere man die Ausführungen, fo mache 
man, daß geriffe andre Fräftige Mittel deſto merkli⸗ 
‚er und fichrer wirken, befonders das Dpium und 
die perupianifche Rinde, und Abführungs- 
mittel müffen auch bei einer mit verändernden Mitteln. 
zu machenden Kur immer mitunter gebraucht wer⸗ 
den, um diefcharfen, bisherzur Ausführung geſchickt⸗ 
gemachten Theilchen von Zeit zu Zeit fortzufchaffen ; 
allein nur muß man fie nicht vergeblich oder als Vor⸗ 
bauungsmittel gegen Fünftig mögliche Krankheiten 
auwenden wollen, 


6) Auch die Wahl befondrer Mit 
tel unter der angezeigten Art derjel.. 
ben iſt zu beobachten, Wenn der Arzt ſeine In⸗ 

we dica— 
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dicazion gemacht hat, muß er nun auf die In—⸗ 
dicata denken, oder beſondre Mittel aus der naͤm⸗ 
lichen Art wählen; hierbei find noch einige Negehn 
zu bemerfen. 2 
| Fürs Erfte. Man muß fein Mittel an« 
wenden, das ſchwache oder nur ungewiſſe Kräfte befigt. 
Menn wir uns allzeit an diefe Regel bänden, gewiß 
die Materia medica würde längft in einen weit engern 
Umfang gebracht worden fein, als bisher geſchehen 
iſt. Was kann wohl lächerlicher fein, als wenige 
Tropſen von Tinfturen , von Baldrian, Biebergeil 
und Safran, oder etlihe Grane von Schlangen« 
wurzel, Krebsaugen, Spiesglanzkalfen, mineralie 
ſchem Mohr, Ealkartigen Erden, und dergleichen ver⸗ 
fhreiben, wenn fie in Subftanz zu einer ganzen Unze, 
ohne einen eben fehr beinerfbaren medicinifchen Nutzen 
gebraucht werden Fönnen? Würde nicht in den Apo« 
thefen gemeines Waffer, Zucker und Wein, oder 
Brandtewein, ſchicklich an die Stelle aller abgezoge⸗ 
nen einfachen und zufammen gefegten Waſſer und 
aller Säfte und Syrupe Fönnen, gefegt werden ? 
7 Aerzte follten ſich nie auf feftgefegte und allges 
meint angenommene Formeln verlaffen, fondern alle 
zeit ihre Indicazionen erft zu Nathe ziehen, und dann 
die rechten Mittel zu ihrer Erfüllung aufſuchen. Es 
kann nichts einen ftärkern Beweis von Mangel grünb« 
licher therapevtiſcher Kenntniſſe abgeben, als wenn ber 
Arze bloß zufällige und untrüglid) fein follende Res 
cepte nachfchreibt; eine ſolche Heilart ſchickt ſich bloß 
für alte Weiber und Quackſalber. 

| Fürs 
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Fuͤrs Zweite, Wenn bie in der gewoͤhn⸗ 
lichen Praris aufgenommenen Mittel unwirffam find, 
fo ift es für den Arzt Pflicht, Mittel zu wählen, fie 
mögen auch noch fo ungewöhnlich fein, die gleichmä=- 
Big gute Wirfung thun koͤnnen: allein bei einem ſol⸗ 
chen Verfuc wagt er freilich viel; und er kann bei 
einer treuen Ausrichtung feiner Pflicht, feinen ‚guten 
Ruf völlig verlieren. 

„Die Dummeöpfe, deren es bei jeder Kunſt 
„bie meiften giebt, find immer auf eine neidifche Arc 
„über den klugen Mann wachſam, und ihm den Krieg 
„anzufündigen bereit; alle feine Recepte müffen in 
„der Apotheke geſammelt werden, um bei einem uns . 
„glücklichen Vorfall ein übles Urtheil daraus zu zie⸗ 
„hen, und ein deſto größeres und bochafteres Geſchrei 
„darüber zu erheben *).“ | 

Indeſſen ift nicht allein ein u ngluͤcklicher 
Fall, ſondern auch ſo gar der gute Erfolg, der 
aus einer neuen Unternehmung koͤmmt, vermoͤgend, 
den guten Ruf eines Arztes zu vernichten. Es ſind 
noch keine hundert Jahr, daß Dr. Groenfeld 
wegen feiner gefährlichen Praris vor Gericht gezo⸗ 
gen und geftraft wurde, weil er fich der fpanifchen 
Fliegen innerlid) bedient hatte: fein Proceß warf 
diefen unglüclichen Arzt völlig über den Haufen, und 
lehrte feine neidiſchen und boshaften Werfolger- bie 
| —— und den Werth ſeiner Praxis. Einige 
Jahre 


— Man ſehe des verſtorbenen Prof. Dr. re 
Borlefungen. 
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Jahre drauf mußte ein fehr fharffinniger und fähiger 
Arzt Dr. Tompfon *) unter eben einer fo unges 
rechten boshaften Kabale leiden, indem er wegen 
neuer und unrechtmaͤßiger Behandlung des Hrn, 
MWinniagton eines Unterminifters angeklagt 
wurde; und der verftorbne Dr. Blair von Eorf, 
wurde beinahe glei im, Anfang feiner prafti- 
ſchen Laufbahn ungluͤcklich gemad)t, und zwar weil 
er eine, hoͤchſtgefaͤhrliche Blutſtuͤrzung durd) den in 
nerlichen Gebrauch der Bleizucertinktur *) gluͤcklich 

gehoben 


“) Dr. Tompſon war Leibarzt der verſtorbnen Prin⸗ 
zeſſin von Wallis, ein eigner Sonderling; allein wer 
ſeine mediciniſchen Rathf hläge °F) gelefen hat, 

wird befennen, daß er Fehr gründliche Wiſſenſchaften 
in det Heilkunde beſaß, und ihm ein vortreflicher und 
ganz ungemein ſcharfſiuniger Verſtand beiwohute. 

D. Verſ. 


+) Dies find die Medical Confultations on various 
difeafes; publifhed from the Letters of. Thom, 
Thompfon. M D.Lond. 1773. welche der Herr Dr. 
Marcard in Hannover unter dem Titel T. 
Thompſons medicinifhe Ratbſchlaͤge zu 


Leipzig 1779 verdeutſcht herausgeb. 
D. Ueberſ. 


*) Der Patient war ein alter Mann aus Cork: fein 
Arzt Roger war abmwefend, und Blair, damals 
noch ein junger Mann, wurde gerufen, Keiner von 
andern Aerzten wolle nachher mit ihm Rath pflegen, 
weiter feinen Kranfendurdeine Vergif— 
tung, tie fiefagten,gerettet habe: man ſetzte eine 
Klage auf, und der Streit wurde dem damaligen gros 

- fien helldentenden. Arzte Dr. M ead vorgelegt, welcher 
den Beſcheid gab, daß es doch ein er 
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gehoben. hatte, Bis hierauf Boerhade einen 
Wink zum innerlihen Gebrauch. des corrofivifchen 
Sublimats gab, den fodenn van Swieten vol. 
lends in rechten flarfen Gang brachte; ein Mann 
von wenigerm Anfehn hätte wahrſcheinlich gewiß vor 
Gericht erfheinen müffen, wenn er es hätte wagen 
wollen, dies Mittel. auf folhe Art zu verfchreiben;; 
und ber blaue Witriol ward fonft nur das wilde Fleiſch 
weg zu äßen.gebraucht, aber gänzlich, zum innerli« 
hen Gebraud) für unfähig gehalten bis ebenfalls der 
Baron van Swieten daſſelbe, als ein ſehr wichtiges 
und ſichres Mittel zum innerlichen Gebraud) in einge: 
vourzelten Nervenfranfheiten, anwendete. Vierzig 
Jahr fruͤher wurde Schierling fuͤr ein entſchiedenes 
Gift gehalten; nun aber wird deſſen innrer Gebrauch 
wenigſtens fuͤr ein ſichres Mittel, auch ſogar in großen 
Gaben gehalten; und doch habe ich mehr als einen 
Fall gehabt, wo der gute Ruf eines Arztes in Gefahr 
kam, weil er mit gutem Erfolg einige von den bekann⸗ 
ten ſtarken Giften verſchrieben hatte, Es würde dies 
gar nicht der Fall fein, wenn aufgeklaͤrte Perſonen ihr 
Recht, 


Fall waͤre, einen Arzt zu verurthellen der feinen Pas 
tienten gerettet habe, es fei durch was für ein Mitte 
es wolle. Diele von den Aerzten zu Eorf und in 
ber Nachbarfchaft, nahmen fich aber der Sache des 
beſchuldigten Fremden eifrigft und mit einer befons 
dern Freimüthigkeit an; und ein fo befondrer Umjtand, 

der ihn in England ganz ungluͤcklich gemacht hätte, _ 

verſchafte ihm in Irrland den größten Ruf. 

J D. Verf. 


Kk 
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Recht, auch in die Grundfäge der Heilkunſt einzu. 
dringen, brauchen wollten, 


Siebenten's. Einfachheit der Ar. 
neiverfchreibung. Wenn eine Menge von Mis 
teln in ein Medicament zufammen gemifche find, fo 
kann immer eines des andern Wirfung aufheben ; und 
es ift Hierbei unmöglich zu beftimmen, welcher von al. 
Sen: den Droguen ber heilſame Erfolg zugefchrieben 
‚werden foll: und eben biefer unflugen Methobe ift es 
zum Theil beizumeflen, daß in der praftifchen Heil. 
funft nod) Feine wichtigern Fortfchritte gemadit 
worden find; Unfunde in ber Chemie giebt auch 
öfters Gelegenheit zu vortreflihen Schnigern in 
Recepten. 


Gaub ius in ſeiner beſondern Abhandlung 
fo wie auch Fr. Hoffmann im fünften Band feiner 
Werke, haben über die Kunft Recepte zu ſchreiben 
gewiſſe nügliche Bemerkungen hinterlaffen, und vier 
Theile zu jeder Formel angenommen: 1. bie Baſis, 
worauf es vorzüglic) anfömmt, z. B. Rinden ⸗ Er: 
traft, 2. das Nebenhülfsmittel Adju- 
vans, als eine Abfochung der Rinde zum Vehikel 
fuͤr das Extrakt, 3. das Eorrigeng, ober das, was 
das Mittel dem Magen behaglicher macht, 3. B. eine 
geiftige Tinetur von ber Rinde, Hier find nun drei 
Stuͤck von den vieren vereinigt. Das 4. iſt das · 


Conſtituens, oder basjenige, welches — 
an 
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ſtandtheile unter einander verbindet, welche ſich ſonſt 
nicht gut vereinigen moͤchten, als naͤmlich Zucker, 
Eidotter, arabiſch Gummi, und dergleichen, wodurch 
oͤlige Theile mit dem waͤſſerigen Vehikel vereinbar 
werden: allein in den meiſten Recepten, welche nur 
ein Stüd enthalten, muß allzeit die Bafis verfchries 
ben werden”. u 


Achtens Die Dofis der Mittel 
muß allzeit nad) dem Alter, Geſchlecht, Temperas 
ment, und dee Befchaffenheitder Krank 
heit eingerichtet werben. Oefters iſt e8 außerorb« 
“entlich ſchwer die rechte Dofis eines Mittels zu bes 
flimmen; denn auch bei dem nämlidyen Patienten 
Fann ein Mittel ige gar nicht wirken, und ein ander« 
mal viel zu ſtark fein, Diefer Unterfchied in ber 
Wirfung hänge größtentheils von den verſchiednen 
Umftänden des Magens in Ruͤckſicht auf feine Em⸗ 
pfindlichkeit ab. 


Sollen große und plögfiche Veraͤndrungen ge⸗ 
macht werden, ſo muß man auch die Gaben darnach 
| | Kk 2 ein⸗ 


2) Hieruͤber kann man ſich aus ber vom Herrn Hofr. 
Geruner zu Jena über dieſen Gegenſtand lateiniſch 
herausgegebnen Schrift, welche bereits zum zweitenmal 
vom Hr. Hofe. Zwierlein uͤberſetzt unter dem Titel, 
Anleitung Arzneienzu verfhreiben, 1786 

in Keidelberg heraus kam, am beften belehren. 


D. Ueberſ. 
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einrichten, und alfo fehr betraͤchtlich ftarfe verordnen: 
fo 3. B. müffen fehr ftarfe Purgiermictel gegeben: wer: 


den, um eine plögliche und ftarfe Ableitung vom Ges 


hirn dadurch zu bewirken. Gleichwohl aber müffen 
doch Brech » und Laxiermittel lieber in getheilten Gas 
ben angewendet werden, um nicht Geſahr zu laufen, 
in der Sache zu viel au thun. 


Wirkſame Mittel muß man immer in allmaͤlig 


ſtaͤrkern Doſen geben, ſonſt koͤnnen wir leicht in unſe⸗ 


rer Erwartung getaͤuſcht werden; weil in vielen Faͤl⸗ 
len die Wirkung durch die Nerven des Magens, und 
in der That des ganzen Koͤrpers, an den naͤmlichen 
Grad des Reitzes gewoͤhnt worden iſt. 


Folgende nach dem Gaub eingerichtete Ta⸗ 
belle, woraus bie Stärfe ber Gaben in Anwendung 
der Arzneimittel zu erfehen, ift zwar nicht fo ganz 


unwandelbar richtig, doch aber von nicht gemeinem 


Mugen, 


Man nehme an, ein völlig ausgewachfener Kran⸗ 

| fer erfordre für eine Dofis ı Quentchen 
bann einer von aı Jahren bis zum ı4ten 

2 Drittel oder 2 Scrupel. 

vom ı4£en bis zum 7ten Jahre % Quentchen. 


vom zten bis zum aten Jahre ı Scrupel. 
von aten bis zum zten Jahre 35 Gran. 
Im ten Sapre . 10 Gran. 


Im 
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' Sm aten Sabre 8 Stan. 
Im ıften Jahre 5 Gran. 
Weiter geht jene Tabelle nicht; indeſſen koͤnnte man 
von drei Monaten zu drei Monaten immer ein Gran 
abziehen, und die Doſis von einem Gran uͤberhaupt, 
als die ſichre Gabe für ein Kind von einem Monate 
nach der Geburt anſehen. 


Neuntens. Auf die Zeiten der Ans 
wendung ift auh Nückficht zu nehmen. Eine 
gute allgemeine Regel ift diefe, daß man immer eine 
neue Dofis eines Mittels anwende ehe die vorherges 
nommene zu wirken völlig aufgehöre hat, In drin« 
genden Fällen hat man bisweilen nörhig, gewiſſe 
Mittel fehr öfters nehmen zu laſſen; wie 5. 3. bie 
Peruvianifche Rinde in gefährlichen drei und viertä- 
gigen Fiebern. Wenn Krankheiten ihre abmwechfeln« 
den Anfälle oder erneuerten Verftärfungen mit ſich 
führen, mie die Nervensober Fieberfranfheiten, fo 
thun die Fraftigften Mittel die befte Wirfung, wenn 
man fie um die Zeit oder kurz vor dem Eintritt des 
neuen Unfalls oder der Verſtaͤrkung der Krankheit 
‚nehmen laßt; weil die große, und plögliche durch fie 
bervorgebrachte Werändrung, die Franfhafte Veraͤnd⸗ 
rung verhindern Fann. Wenn die vom Mittel zu 
erwartende Veraͤndrung, vorzüglich durch den Eins 
druck auf die Nerven des Darmfanals gemacht wers 
den foll, fo muß e8 nüchtern genommen werben, 
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593. Anhang. Sechſtes Kapltel. Therapevtiſche ze. 
Zehntens wird ein paſſendes Regimen 

erfordert, welches wir oben unter einem eigenen Ka⸗ 

pitel über das Regimen umſtaͤndlich abge- 
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